Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



/Q ■ /Z^ 



i 



15 P 



9 



JAHRBUCHER 



DES 



VEREINS VON ALTERTHUMSFREUNDEN 



IM 



RHEINLANDE. 



HEFT XLVL 



MIT 13 LITHOORAPflIBTBN TAFELN UND 30 HOLZSCHNITTEN. 



GEDRÜCKT AUF KOSTEN DES VEREINS. 

BONN, BEI A. MARiUS. 
1869. 






/»/Cy jhi^-. 30. 



Inhaltsverzeichniss. 



I. Oeschichte und Denkmäler. 

8«ltt 

1. Die MithrasBteine von Dormagen. Nebst anderen Ineditift des Mithras- 
dienBtee. Von Dr. E.B. Stark in Heidelbrg. (Hierzu Taf. I-^IY.) . 1 

2. Eberkopf und Gorgoneion als Amulete. Von Dr. Rud. Gaedechens 
(ffierzu Taf. V.) 26 

3. Diadem von Bronze aus der Merlo*8chen Sammlung aus Cöln. Von 

Dr. Lindenschmit in Mainz. (Mit 1 Holzsoiinitt.) .... 40 

4. Meinerzhagen*Bche Sammlung römischer Münzen in Cöln. ünedirter 
Nerva in Grosserz. Von J. J. Merlo in Cöln. (Mit 1 Holzschnitt.) 42 

5. Komische Gewandnadeln. I. Aus der Sammlung des verstorbenen 
Herrn Dr. Fritz Hahn zu Hannover. Von Prof. Dr. aus'm Weerth. 

(Mit 19 Holzschnitten.) 45 

6. Der Pfalzgrafenstein bei Caub im Rhein. (Hierzu Taf. VI— IX und 
1 Hohsschnitt.) 

1. Beschreibung desselben von Baumeister Peters in Wetzlar 50 

IL Geschichte des Pfalzgrafensteins, von Staatsarchivar Dr. Rössel 

in Idstein 54 

7. Ueber die Schriftformen der Nenniger InschrifteD. Von Prof. £. H ü b- 

ner in Berlin. (Mit 2 Holzschnitten.) 81 

8. Neuestes aus Ladenburg-Lopodunum. YonProf. Fi ekler in Mannheim 110 

9. Inschriften der dritten aquitanischen Cohorte. Von demselben 112 

10. Eine räthselhafte Inschrift. Von demselben 114 

11. Römische Alterthümer, welche während der Fortifications- Arbeiten zu 
Yeohten (Prov. Utrecht) in diesem Jahre aufgegraben und im Museum 
f&r Alterthümer zu Leiden aufgehoben sind. Von Dir. Dr. L. J. F. J a n s- 

sen in Leiden 115 

12. Die bronzene Gedenktafel des Burgbaues zu Kempen in den Jahren 
1884 bis 1888 und einige andere Inschriften in Leoninischen Versen 

von Xanten aus dem 14. u. 15. Jahrh. Von Dr. A. Rein in Crefeld. 119 



IV Inhaltsverzeichniss. 

Saite 

13. Der Reliquien- und OrAamentenscbatz der Abteikirche zu Stablo. 

I. Von Staatsarchivar Dr. Harless in Düsseldorf .... 185 

U. Von Prof. Dr. aus'mWeerth (Mit 5 Holzschnitten u.Taf. XI— XIIL) 145 

i' 

14. Byzantinisches Purpurgewebe des 10. Jahrb. Von Prof. Dr. aus'm 
Weerth. (Hierzu Taf. X u. 1 Holzschnitt.) 161 



IL Litteratnr. 

Die römische Villa zu Nennig. Ihre Inschriften erläutert von Domcapitular 
V. Wilmowsky. Mit 2 Taf. Fascitnilie der Inscbrülen und erläuternde 
Sculpturen vom Amphitheater und Forum der Col. Aug. Trev. heraus- 
gegeben von der Gesellscb. f. nützliche Forschungen zu Trier. Trier 
. 1868. fol. S. 18. Von Dr. H. Nissen 166 



III. Miscellen. 

1. Das Denkmal bei Schweineschied. Von Baumeister Engelmann 169 

2. Reitende Matrone. Von Dr. J. Kamp in Cöln 172 

3. Mittheilung über die städtische Alterthumssammlung in Cleve. Von 

Dr. Fulda in Cleve 173 

4. Bemerkung zur Gedenktafel des Burgbaues zu Kempen. Von Dr. Rein 

in Crefeld 176 

5. Ueber die Reliquienschreine in der Pfarrkirche von Maaseyck, welche 

die Gebeine der beiden Schwestern Harlindis und Regiindis bergen . 177 

6. Graberfund zu Boppard. Von Notar Bendermacber daselbst 178 

7. Neue Inschrift aus Heidelberg. Von Dr. Carl Christ daselbst 178 

Chronik des Vereins 181 

Verzeichniss der Mitglieder 1% 



I. Geschichte und DenkmSler. 



(ffierzu Tafel I — IV.) 

^ Unter der Zahl jener synkretistischen Götterculte und religiösen 
Gedankenkreise, welche wesentlich vom Orient ausgehend durch das Me- 
dium des griechischen, seine Formenwelt au4>rägenden Geistes hindurch- 
gegangen im römischen Reiche eine weitverbreitete Geltung gewonnen 
und ihre Denkmäler bis an die äussersten Gränzen des römischen Le- 
bens im Norden von Nordengland bis in die Gebirge der Karpathen, 
im Süden tief nach Numidien hinein vorgeschoben haben, ist keiner 
so bedeutsam, so eigenthümlich und so umfassend als der Mithrasdienst 
Er schien in der That die persische Lichtwelt und den Kampf von Licht 
und den Mächten des Dunkels in der Natur wie dem Menschenleben, den 
Gestirndienst der Semiten, vor allem das durchgreifende Verhältniss von 
Sonnen- und Mondlauf, die in der Astrologie systematisch dargestellten 
geheimnissvollen Einflüsse der Planeten und der Gestirne des Zodia- 
cus^ den phrygischen Glauben an die Mutter alles Lebendigen und das 
Verhältniss zum Sohn und Geliebten, dem sich selbst Strafenden und V er- 
missten dann Neubelebten und Wiedergefundenen, ja wohl selbst don ägyp- 
tischen Isis- und Serapisdienst und griechischeu Apollodienst in sich wahr- 
haft zu verschmelzen. Der Universalismus, der keine Nationen mehr 
kennt im Gottesglauben, ist ein erster und prägnanter Zug dieses Glau- 
bens. Aber er führte auch zurück zu den elementarsten Anschauun- 
gen, er suchte Einsamkeit, wilde Felsennatur, dunkle Höhlen, Waldes- 

1 



2 Die Mithrassieine von Dormagen. Nebst anderen Ineditis des Mithrasdienstes. 

schatten, umgab sich mit den Thieren der Wildniss und des Waldes oder 
schuf diese Stätten künstlich in einer Welt der städtischen Uebercul- 
tur durch Nachbildung an abgelegener Felswand oder in der Tiefe 
des Bodens. Gerade dieses mochte einen wunderbaren Reiz auf den 
verwöhnten, der UeberfllUe abgebrauchter Kunstforraen der Cultur über- 
drüssigen Bömer ausüben. Und umgekehrt die im Militärdienst ge- 
waltsam aus ihrer Heimath versetzten Bewohner fanden an den Mi- 
thräen die Felssculpturen ihrer Heimath wieder, fühlten sich auch am 
Rhein und Rhone und Neckar mehr zu Haus in diesen geheimniss- 
vollen Felscapellen als in prachtvollen Marmortempeln der officiellen 
griechisch-römischen Götter. 

Hierzu kam der eigenthümlich militärische, ritterliche Zug, der 
überhaupt der Perserreligion innewohnt, der von den Römern erkannt, 
benutzt den Mithrasdienst mit seinen verschiedenen Graden der Ein- 
weihung, seinen Kämpfen und Mühen und den in Aussicht gestellten Be- 
lohnungen zu einem Lieblingsdienst der römischen Legionen macht. 
Für das Wohlergehen seiner Soldaten und seiner Offiziere werden Ge- 
lübde an Mithras gethan und erfüllt, vor Allem für das Heil des kai- 
serlichen Hauses seit den Zeiten des Gommodus. Das Stieropfer des 
Mithras war in der äusseren Erscheinung ganz an die Stelle der stier- 
opfernden Nike oder Victoria getreten und wir wissen , mit welcher 
Zähigkeit gerade an diesem Begriffe der mit dem alten Rom unauflös- 
hch verknüpften Siegesmacht bis zu allerletzt der heidnische Glaube 
der edelsten Geschlechter Roms festhielt gegenüber dem Christen- 
thume. 

Endlich war das tiefe, überall durchbrechende Bedürfniss einer 
persönlichen Stellui^ zu dem Göttlichen im Gegensatz zu dem 
rein objectiven Ausdruck im antiken öffentlichen Gultus und im Fest- 
leben, war das Gefühl tiefer Verschuldung und der Nothwendig- 
keit der Reinigung und Entsühnung gegenüber dem Reinen und Hei- 
ligen durch besondere Mittel und Wege gerade auf den im Orient wur- 
zelnden Religionskreis hingewiesen. Hand in Hand damit ging jener 
Zug der Sehnsucht aus der irdischen Welt als einem Gef&ngniss, 
einer Prüf ungsstätte hinaus und hinauf in eine Welt des Lichtes und 
der Ewigkeit (Aeternitas, Aeon.), der so mächtig die alternde antike Welt 
ergriff. Ausser dem Ghristenthume , müssen wir sagen, kam kein Re- 
ligionskreis so ^illseitig diesem Bedürfniss entgegen wie der Mithras- 
dienst. Ja es weiss dieses geradezu in seinen Symbolen^ seinen For- 
men und Ausdrücken eine überraschende Aehnlichkeit mit der Aus- 
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gestaltUDg des christlichen Cultns auf und wir wissen, mit welcher Ener- 
gie ein Augustin, ein TertuUian, ein Paulinus von Nola, ein Hierony- 
mus gegen dies Ineinanderfliessen , dieses Identifidren sieh auszuspre- 
chen gedrängt sind. 

Derselbe hat daher fQr die allgemeine Religionsgeschichte, spedell 
für die des späteren Alterthums ein hochbedeutsames Interesse. Aber 
er besitzt es auch für die wissenschaftliche Bearbeitung der insdbrift- 
lichen und monumentalen Ueberreste des Alterthums. Fast überall 
im weiten Gebiete des römischen Reiches stossen wir auf seine Zeug- 
nisse und das einzetaie Monument gibt für sich betrachtet meist nur 
neue Räthsel. Es fehlt trotz mannigfachster, umfangreiche Arbeiten 
auf diesem Gebiete 0, vor allem auch trotz Lajards leider in Deutsch- 
land wenigstens so seltenen reichhaltigem Atlas mithrischer Denkmäler^) 
noch ganz an einer neuen, streng philologischen Bearbeitung des be- 
reits bekannten, aber weit zerstreuten, ungesicherten literarischen Ma- 
terials, an einer gleichmässigen Rectificirung der Abbildungen und In- 
schriften, an einem historischen Nachweis über Herkunft oder jetzigen 
Aufbewahrungsort wichtiger Denkmäler, wie z. B. der älteren in Rom 
gefundenen. Inzwischen kommt fast jedes Jahr neuer und interessan- 
ter Stoff hinzu, eben so sehr auf dem Boden Roms und seiner Umge- 
bungen wie in den Provinzen des römischen Reiches. Und es ist die 
genaue, früher so lange vernachlässigte Berichterstattung über die Fund- 
stätten selbst, über die sonstigen Nebenfunde wie die einfache ge- 
naue Publikation ein bedeutender Gewinn, der freilich das Bedürf- 
niss einer solchen Generalrevision immer nur lebendiger zum Bewusst- 
sein bringt. 

Es sind gerade drei Jahre verflossen, als der Verf. dieser Ab- 
handlung zur Begrüssung der deutschen Philologen und Schulmänner 
in Heidelberg ein erst kürzlich entdecktes grosses mithrisches Monu- 
ment der Neckargegend aus Osterburken zum ersten Maale zu veröf- 
fentliche und dabei das bereits länger bekannte, viel einfachere von 
Neuenheim in einer treuen charakteristischen Nachbildung vorzulegen 



1) Die neae Literatur s. in meinen Zwei Mithräen etc. S. 89. üeber die 
Anf&nge der Stadien berichtet interessant Lajard in dem Vorwort des Haupt- 
werkes p. 8 — 14. 

2) Introduction ä l'etude da culte publique et des mysteres deMithra en 
Orient et en Occident. Planches. Paris 1847. 
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im Stande war *). * In einer Uebersicht fährte er dabei die Hauptfimd- 
stätten von Mithrasdenkmälem vor, indem er jedoch den Gränzen der 
Schrift gemäss besonders die mittelrheinischen and zur Donaugegend 
hinüberleitenden im Auge behielt und sprach dann in einer Reihe von 
Hauptsätzen die ihm aus einer umfassenden Besdiäftigung mit den 
orientalischen wie den klassischen Quellen und der Vergleichung der 
vorhandenen Publikationen sich ergebenden Anschauungen über die 
Entwickdung, die Grundbedeutung und Umgestaltung des Mithrasdien- 
stes aus, wodurch über die Deutung wichtiger einzelner Scenen und Sym- 
bole feste Anhaltspunkte gegeben werden konnten. Wenn er jetzt der 
freundlichen Aufforderung des Präsidiums des Bonner Vereins zur Be- 
grüssung einer ähnlichen, nur noch umfassenderen festlichen Vereinigung 
sein Scherflein mit beizutragen entspricht und er dabei die Erläuterung 
von Tafehi mit drei bereits länger gekannten mithrischen Denkmälern 
des Niederrheines, welche in Deutschland wenigstens noch nicht publi- 
drt sind und daher dem schönen und grossen Ziel gegenüber, welches 
dieser Verein sich gesteckt hat, die Denkmälerwelt der Bheing^end 
zur Anschauung und wissenschaftlichen Bearbeitung zu bringen, ver- 
nachlässigt erschienen, übernommen hat, so darf er dabei wohl unbe- 
denklich vielfachst auf das in jener Abhandlung bereits Niedergelegte Bezug 
nehmen. Er freut sich bei dieser Gelegenheit auch zwei bisher noch gänzlich 
unedirte Mithrasdenkmäler, deren in jener Abhandlung gedacht wurde, 
veröffentlichen und von einem dritten, seit lange bekannten aber nur 
sehr schlecht publicirten eine bessere Abbildung vorlegen zu können. 
Im Jahre 1821 wurden in der Nähe von Doiteagen zwischen Köln 
und Neuss, dem mit einer Ala^ einer Beiterabtheilung versehenen Durno- 
magus oder Domomagus des Itinerarinm Antonini beim Umgraben eines 
Ackers ein Gewölbe von Gussmauer und neben derselben ein Gemach 
von 10 Fuss Höhe und Breite , 40 Fuss Tiefe und Länge aufgedeckt. 
Die geglätteten Wände trugen deutUche Spuren von rother und grüner 
Färbung. An die Wand gelehnt fanden sich zwei Belie4>latten mit In- 
schriften, ein Fragment einer dritten mit einer einzelnen Figur, dem 
sogenannten Isispriester lag an der Erde. Dazu kommen zwei 
kleine Altäre aus Tufstein, einen Fuss hoch ohne Inschrift. Ausserdem 



8) Phüologos paedagogosque Germanos dieb. XXVH — XXX mens. Septbr. 
MDCCCLXY Heidelbergae conventum habentes consalutant A. Eöchly; B. Stark, ^ 
C. Cadenbach. Heidelb. typis Mohrianis 1866. Zwei Mithräen der Qrossh. Alter- 
thümersammlang in Karlsruhe 44 S. 2 Tafeln. Heidelberg. J. C. B. Mohr. 
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lageirnoch acht irdene Lampen, eine von Bronze, zwölf Münzen, theils 
silberne, theils knpfeme von Vespasian bis Antoninns Pias umher, femer 
zwölf Kugeln aus Tuffetein von der Grösse eines Menschenkopfes bis 
zu der einer Billardkugel absteigend. Eine genaue Zeichnung der Fund- 
stätte ward nicht gemacht, vielmehr dieselbe wieder zugeworfen. Die 
Gegenstände kamen in den Besitz des Herrn Delhoven daselbst, welcher 
als Sammler von Alterthümem in Dormagen bekannt ist; sie sind in- 
«^wischen Elgenthum des Museums für vaterländische Alterthümer in 
Bonn geworden, die Bronzelampe jedoch gehört Herrn E. Herstatt in Cöln. 
Die erste Nachricht gab Dorow in Kunstblatt 1821 N. 90; Ab- 
bildungen, welche von Fiedler als damit verbunden erwähnt werden, 
finden sich wenigstens in dem mir vorliegenden Exemplare nicht vor, 
es ist auch im Text nirgendwo auf eine beigegebene Tafel Bezug ge- 
nommen. Nach Dorows Text liess Steiner in seinem Codex inscr. 
Rom. Rheni E. n. 700. 701. 702 die Inschriften 1837 abdrucken. Eme 
neue Lesung gab Lersch im Gentralmuseum rheinischer Inschriften 
H. m. n. 171 a. b. 172. Eine Abbildung der zwei Mithrasdenkmäler 
dagegen ist in dem oben erwähnten Werke von Lajard pl. LXXXI. 1. 2 
seit 1847 bekannt doch ohne erläuternden Text. In Deutschland lenkte 
erst Fiedler im J. 1854, doch ohne diese Abbildungen zu kennen, die 
Aufmerksamkeit auf jene Denkmäler, im Zusammenhange einer sorgfäl- 
tigen, umfassenden Arbeit über „Dumomagus oder Dormagen und des- 
sen Denkmäler der Römerzeit'' Bonner Jahrb. XXI. S. 29—56 
In Bezug auf die muthmassliche Geschichte der Monumente glaubt er 
aus der theilweisen Verstümmelung und Beschädigung zu entnehmen, 
dass sie bei der Eroberung des Ortes durch die vordringenden Franken 
muthwillig verstümmelt und zerschlagen und dann von einem frommen 
Anhänger des Mithras, um sie vor weiterer Verstümmelung durch die 
barbarischen Sieger zu schützen, in dieses unterirdische Gemach geret- 
tet wurden, welches wahrscheinlich zu dem Dienste des Gottes benutzt 
worden war. (S. 45 vergl. auch S. 54). Zwei Erklärungen des Fundes 
in dem langen unterirdischen Gemach sind hier verschmolzen, ohne Noth, 
ja viebnehr in einraa gewissen Widerspruch mit einander, nämlichBenutzung 
des Raumes zum Mithrasdienst und wieder ein durch die plötzliche Ge- 
fahr veranlasstes Verstecken in diesen Raum. Jedenfalls ist nur eine 
von beiden zulässig und nach der Analogie der sonstigen vielfachen Mi- 
l^raskapellen nur die erstere. Die Denkmäler werden sich dort über- 
haupt befunden haben und sind also dort beschädigt und umgestürzt 

4 
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worden. Wird man die vielen Lampen und änzelnen Münzen, so wie 
zwölf Steinkugeln auch nur zeitweilig dahin gerettet haben? 

Nach Fiedler hat Bein in der Abhandlung: Haus B&rgel das 
römische Burungum. Crefeld 1855 S. 20 seine Lesung der Inschrift^ 
mitgethetlt, worüber Freudenberg in diesen Jahrbüchern (XXHI. S. 146 — 
148) berichtete und aus Schmidts Papieren sind noch später (Jahi^. 
XXXI. S. 88 u. 89) abweichende Lesarten mitgetheilt. Das inschrift- 
liche Material ist jetzt zusammengestellt von Brambach (C. L Bhen. 
n. 284. 285. 285 a. 286). Auf den diese Abhandlung begleitenden 
Tafeln sind nun die eben angeführten Hauptgegenstände des ganzen 
Fundes zum ersten Male alle veröffentlicht und die betreffenden Reliefs 
von Neuem' in einer von Lajard vielfach abweichenden, ihn berichtigen- 
den Weise. Leider ist von der Einzelgestalt nur noch ein 9 Zoll grosses 
Stück vorhanden, die Inschrift selbst nicht mehr. Eine vor zwanzig 
Jahren gefertigte Zeichnung von Delhoven war für diese massgebend. 

Seh^ wir uns die beiden auf Tafel I und n publicirten Belief- 
platten näher an und gehen hier von der Auffassung der Oesammtheit 
zur Besprechung der einzelnen gleichen oder unterscheidenden Merk- 
male über. Beide sind aus feinem weissen Kalkstein, jenem jetzt so 
vielfach in der Bheingegend für römische, speciell plastische Monumente 
als angewendet erwiesenen Material (Bonner Jahrb. XXXIX. p. 348 f.) 
gearbeitet und bilden rechteckige, länglich hohe Tafeln mit einer brei- 
ten Inschriftenleiste am Fusse, sonst aber tritt nii^ends ein umrahmen- 
des oder abschliessendes Glied uns entgegen. Dies Relief geht hart bis an 
die Gränzen der Vorderseite. Dasselbe nähert sich in der Hervorhebung 
der einzelnen Gestalten fast der freien statuarischen Bildjmg, während 
der Hintergrund, sich nischenartig vertiefend in flacher Behandlung 
eine Felslandschaft vergegenwärtigt. Wenn von einer trefflichen Ar- 
beit in den Berichten gesprochen wird , so kann dies nur sehr relativ 
im Bereiche dieser nordischen Mithräen verstanden werden ; allerdings 
ragt sie hoch hervor über die rohe , fast gedankenlos nachzeichnende 
oder andeutende Wdse des Reliefs von Neuss (Dorow Denkmäler germ. 
und röm. Zeit in den Rheingegenden II. Taf. 13. 4) oder über die hie^ 
roglyphenartige Umreissung der Mannheimer Tafel (vgl. T. IV, 1), aber 
es ist eine tüchtige römische Steinmetzenarbeit selbst ohne jenen eigen- 
thümlichen Ausdruck schwärmerischer Empfindung, der uns aus dn- 
zelnen in Rom gefundenen Monumenten in Marmor an Mithrasgestalten 
so wunderbar anmuthet. 

Wir haben es nicht mit der grossen im Hintergrund einer mithri- 
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sehen Grotte als Abschluss, yielleicht als beweglicher noch ein Sa- 
crarium bergender Abschluss, aufgestellten Altartafeln, wenn ich so 
sagen darf, zu thun, wie uns das Heddemheimer, Neuenheimer, Oster* 
burkener z. B. sich erweisen, sondern mit kleinen Yotivstiftungen bei 
besondem Gelegenheiten geweiht einfach im vordem Baume aufgestellt. 
Die grössere (B) auf Tafel ü, No. 1 ist 2 Fuss 5 Zoll hoch, 2 Fuss breit, frei- 
lich fehlt hier besonders an der Breite noch ein weiteres Stück, die kleinere 
(A) s. Taf. 1, 1 weit vollständiger erhalten hat 2 Fuss Höhe, 1 Fuss 8 Zoll 
Breite. Ob das dritte Fragment (C) s. Taf. II, 2 mit einer Gestalt und einer 
Inschrift auf dem Fussleisten zur Ergänzung des zweiten Reliefs hinzu- 
gezogen werden kann, diese Frage ist von vornherein nicht einfach zu 
entscheiden; nur bieten die Bruchlinien durchaus keinen Anhaltspunkt 
zum Zusammenfügen und das Grössenverhältniss ist gegenüber der 
dann correspondirenden ein um ein wenig anderes. Die sonstigen Gründe 
für oder gegen sind weiter unten zu erwägen. 

Die Hauptgruppe des «tiertödtenden Jünglings ist auf dem 
Relief A vollständig erhalten, auf ReUef B wohl der Hauptkörper des 
Stieres, vom Jüngling nur der Mittelkörper von Schulter bis oberhalb 
des Knies. Auf beiden ist der Stier im Ausschreiten, nicht zusam- 
mengebrochen dargestellt: auf B entschieden am kräftigsten; noch 
steigt er mit dem Nacken kräftig im Bogen empor , nach vorn der 
Kopf nicht zurückgezogen , noch war das rechte Hinterbein nicht lang 
gestreckt, noch hebt sich das rechte Vorderbein scharf gebogw. Da- 
gegen zeigt sich bei dem mit viel grösserem Ungeschick behandelten 
Stier bei A von allem das Gegentheil : der senkrecht gestellte Kopf 
und Hals, der gestreckte, wie geschleifte rechte Fuss, das schmerzhaft 
hart angezogene rechte Bein. Bei beiden steigt hinter der Gestalt des 
Bezwingers der in drei Aehren auseinander gehende Schweif senkrecht 
empor. Hier kniet der Jüngling bereits mit linkem Knie auf dem Rück^, 
hat den rechten Fuss auf den Huf des Thieres in weiter Spannung 
gesetzt wie dies bei Herakles der erymanthischen Hirschkuh gegenüber 
der Fall ist Dort ist, so weit die starke Beschädigung dies zu er- 
kennen erlaubt, das linke Bein hinter den Stier vorgeschoben und wohl 
in die Flanken gesetzt, das rechte näher dem Stierkörper selbst ge- 
rückt, so dass der Moment des Ergreifens und Bändigens des Stieres, 
noch nicht der des Stiertödtens gewählt ist. Die bekannte enganschlies- 
sende Bekleidung zeigt sich hier deutlich z. B. an dem Umschlag um 
die Handwurzeln. DarUber ist der kurze gegürtete faltige Chiton an- 
gezogen. Ob der um den Hals bauschig sich erhebende kragenartige 
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Theil zu demselben noch gehören kann, bezweifle ich sehr, vielmehr 
sdieint er mir zu einem auf linker Schulter befestigten Mantel zuge- 
hören, der aber an der Hinterseite herabfallend gedacht werden muss, 
nicht bogenartig wehend sichtbar wird^). Dies ist auf dem andern 
Betief der Fall, ebenso stark bewegt sind die Falten des Chiton, welcher 
über der Gürtung ganz diploidionartig eine zweite Faltenreihe bildet. 
Dieser Unterschied stimmt wohl zur verschiedenen Situation : hier be- 
reits ein Anhalten, dort ein Ereilen in vollem Laufe. Der wie immer 
ganz nach vom gewandte jugendliche Kopf ist umschattet von reichem 
Haarwuchs und mit konischer Mütze bedeckt. Während der nur im 
Oberarm erhaltene linke Arm sich etwa aufwärts gehoben hat, um 
die Nüstern des Thieres zu packen und den Athem zu hemmen, wie 
das so deutlidb an dem Neuenheimer und Osterburkener Denkmal 
hervortritt, ist der rechte, wohl erhaltene Arm gestreckt und die Hand 
umfasst fest den geriefelten Griff eines dolchartigen Messers, das an 
den Bug des Thieres angesetzt wird. An dem andern Relief ist aus 
der ganzen Körperhaltung nur zu entnehmen, dass beide Arme meltr nach 
vom, wohl nach den Hörnern des Stieres gerichtet wurden. So ergiebt 
eine einfache aufmerksame Betrachtung der uns so wohlbekannten Mit- 
telgrnppe einen nicht uninteressanten durchgreifenden Unterschied des 
dargestellten Momentes. Eine Vergleichung der Mithrasmonumente 
überhaupt lässt aber den Stier entweder noch im Anspringen begriffen, 
oder völlig zur Erde zusammengebrochen erscheinen, unsere Denkmä- 
ler sind Modificationen der einen Auffassung , die mehr und weniger 
in den bei Lajard publicirten Monumenten PI. 76. 85 (= 86). 87. 88. 
90. 97, 2. 99, 2. 4. 102, 1. 4. 9. 11 und auf dem Osterburkner (Stark 
Zwei Mithräen Taf. II) sich findet. 

Zu der Gmppe der Stiertödtung treten zunächst als unmittelbar 
dabei betheiligt wohlbekannte symbolische Thierfiguren auf, dann andere 
den Vorgang begleitende und endlich bedeutsame ideale Zuschauer. Es 
handelt sich um Skorpion, um Hund, um die Schlange unten mit 
demWassergefäss, umdenRaben, und endlich um Helios und Se- 
len e, um die Doppelgestalt der Fackelträger, jene Repräsentanten 
des Lichtwechsels , des steigenden und sinkenden Jahreslichtes. Der 
Skorpion senkrecht empor gerichtet, die Hoden der erregten Geschlechts- 
theile zu packen, findet sich auf beiden Reliefs ; der von vorne zum Vorder- 



4) Eine nochmalige genaue Üniersachung des Originals hat dies auch an 
der Hinterwandi von der der Kopf sich ganz frei abhebt, erwiesen. 
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bug in die «Gegend der zu versetzenden tödtlichen Wunde hinaufeprin- 
gende, lang gestreckte Hund auf Belief A, von einem solchen ist bei 
dem hier abgebrochenen Relief B auch an dem Körper des Stieres kein 
Uebei^rest irgend einer Art sichtbar. Die Schlange zieht sich bei bei- 
den in flachen Windungen, hier unmittelbar am Erdboden hiU; dort 
höher ohne Unterlagen; der Kopf, den wir uns gehoben zu denken- 
haben, fehlt hier wie dort. Dicht hinter der Schlange ist auf Relief B 
ein grosses, reich geformtes Gefäss mit Fuss, gedrücktem Bauch, engem 
Hals, weiterer Oeffnung und einem geschwungenen einseitigen Henkel, 
zu dem ein zweiter zu ergänzen sein wird, ein Wasser- kein Wein- 
gef&ss sichtbar. Auf Relief A weist eine abgebrochene Stütze auf etwas 
Fehlendes hier hin, doch wird dieselbe wohl nur den abgebrochenen 
Kopf resp. letztes Körperstück der Schlange getragen haben. Dagegen 
wird der Kreis bedeutungsvoller Thiere hier erweitert durch den Raben, 
dessen beschädigte Gestalt links schräg oben hinter dem Aehrenschweife 
des Thieres auf dem Felsen sichtbar wird. 

Für die Häufigkeit, ja AUgememheit des Vorkommens dieser 
Gegenstände bei dem mithrischen Stieropfer bedarf es keines Beleges, 
nur sei hier auf die verschiedene Motivirung im Einzelnen kurz hin- 
gewiesen. . Meist ist allerdings der Skorpion allein, wie hier beschäf- 
tigt, den Stier noch an den Hoden zu belästigen (vgl. Lajard pl. 76; 1. 79, 
2. 80, 1. 2. 82, 1. 83. 84, 2. 85 (= 86). 87. 88. 90. 92. 93, 1. 2.94. 96, 

1. 2(?), 97, 2. 99, 2. 101, 4. 102, 1. 2. 4. 7. 8. 9. 11; Stark, Zwei 
Mithräen Taf. I. -mit Rest des Thieres H; Ann. d. Inst, d . corr. archeoL 
XXXVI. tav. d'agg. IV.), zweimal tritt noch hinzu der Krebs im Relief 
der Villa Albani (Lajard pl. 77, 2.), in der Terracotta Zeni (a. a. 0. pl. 89) 
Ganz natürlich wird er bei einer Auffassung, die den Stier bereits ge- 
bändigt, den kämpfenden Jüngling als Sieger auf seinem Haupt und 
Rücken stehend zeigt, dann nur zur Seite und zwar neben Raben und 
Löwe ruhig beigefügt (Lajard pl. 74). Die eben so selten fehlende 
Gestalt des Hundes wird durchaus im Hinaufsteigen, Anhängen an 
den Vorderbug des Stieres, oft geradezu nach dem strömenden Blute 
der Wunde leckend dargestellt (Lajard pl. 75. 76, 1. 2. 77, 1. 2. 78, 

2. 79, 1. 2. 80, 1. 2. 82, 1. 2. 83. 84, 2. 85 (= 86). 87. 88. 90. 92. 
93, 1. 2. 94. 96, 1. 2. 97, 1. 2. 98, 1. 2. 99, 2. 3. 4. 101, 4. 6. 102, 1. 2. 4. 7. 
11. 104, 3. Zwei Mithr. T. L u. H., Ann. 1. 1. tav.d'agg. IV.) Zu dem 
liegenden Stier des Reliefs Altieri (a. a. 0. pl. 74) tritt er wie gierig 
suchend von vorn heran, nur ist hier der Stier selbst nach der der gewöhn- 
lichen entgegengesetzten Richtung gewendet. Auf dem Ladenburger Relief 
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(pl. 84 und unsere Tafel IV, 1) sitzt der Hund wohl ruhig vom neben dem 
Wassergefäss, aber blickt doch aufinerksam zum Stiere empor. Die 
immer lang ausgedehnte Schlange eracheint dagegen mannigfaltiger 
motivirt und selbst in ihrer Bildung scheinen bisweilen eigenthümliche 
Theile hinzuzutreten, wie eine Beflügelung, eine Krone (z. B. Lajard 
pL 75. 80, 1. 93, 2. 94), doch ist in dieser Beziehung den Abbildungen 
mdbt ohne Weiteres zu trauen. Sie kriecht entweder platt auf dem 
Boden (Lajard pL74. 75. 78, 2. 85 (=86), 87, 98, 2. 102. 1.4.8.11), 
hebt dabei das Haupt (Lajard pl. 101, 4. 6. 96, 1. 2j, kriecht einmal 
ganz auffallenderweise zwischen den Beinen des Stieres hervor (Belief 
aus Earlsburg Lajard pl. 79, 1). Das einfache Heben des Hauptes 
leitet hinüber zu einer näheren Beziehung zum Stier, indem sie sich 
zum Stier wie nach dem Blute züngelnd erhebt (Lajard pL 76, 1. 2. 
77, 1.2.79, 2. 83. 93, 2. («94). 80, 2.97, 2.99, 3.4.102, 10.104,3; 
Ann. d. L 1. 1. tav. d'agg. lY.) In besonders nahe Beziehung wird 
aber die Schlange zum Wasser gefä&s gesetzt, wo dieses Torhanden 
ist und hierbei erscheint ihr gegenüber als Rivale oder als Wache 
haltendes Wesen der Low e. Sie eilt auf den Becher zu, erhebt sich 
zu ihm, schmiegt sich durch die geschwungenen Henkel^ dringt endlich 
hinein (Lajard pl. 84, 1. 2. 90. 92, Zwei Mithräen T. L u. IL); mdir 
abseits von der Schlange steht der Becher (Lajard pl. 97, 1). Ja, an 
dem vergoldeten Marmorrelief des Mithräum zu Ostia, wo die Schlange 
wie gewönlich die löwenköpfige Gestalt des Aeon oder Mithras um* 
schlungen hat, senkt sie sich hinab in das Wassergefäss («Lajard pL 71, 1). 
Den Löwen finden wir in dieser Beziehung zuschreitend oder ruhig 
siteend beim Gefäss (Lajard pl. 84. 88. 89. 90, Zwei Mithräen T. IL). 
Und endlich der zur linken Seite für den Beschauer auf der Felshöhe 
sitzende, wie wir unten zeigen, auf das Wassergefäss gierig achtende 
Rabe, ist zwar keine besonders häufige Erscheinung, aber wir kennen 
ihn doch aus einer Anzahl Denkmäler (Lajard pl. 74, 78, 79, 2.) ; auf 
der neugefundenen Tafel von Rom (Ann. 1. 1. tav. d'agg. IV.) scheint 
derselbe nach der Abbildung von einer Wolkenschicht herabzuschauen, 
doch ist auch hier nur an Fels zu denken. Er sitzt auch auf der 
Kolbenfrucht eines Schilfgewächses (a. a. 0. pl. 79, 1), auf der Aehre 
des Stierschweifes (a. a. 0. pl. 80, 2), endlich auf dem Rande des ge- 
bauschten Mantels des Mithras selbst (a. a. 0. pl. 77, 2. 82, 1. 2). 

Unter den menschlichen, aber idealen Gestalten, die der Stier- 
tödtung als Zuschauer beiwohnen, finden wir auf beiden Reliefs zwei in 
den oberen Ecken der Felshöhen hervorragenden Brustbilder männlicher 
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und weiblicher Art, [die zum Theil durch ausdrückliche Symbole, zum 
TheQ nach reicher Analogie als Helios und Selene, Sonne und 
Mond, gesichert sind. Ich sage, theils nach ausdrücklichen, hier er- 
haltenen Symbolen in Bezug auf die männliche, allein erhaltene Gestalt 
des Reliefs B. Sie ist durch reichste Lockenfülle des Jugendlichen 
Hauptes, durch eine auf der rechten Schulter geknöpfte Chlamys, 
durch yier Strahlen, endlich durch eine hinter der Schulter sichtbare 
Geisel oder Peitsche vollständig kenntlich. 

Von den beiden kleinen Brustbildern auf Belief A ist eines das 
männliche nur an der Chlamys kenntlich, da das Gesicht fast gänzlich 
abgerieben ist, das andere zeigt einen wohl erhaltenen weiblichen Kopf 
mit reichem Haarschmuck, über der Stirn ist ein Ansatz geblieben, der 
auf das einstige Vorhandensein eines Diadems und wir dürfen wohl 
vermuthen, eines mondsichelförmigen hinweist. Das Gewand bededkt 
allein die Unke Schulter, während die rechte Schulter und Brust ganz 
entblösst bleibt 

Das grössere Relief B weist aber noch eine andere und zwar ganze 
Gestalt im Vordergrund der Scene auf, die ihre reichste Analogie auf 
den. mithrischen Denkmälern findet, aber wesentlich in Beziehung zu 
dner analogen Gestalt an dem andern Ende. Ich meine jenen Jüng- 
ling in eng anschliessender, die Füsse mit bekleidender Tracht der Bein- 
kleider und des Aermelwamses» über dem zunächst ein kurzes hemd- 
artiges Obergewand sich wenig über die Gürtelgegend erstreckt, dann 
eine Chlamys auf der rechten Schulter festgeknüpft ist Das lockige 
Haar ist von einer hohen gebogenen Mütze überragt. Die Beine ge- 
kreuzt, so steht er da mit dem linken Unterarme gestützt auf ein 
viereckiges, altarähnliches Postament, in der Hand einraStab mit um- 
gebogenem Handgriff, während der linke Arm ruhig gestreckt eine 
Fackel hält, deren Flammenschwalg über den Boden sich hinwälzt. 

£ine Art Gegenstück dazu bildet jenes Fragment mit der 
Einzelfigur, mag es nun zu demselben Belief gehören oder zu einem 
anderen dann ganz analogen mit etwas grösseren Verhältnissen, oder 
was aber nach der Art des Bruches und den Breitenverhäitnissen am 
wenigsten wahrscheinlich ist, mag es eines der selbständig gestellten 
Votivbilder solcher Fackelträger sein, ebenfalls eine jugendliche Figur 
mit gekreuzten Beinen, gehobenem rechten Arm, der eine Fackel gehalten 
haben wird, einem doppelt geschürzten, viel tiefer herabgehenden Chiton^ 
dem faltigen Mantel, einem lockigen Haupt aber ohne phrygische Mütze. 

Durchmustern wir die grosse Anzahl mithrischer Denkmäler, so 
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reihen sich unsere Darstellungen in sehr bestimmter Weise in die 
interessante Folge von Modificationen derselben Grundmotive ein. Sonne- 
und Mondgottheit erscheinen bald in ganzer Gestalt als Lenker 
auf- und absteigender Gespanne, ja auch einmal begleitet von den 
fackeltragenden Knaben 'Phosphoros und Hesperos, bald ragen sie als 
Brustbild aus den Felsecken empor, weiter bleiben nur ihre Gesich- 
ter übrig, ja es treten endlich nur die bisher begleitenden Symbole 
als Repräsentanten auf. Das Viergespann des Sonnenwagens, das 
Zweigespann der Mondgöttin sind im ersten Falle die häufigen Erschei- 
nungen (Lajard pl. 75. 88. 89. 90. 92. 102, 11. 15. 16, Zwei Mithräen 
Taf. 2), aber auch ein Stiergespann der letzteren ist den Rossen 
des Helios gegenübergestellt (a. a. 0. pl. 102, 11). Als Brustbilder 
finden wir sie noch häufiger und in diese Reihe gehört also unser 
Denkmal (Lajard pl. 74. 76, 1. 2. 78, 1. 79, 1. 2. 82, 1. 84, 2. 92.93, 
1. 2. 96, 1. 97, 2. 99, 2. 102, 1. 4. 7. 8. Ann. 1. 1. tav. d'agg; IV.) 
Zum Kopf schrumpft die Gestalt seltener zusammen und wohl in be- 
sonders späten Darstellungen, derselbe erscheint dann in einer Scheibe, 
also in das Symbol selbst schon wie eingefügt (z. B. Lajard pl. 76, 2. 
78, 2. 85. 93, 2. 102, 8). Ja auf dem Marmorrelief von Torremesa 
(pl. 82, 1) entspricht dem Brustbild des Helios das Bild der Mond- 
scheibe auf der Mondsichel, also die Hauptphasen des Mondes selbst 
und auf dem Felsenrelief von Schwarzerden ist der S t i e r k o p f an die Stelle 
der Mondgöttin selbst in interessantester Weise getreten (pl. 85 = 86)^). 
Unter den Einzelheiten verlohnt es sich der Mühe, auf die Strah- 
lenkrone, auf die Geisel des Helios, auf sein lockiges Haar, auf 
seinen Mantel, bei Selene auf Mondsichel und Bekleidung zu 
achten Die Strahlen gehen wesentlich als lange Zacken vom Haupte 
selbst aus, in der das Haupt umgebenden Scheibe erscheinen Bie dann 
mehr wie zu dieser gehörig (pl. Lajard 93, 2. 94). Die Zahl der Strahlen 
wechselt sehr von vier bis zehn, ja wohl bis zwölf; es lag die grössere 
oder geringere Zahl innerhalb dieser Zahlengränzen wohl sehr in der 
Willkür des Verfertigers. Ohne Strahlen, wie auf unserer Tafel I, 1, 
finden wir auch das Brustbild des Helios auf einem Siebenbürger Relief 
(Lajard pl. 91, 1). Die Geisel hat natürlich vor allem der wirkliche Lenker 
der Sonnenrosse (pl. 95. 96. 102, 15. 16), aber sie erschemt auch an- 



5) Auf einer mir nachträglich von dem Yereinsvorstand dargebotenen neuen 
Zeichnung dieses Denkmaies sind die Stierhörner zwar sehr deutlich, der Stier^ 
köpf aber nicht in gleichem Masse; möglicherweise haben wir auch hier eine 
weibliche Büste su sehen. 
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deutend den unermüdliclien Bosselenker, wie bei dem einen unseres 
Beliefis neben dem Brustbild bereits einmal auf einem florentiner Jaspis 
(pl. 102, 7). Die Mondsichel Selenens erscheint entweder klein auf dem 
Haui^ als Schmuck getragen, oder breit und gross hinter den Schul- 
tern, auf ihnen wie aufruhend, oder hinter dem Oberkörper. Ja es 
kommen vereint auch zwei Mondsicheln in beiden Situationen vor. Es 
treten wohl auch noch zwei Sterne hinzu (pl. 78, 2), einmal ein In- 
strument, ob Geisel oder Wurfschaufel ist nicht erkennbar (pL 84, 2). 
Wie wir ob^ erwähnten, scheint die Selene unseres Reliefs die kleine 
Mondsichel über der Stime getragen zu haben, also wie bei Lajard pl. 
84, 2. 92. 94. 97, 2. 99, 2. 102, 1. 4. 7 ; kaum sichtbar ist sie auf 
dem Denkmal pl. 79, 1. Für Helios ist die auf der rechten Schulter 
befestigte Chlamys die allgemeine, auf unseren Reliefs wiederkehrende 
Bekleidung. Sie wird wohl einmal zu einer Art Eragenring mit con- 
centnschen sieben Streifen, wie denn Selene vier Längsstreifen auf ihrem 
Qewand erhält In der Auffassung Selenes macht sich bald die durch- 
aus strengjungfräuliche Bekleidung des bis oben schliessenden Chiton 
nebst einem mehr flatternden Shawl oder Ampechonion geltend, bald 
dne stärkere Entblössung, ja fast völlige Nacktheit. Auf unserer Tafel 
scheint sie ohne Chiton, nur mit dem Ueberwurf auf der einen Schulter 
bedeckt, während die andere Schulter und Brust entblösst ist. 

Das Paar zuschauender Fackelträger fehlt kaum auf einer der 
etwas reicheren mithrischen Tafeln, ja wir finden sie als selbstständige 
Gestalten auf Postamente gestellt oder an Pfeilern als Hautreliefs an- 
gebracht und so rechts und links wie Wächter vor der Hauptscene 
angestellt (Lajard pl. 99, 1. 100, 1. 104, 4. 5). Die interessanteste Er- 
scheinung sind jenes Paar von Statuen mit den Gestalten wirk- 
licher Opferdiener und ihren Postamenten mit den Reliefs der entspre- 
chenden idealen Gestalten, die Stiftung des C. Caelius Hermeros, des 
antistes hujus loci im Mithräum zu Ostia (Ann. d. Inst. arch. XXXVI. tav. 
d'agg. L. M.). Die Kreuzung der Beine, die eng anschliessende Tracht 
der Arme und Beine, Chiton und Mantel, sowie phrygische Mütze 
fehlen kaum. In Bezug auf die Fackeln und deren Haltung wären 
manche Abweichungen zu constatiren, so der Gebrauch doppelter 
Fackeln bei einer Gestalt, so die Berührung der Aehre des Thier- 
schweifes. Für unsere Darstellung kommt zweierlei in Betracht: die 
Frage nach der Stellung und nach der Anwendung eines Stabes 
neben der Fackel. Ganz dieselbe Stellung mit Anlehnung an einen 
Altar ist bisjetzt nicht nachweislich, wohl aber sitzt einmal in unver- 
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kennbarer Verwandtschaft der Situation der Träger der gestreckten 
Fackel wie gedankenvoll den Kopf anf die andere Hand gestützt 
(Lajard pl. 74), einmal reitet der Träger mit gehobener Fackel auf 
dem Stier, wie ein anderes Mal der Stierkopf neben ihm und dem 
Frühlingsbaum erscheint im Gegensatz zum Skoipion und dem Frucht- 
baum des Herbstes (Lajard pl. 89. 99). Dass der Altar als StMze 
in passender Weise für den als Camillus fungirenden Jüngling dient, 
liegt auf der Hand; Altäre und zwar meist in der bedeutungsvollen 
Siebenzahl kennen wir bei einer grossen Zahl mithrischer Scenen, ist 
ja damit der ganze Vorgang der Stiertödtung als grosses symbolisches 
Opfer aufgefasst. In unserem Mithräum fanden sich ja auch jene zwei 
kleinere, nicht ganz an Grösse und Gliederung gleichen Altäre, welche 
also mit der Grösse und reicheren oder wenig reichen Ausführung des 
Reliefs im Einklang stehen. Dem Stab mit gebogenem Griff entspricht 
es aber vollständig, wenn auf den Heddemheimer Einzelaltären derselbe 
Fackelträger den Stab mit eigenthümlich gebogenem oberen Ende (ob 
lituus? ob Schlüssel?) hebt. 

Ueberschauen wir nun noch einmal unsere beiden Denkmäler in 
ihrer Gesammtheit, so sind wir, wenn wir nicht in eigensinniger Scheu 
vor jeder Erfassung der religiösen Grundgedanken zurückschrecke 
und es ist dies wahrlich am wenigsten gerechtfertigt, bei einem Zeugniss 
einer so ganz symbolischen, sonst in ihrer Zusammenstellung ganz un- 
verständlichen Kunst, wohl berechtigt, gerade diese im Vergleich zu 
anderen Monumenten so einfache Composition uns in das Begriffliche 
zu übersetzen. Ich knüpfe hier einfach die von mir in jener Festschrift S. H8 
— 44 zusammenhängend dargelegten Grundanschauungen an, deren für 
die Auffassung der Einzelheiten wesenüiche eine Seite; d. h. die Verschmel- 
zung des persischen und babylonischen Religionskreises, von Lajard 
bereits weitschweifig und unklar aber im Ganzen richtig ausgesprochen 
worden. Der Felsenhintergrund ist uns das Bild der irdischen 
Welt, die unter der Macht des Mondes und der Planeten steht, m 
die das Licht der höhern Welt, d. h. das Sonnenlicht nur gebrochen, 
geschwächt eintritt, zu der ein Weg abwärts in das Halbdunkel (i^ sig 
%6 ytmta xa&odog) führt, während ein anderer Weg von ihr hinauf zu 
dem ewigen Lichte, dem Fixstemhimmel führt. Wie in der Natur ein 
solcher Wechsel der Doppelbeziehungen besteht und sich im Kreislaufe 
des Jahres wiederholt, so ist im Menschenleben ein i^olches Auf- und 
Niedersteigen da und ist die Aufgabe der mithrischen Weihen, den 
Aufgang aus dem Dunkel des Irrthums und der Schuld in eine Welt 
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der Beinheit und Wahrheit zu Yermitteln. Den Vorgang des Stier- 
opfers, welcher also ebenso kosmisch wie ethisch zu fassen ist, umgeben 
daher die wechselnden Ldchter von Tag und Nacht, Sonne und 
Mond, jenes aufsteigend, dieses sich senkend; ihn umgeben weiter auf 
der einen Tafel als dienende Geister die Repräsentanten der Wende- 
punkte des Jahreslichtes im Frühling und Herbst, hier nut der 
gehobenen Fackel die durch die Frühlingsnachtgleiche hindurchdrin- 
gende Sonnenmacht, dort mit der gesenkten die Schwächung derselben 
in der Herbstnachtgleiche verkündend, also Aufweg und Niederweg 
aus und in das Dunkel darstellend. Der Hauptvorgang der Stierbändi- 
gnng oder. der Stiertödtung, beides zwei aufeinanderfolgende Scenen 
des Stieropfers, ist, kosmisch betrachtet, das Bild des in einem Jahreslauf 
mit seinen Jahreszeiten sich immer vollziehenden Sieges der Sonne über 
den die Monate regelnden Mond und des dadurch bedingten Erster- 
bens und Neuaufblühens aller irdischen Vegetation, ja alles organischen 
Lebens. Der siegende, den Stier bezwingende, mit schmerzlichem Blicke 
ihn tödtende Jüngling ist Mithras selbst, jener Mittler (ßeaiTTjg) zYfeiev 
Welten, jener aus dem reinen Lichtkreis herausgegangene, in der 
Ekliptik unter den Einfluss der irdischen Welt gebeugter, aber in dieser 
nun siegende Sonnenheld; der Stier ist dagegen das Bild der im 
Monde ruhenden, von ihm ausgehenden, in den Monaten reifenden 
Samenkraft alles Lebendigen. Der Mond ist im Orient durchaus 
androgyn^), wird im weiteren Bereiche des karischen, phrygischen, 
kappadokischen, nordsyrischen, kaukasischen (albanischen) Glaubens 
als M^v, als männliche Gottheit hoch verehrt (Strabo XE. p. 557. 577. 
580) neben einer Mtjvtj. Ausdrücklich werden von Lucian (Jup. 
tragoed. 8) als eine zusammengehörige, verwandte Gruppe fremder, 
durch goldene Bilder verehrter Gottheiten Attis , Mithras und Men 
genannt. Andererseits haben wir eine ausdrückliche Inschrift, in wel- 
cher Deo Soli Invicto Mithrae et Lunae Aetemae ein Gelübde erfüllt 
wird (Spanhem. in Julian! Gaes. p. 460. -485). Also wird der persische 
Mithras in ausdrücklichste Beziehung zur männlichen und weiblichen 
Mondgottheit gesetzt und die Angabe Strabos (XY. 3. p. 732), dass 
die Perser neben Helios, den sie Mithras nennen, die Selene zunächst 
verehren, dann die aus Babylon herübergenommene Aphrodite oder 



6) Plato Sympos. 14: oji ro fikv oQqiv ijv rov ^JUov rijy a^xv^ l^xyovov^ 
To ^h -^Iv Trjs yfjgf ro ^^ afjL(pot(Qov juet^x^v r^i cfilrjvrig oji xcd ^ aeXrjfvri afJupofiiQiov 
fAirix^i, Vgl. noch Procl. in Tim. p. 326 c, Herrn, in Plat. Phaedon. p. 80. 
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Urania, also den Venusstern. Nun aber wird Attis, dieser phrygische 
Repräsentant der Sonnenmacht, welcher mit Syrinx und Stab die Jahres- 
zeiten i-egiert und dessen Freudenfest, die Hflaria am Tage nach der 
Frühlingsnachtgleiche gefeiert, wo zuerst der Sonnentheü des Tages 
die Mondhälfte übertrifft (Macrob. Sat. L 21) ausdrücklich als Meno- 
tyrannos, als Mondbezwinger und Herr des Mondes in Inschriften ge- 
feiert (Orelli Syll. inscr. lat. n. 1900. 2264. 2353. 2336. 6040. 
Bossi Inscr. Christ, I. 35), ja es wird auch Bolus in der Inschrift eines 
Syrer^zuVaison in der Gallia Narbonensis als Fortunae rector Menisque 
magister genannt (Orelli- Henzen n. 5862, Herzog Gall. Narbon. App. 
p. 94). Können wir nun für Mithras den Dens Sol Invictus, den Herrn 
der irdischen Schöpfung (yeveaeiog deanoTrig) diesen bestimmten Aus- 
druck noch nicht nachweisen, so wird er als Stierbändiger, als Stier- 
dieb ißovidoTtog) und Stiertödter ausdrücklic in Beziehung zum Mond- 
laufe als Herr und Mächtiger gesetzt). Der Stier, das Frühlingsgestim 
der Ekliptik, geschlechtlich unbestimmt, daher nur im Yordertheil 
sichtbar, ist das vtpojfia aekrvrjg (Porphyr, de antro nymphar. c. 18), 
das Zeichen, in dem die höchste, glänzendste Stellung des Mondes er- 
folgt, dieser an den Himmel versetzte Stier ist aber kein anderer als 
der Stier der Europa, der Pasiphae oder der Jo, bekanntlich lauter 
Repräsentanten der Mondnatur, oder der kretische Stier des Herakles 
und Theseus, den ein späterer Dichter (Anonym. Land. Herc. 120 bei 
Wemsdorf Poet. lat. min. I. p. 291—293) als sidere lunae progenitus, 
als aus dem Mond geboren bezeichnet (Eratosth. Cataster. 13. Append. 
Narrat. 12 in Westermann Mythographi gr. p. 363). Der im Mond ver- 



7) Ich setze die klassische Stelle bei Statius Theb. I. 715 ff. und seinen 
Commentator Lactantius hierher. Adrastus ruft Apollo an: 

adsis — seu te roseum Titana vocari 

genüs Achaemeniae ritu sen praestet Osirin 

frugiferum seu Persei sub rupibus antori 

indignata sequi torquentem cornua Mitram. 
Dazu der Commentator: Persae in spelaeis coli Solem primi invenisse 
dicuntur et hie Sol proprio nomine vocatur Mithra quique eclypsin patitur 
ideoque inter antrum colitur. Est enim in spelaeo Persico habitu, Leonis 
Yultus cum tiara utrisque manibus bovis cornua comprimens, quae interpretatio ^ 

ad Lnnam dicitur. Kam indignata sequi fratrem occurrit Uli et lumen subtexit 
Sol enim lunam minorem potentia sua et humiiiorem docens tamen insidens 
oornibuB torquet, quibus dictis Lunam bicomem dici Tolunt. 
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bcH^ene Same aller irdischen Vegetation and aller lebenden Wesen 
auf Erden befruchtet im Zeichen des Stieres die Erde nach dem erlau- 
ben der Perser und Eolchier, d. h. einer Bevölkerung, in der der per- 
sisch-babylonische Glanbenskreis frühzeitig an das schwarze Meer her- 
antritt, der Stier endlich tritt in den mithrischen Denkmälern zur Mond- 
gottheit hinzu, ja repräsentirt sie geradezu ^ ; es wäre daher schon in 
dieser Beziehung ein innerer Widerspruch, wenn auf denselben Denk- 
mälern der Stier einmal als Mondstier, das andere Mal als Symbol 
der Erde selbst und ihres Ackerbaues, wie man wohl gewollt hat, auf- 
gefasst würde. Dass der Stier das Zeichen des die Erde befruchten- 
den, dem durch die Sonne bedingten Wechsel der Jahreszeiten unter- 
geordneten Mondes sei, nicht des Mondes in abstracto will ich dabei 
noch einmal bestimmt ausgesprochen haben, ebenso wie Mithras nicht 
die Sonne an and für sich bezefichnet, sondern die unter die Ekliptik 
gebeugte, d. h. in den Bereich der untern Welt eintretende, diese im 
festen Wechsel des Sonnenjahres und seiner Jahreszeiten bedingende 
aber auch selbst immer neu geschwächte und neu siegende, über diese 
untere Welt emporsteigende, die Verbindung derselben mit der reinen 
obem Lichtwelt herstellende Sonnenmacht. 

Es freut mich bei dieser Gelegenheit die Zeichnung eines Denk- 
mals veröffentlichen zu können auf Tafel m, in dem uns die völlige Stellver- 
tretung der persischen und phrygischen Hauptgestalt für einander klar vor 
Augen tritt, und damit die inschriffclich bezeugte Verbindung des Mi- 
ihrasdienstes mit der Magna mater aus den Taurobolien auch monu- 
mental erhärtet wird, wie bereits früher die Gestalten jenes rechts und 
links gestellten Bruderpaares, der Repräsentanten der Frühlings- und 
Herbstgleichen, jedoch ohne Fackeln, sondern mit Bogen, Stab, Streit- 
axt auf römischen Grabsteinen der Rheingegenden, besonders als phry- 



6) Stier schreitend mit Mondsichel darüber, fanf Kugeln zur Seite, auf 
einem Achatkegel L^jard pL 43. 5. Stierkopf statt des Mondes gegen- 
über dem Helioskopf auf Felsrelief von Schwarzerden Lajard pl. 85. 86. Stier 
mit einem in die Mondsichel endenden Schweif Lajard pl. 100, 2 ; Lajard Ven. 
pL 12, 2. Stier hervorragend aus der Mondsichel über dem Tempel mit dem 
Steinbock Lajard pl. 96, 1. 2. Stier mit mondsichelformigen Hörnern Lajard 
pl. 96. Lampe in Gestalt eines Stierkopfes mit den Worten an den Hörnern: 
A^&efJL i€^ Passen Luceme I, 99. Miliin Gal. myth. XXIV, 120. Grosse Mond- 
sichel anf einem Stierwagen, Bild eines persischen Manuscripts Lajard pl. 67, 
8. 9. lOr Stiergespann der Artemis Tavgonolog, der asiatischen Mondgöttin, so 
auf Münzen von Tarsos Laj. pl. 67, 1 , auf dem Mithrasrelief Laj. pl. 96, 2. 

2 
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gisehe BUdung beseiclmet sind (Urlidis in diesen Jahrbüchern XXm. 
49—66 ; Taf . L H. m ; Haackh in Y erhandl. d. XVIL Philol. VersanimL 
in Stuttgart 1857 S. 176—186). , Es ist eine Terraootte aus Pantika- 
paeon, welche in die Kaiserl. Samml. der Eremitage zu Petersburg ge- 
kommen ist und über die ich in meiner frühem Abhandlung S. 34 nach 
brieflichen Mittheilungen des Herrn Staatsraths Stephani und nach dem 
Katalog der Sammlung (Saal von Eertsch n. 893 d) eine kurze Beschrei- 
bung hatte einfügen können. Durch die Güte des genannten Herrn 
bin ich im Stande das interessante Werk selbst zu veröffentlichen. Hier 
ist es also Attis mit der anschliessenden, aber über den Leib au|ge^ 
schlagenen, die Genitalien voU zeigenden Tracht von Hosen und Aer« 
mebrock, mit einer hohen konisch zugehenden Tiara, welcher auf dem 
Stier mit dem linken Bein kniet, während das rechte schräg aufge- 
stemmt ist. Die Linke fasst das eine Hom, die Rechte ist schr&g ge« 
hoben und geballt, wobei ein Messer in derselben vorauszusetzen sein 
wird. Der Stier, welchen ein Buckel als den bis nach Klein-asien, auch 
nach Smyma verbreiteten indischen oder Zebu-Ochsen bezeichnet, ist 
völlig zusammengebrochen , zeigt aber im gehobenen Haupt wie dem 
gehobenen Schweif Leben und Kraft. Wir können gerade diesen auf 
persischen und babylonischen geschnittenen Steinen mehrfach nachwei- 
sen (Lajard pL XLUI, 2. 4. 6 ; XLIV, 25). Bei der Attisgestalt ist 
eben so sehr das Zeichen der Genitalien, die sonst verhüllt oder wie 
unterbunden sind wie die hohe spitze Mütze zu beachten: die steift 
königliche Tiara im Gegensatz zu der gebogenen der übrigen Persier^. 
Nach den obigen Darlegungen werden wir also mit völliger Bestimmt- 
lieit hier d^ Attis Menotyrannos oder Menis magister zu erkennen haben. 
Was die übrigen auf unserm Dormägener Steine vorkommenden 
um den Stier gruppirten bedeutungsvollen Thiere und Gegenstände be- 
trifft, so liegen ihre astralen Beziehungen an und für sich nahe genug; 
werden, nachdem in der Hauptgruppe der grosse Process des Sonnen- 
und Mondkampfes, wenn ich so sagen darf^ und damit des irdischen 
Jahreslaufes nachgewiesen ist, vollständig klar. Und endlich giebt uns 
die interessante von Henzen vor wenigen Monaten (BuUett. delF Inst 



7) Man vergleiohe neben den bekannteren Attiastatnen in Rom und Florenz 
(Clarac Moa^e de sculpt. m. pl. 396 C. n. 664. I. 7) auch die guterhaltene im 
Georgengarten zu Hannover (Yerzeichn. n. 7) und andere von Henzen erwähnte 
(Ann. d. Inst. arcL 1866 p. 110) und überhaupt Brunn in Bealencyklop. d. Klaas. 
Alterth. L S. 2038. 
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di corr. arch. 1868. n. IV. p. 90—98) veröffentlichte metrische Inschrift 
eines der letzten nnd eifrigsten Mithrasdiener in Rom , des Tamesitis 
Aogentias Olympins entschieden Zeugniss für die wesentlich astrale Be- 
deutung des späteren Mithtasdienstes; es heisst daselbst: 

Olim Yic&r avus caelo devotus et astris 
Regali sumpta Phoebeia templa locavit, 
Hunc superat pietate nepos, cui nomen avitum est 
Antra facit sumptusque tuos nee Roma requirit. 
Damna piis meliora lucrd: quis ditior illo est, 
Qui cum caelicolis parcus bona dividit heres? 

Also der „dem Himmel und den Gestirnen fromm Erge- 
bene^* weiht dem Phoebus, d. h. dem Mithras nach dem ganzen Zu- 
sammenhang dieser wie der auf dieselbe Familie bezüglichen Inschriften, 
Tempel, sein Enkel stiftet ein Spelaeum. Man rerkennt schon lange 
in dem die Hoden des Stieres packenden Skorpion so wenig, wie 
in dem naeh dem TMer aufisq^iingenden blutleckenden Hund dort das 
Stimbild des Zodiakus im Monat Oktober, das reine Gegenstü^ zu 
den FrOUingzeichen des Stieres, das dem Mars, dem ägyptischen Ty- 
phon, dem persischen Ahriman, heilige Wesen , das BM des nach der 
Herbstnachtgleiche eintretenden Absterbens der Vegetation, des aus 
dem Monde auf die Erde verbreiteten und gerdften Samens, wie in 
dem Hunde das Bild des Sirius, des brennenden Hundstems, der aber 
auch in Aegypten die Nilüberschwemraungm bringt, in Persien die er- 
sten erquickenden Regen (vergL Friedreich, die Weltkörper in ihrer my- 
thisch-symbolischen Bedeutung 1864. S. 151 f. 193 f.). Auch die drei^ 
gespaltene Aehre im Schweife des Stieres kann ich nicht umhin 
nicht bloss als Symbol der aUgemdnen Jahresfruchtbarkeit anzusehen, 
sondern genauer zu der Spica, zu dem glänzendsten Gestirn, im Zo- 
cKakalbild der Jungfrau, in den August-September-Wochen in Beziehung 
zu setzen, welche als ägyptische Hathor, ab griechische Demeter oder 
als Dike betrachtet wurde. Die in mehrfachen Windungen steh hii»- 
ziehende grosse Schlange, das Wasser gefäss und endlich der auf 
dem dnen Denkmal sichtbare, auf dem Felsen sitzende, wie gierig hin« 
abschauende Rabe, gehören ebenso sehr zusammen, wie sie in astraler 
Nähe zu jenem Gestirne des Spätsonuners und FrOhherbstes stehen. 
Ovid (Fast. H. 243—266) schildert sie Uns : continuata bco tria sidera 
Gorvus et Anguis et medius Grater inter utrumque iacet und am 
Schlüsse: Anguis Avis Qrater sidera iuncta micant, indem er dazu die 
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Fabel des vonPhöbus ausgesandten ihm djaneodeii Baben erzählt, wel- 
cher von den reif^den Feigen gelockt lange unterwegs verweilt and 
nun statt des gebotenen Wasserg^ässes die hütende WaasemsUange 
als Grund der Verzögerung bringt. Die einfiache Beobaebtung der Al- 
ten, dass der Rabe in der Zeit der Feigenreife das Wasser meidet und 
Durst leide (Ael. Hist. ann. I. 47; Plin. Hist. nat.X, 15) liegt der Er- 
zählung zu Grunde. Das Bild der Wasserschlange zieht sich aber unter 
den Sternbildern Krebs, Löwe, Jungfrau bis Skorpion hin ( Arat. Phaenom. 
443—449, Eratosth. Cataster. 41), ist daher mit diesen in den Monaten 
des Spätsommers und Frühherbstes besonders sichtbar. Die ursprüng- 
liche Beziehung der Schlange und des Gefässes zur Nilüberschwemmung 
im ägyptischen astralen Kreise, wie die Deutung des Gefasseft auch 
als das erste Gef&ss der Weinmifichung des Ikarios, also überhaupt 
der Zeit der Weinernte, oder das Gefiss mit dem Blute einer Jungfrau 
gefüllt kann uns hier nicht näher beschäftigen, genug dass uns überall 
die Beziehung zur Jahreszeit und zur ersten Gabe des Herbstes 
oder zu dem neue Fruchtbarkeit gebenden Nilwasser dieser Zeit ge- 
sichert ist. 

Der Zusammenhang dieser um den grossen Vorgang der Stier-* 
tödtung vereinten PersoQen, Thiere und Gegenstände ist also ein kla- 
rer: es handelt sich um den alljährlich zwischen Frühlings- und Herbst- 
naehtgleiche sich vollziehenden Prooess des durch die hensdiende Som- 
mermacht und die das Auftreten bestimmter Gestirne im Umlauf der 
Monate bedingten Erdenlebens mit der vollen Befruchtung im Frühling 
und der Fruchtreife und Ernte, dem Absterben der Vegetationswelt 
im Herbst. Es ist aber dabei, wie wir im Eingange unserer Abhaad- 
lung betonten, der Parallelismus des ethischen Lebens, wie ihn die 
Mithrasreligion so tief ausprägt, gegeben, indem dem Menschen selbst 
als Diener dieser Lichtmacht in der dunkeln irdischen Welt, durch das 
Sterben, durch das Opfer seiner irdischen Natur, die von verderbliehen 
Mächten bedroht wird, der Auf weg in eine höhere ewige Welt vei^ 
bürgt wird. 

Mit diesem Gedankenkreise stimmen sehr wohl die wenigen noch 
in jenem mithnschen Gemache gtfundenoi Gegenstände, Jene zw<(lf 
Kugeln in verschiedener Grösse, an die Zahl der zwölf Monate des 
Sommerjahres unmittelbar erinnernd, ebenso die Lampen, deren eine 
die Stierhömer und zugleich die cornua hmae am Oriif vor Augen 
führt, und welche bei dem Dienst im Spelaeum, dem Bilde der durch 
Sonne und Mond erhellten Welt unmittelbar in Anwendung kamen. 
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Dte beiden oder zaxMbBt yielmehr drei I n's c hr i ften bieten in ihrer 
völligen Erklärung einige Schwierigkeiten dar, schon dadixrch , dass bei 
i^ei, vielleicht zusammengehörigen die Brüche des Steines Aber die 
angebrachten Punkte in Unsicherheit lassen. Die dritte wohlerhaltene 
ist attfeuUVsen: Deo Soli Invicto Imperatori Cajus Amandinius Verus 
buccinator votum solvit laetus lubens merito. IMP kann ich mit Lersch 
nur imperatori lesen, nicht wie einst Fiedler vorschlug, imperio oder im- 
pensa. Schon die Stellung eines solchen Zusatzes vor dem Kamen eines 
Stiftenden ist unbezeugt und in sich ungeeignet, die Bezeichnung im- 
perio fllr ex imperio, ex iussu, ex visu, in TrQoatay^arog , nicht 
sicher nachzuweisen, und endlich würde die Erklärung ex imperio, d. h. 
auf Befehl des Gottes, durch Orakel oder Traum vermittelt, neben dem 
Votum sotvit eine Doppelheit der Stiftungsversuche angeben^). Zu im- 
piensa erwarten wir jedenfalls dann ein mia, wie in der Bonner In- 
schrift (OrelB n. 1856 = Brambach u. 467) früher gelesen ward und 
die Stellung' bleibt gleich ungeeignet. Ich kenne nun zwar Imperator 
nicht als Beuiamen des Mithras, des Dens Sol Invictus wie er in Prae- 
neste und Rom itlr Jupiter galt und auf den griechischen und bei den 
Barbaren hochverehrten Zeus Urios angewendet ward (Grenzer Symbol. 
und Mythol. III. S. 141 ; Welcker Griech. Götterl. 11. S. 197), aber 
dass er unter anderen Beinamen des Mithras, wie deus magnus — pol- 
long, des omnipotens, des optimus maximus gerade neben der Bezeich- 
nung als invictus und im Zusammenhange der im Eingange unserer 
Arbeit erwthnten specifisch militärischen und zugleich der Verehrung 
der Imperatoren engst verbundenen Natur des römischen Mithrascultes 
sehr nahe* lag, ist einleuchtend. Der Stifter C. Amandinius Verus ist 
ein bucinator , ein Bl&ser des Kuhhoms , mit dem im Lager die vi- 
giUae, die Nachtwachen angezeigt werden und das classicum, d. h. das 
besondere Gommando des anwesenden Imperators erschallt; er ist ver- 
schieden von tubicen und oomicen, den Signalbl&sem in der militäri- 
schen Aktion (Becker - Marquardt R. Alterth. m. S. 425 Anm. 24 fl. 
Taf. II* 16). Zu welcher Trnppenabtheilung er gehört hat, wird nicht 



8) Zq ex ipip. ip8* die SieUen im Index von Brambadi G. I. Rh. p. 389; auch 
ex i. p* 1. L mu Die einzige bei Orelli-Henaen (Inacript. lat. sei. ampliss. coU. I^III) 
für imperio als identisch mit ex imperio angefahrte Inschrift einer Bleitessera: PRu- 
fas imp. ist selbst nur unsicher so erklärt. In der von Brambach für im, oder 
imp. ^ Impetus angeführten Inschrift n. 76 steht übrigens ad im. und ad imp. 
nnd ob da impetum, nicht im^^riüm ta erganzen sei, ist mir sehr zweifelhaft. 
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angegeben, möglicherweifie zu der in der andern Insehrift angeg€l)enen 
Ala Noricorum, da auch bei equites bucinatores erwähnt werdw. 

Bei der andern Inschrift liegt die Schwierigkeit zan&chet in den 
Buchstoben : T M | P * S * I j SVRA. Durch die» beiden Bradie ist die 
Thatsache eines Punktes nach M und I nicht sicher zu erweisen. Die 
ersten zwei Buchstoben gehören zu Deo Soli als weitere Namai: In^ 
victo Mithrae, für die drei folgenden schlug Lorsch vor, dem Bnünbadi 
beistimmt: pro salute imperii. Ist nicht noch bestimmter zu erkl&ren: 
pro Salute imperatoris, wie auf dem Denkmal aus Solfeld in E^irnthen 
aus dem J. "239 n. Chr. es heisst: pro salute Aug. in honorem domi- 
norum (Orelli-Henzen n. 2848), ebenso aus Stix-Neusiedl : pro s. Aug. 
nn. (Lajard pl. 77, 1). Eine andere Erkl&rung: pecunia sua, was al- 
lerdings P. S. öfters bezeichnet, stösst sich wied^ an die dann ganz 
unpassende Stellung vor dem Dedidrenden. Das I würde dann zum Namen 
hinzuzuziehen sein, was neue Schwierigkeiten macht. Ob der Name 
SVEA vollständig ist, steht dahin; wir kennen ihn sehr wohl als Co* 
gnomen neben Mamilius, Accius, Aurelius, P. Cornelius Lentulus (vergL 
Art» Sura in Forcellini tot. latinitot. lexic. T. IV. p. 250). Bei der 
späteren Mischung der Namen, des Gebrauchs einzelner Cognomina 
als Nomina (Marquardt Handb. d. röm. Alterth. Y. 1. S. 18) besonders 
unter den Provinzialen ist Sura mit einem nachfolgenden w^teren Co- 
gnomen wohl annehmbar. Wenn die dritte Inschrift oder vielmehr Ende 
einer Inschrift zu dieser zweiton als Sdüuss gehört, so haben wir dann 
in ihr den zweiton Namen zu suchen, einen Namen auf is endend und 
dann in Didil die Beziehung Didi libertus. Die Zahl der als Freigelas- 
senen Bezeichneten ist auf Mithrasinschriften sehr häufig und daher 
auch hier sehr wahrscheinlich im Hinblick auf den ausdrücklich- thra* 
dschen Ursprung. Der Stiftende war ein duplarius alae Noricorum. 
Die duplarii oder duplicarii, dupliciarii, dupliciares sind mit doppelter 
Löhnung ansgestottete Soldaten (Marquardt Handb. d. röm. Alterth. 
in. S. 426) und wir finden sie besonders häufig unter den Reitern er- 
wähnt, daher auch duplarius alarius inschiiftlich erseheint (Orelli-Hen«- 
zen n. 2003) ; solche werden uns genannt aus einzelnen alae bei Orelli- 
Henzen n. 5729. 3476. 3481. Die ala Noricorum also aus Noricum 
rekrutirt, ist inschriftUch aus der weitem Umgegend von Dormagen, rhein- 
abwärts aus Calcar (Brambach n. 168. 175. 176. 187) aber auch aus 
Obergermanien, aus Mainz (Brambach n. 1118. 1229) natürlich nicht 
aus derselben Zeit bezeugt. Gehört das weitere Inschriftfragment dazu, 
so wird dieser duplarius nicht als ein geborener Noriker, sondern als 
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Thrader Ton Geburt sich kennzeichnen. Ebenso ist dn M. Aorel. 
Heracles dapUdarius der legio I als Freigelassener nnd als natione 
Trax inschriftlich bekannt (Brambach jl 475). 

Wir haben anf TaM IV, 1 und 2 noch zwei Denkmäler mi* 
thnschen Dienstes abbilden lassen, von denen 4as eine jetzt in der ar* 
ohäologischen Sanunlong der Universität Heidelberg befindlich, in der 
nächsten Nähe der Stadt in Neuenheim und in unmittelbarster Umge- 
bung des berühmten Mithraeum dort entdeckt wurde und vcm uns in 
dem Heidelberger Festprogramm S. 27 beschrieben wurde, aber hier 
zum ersten Male veröffentlicht wird, das andere seit hundert Jahren 
in Mannheim aufbewahrt, dort aller Wahrscheinlichkeit nach 150 Jahre 
Mher gefunden ward, dann nach Ladenbui^ kam, allerdings schon 
länger, zuletzt bei Lajard pl. LXXXIV, 1 aber ungenau pubhcirt ist, 
von uns im letzten Hefte dieser Jahrbacher S. 12 u. 13 eingehend be- 
schrieben ward. Eine genaue bildliche Darstellung wird daher nicht 
unwillkommen sein. In Bezug auf das letztere Denkmal verweise ich 
daher ganz auf das dort Gesagte und füge nur einige bestätigende 
Bemerkungen für die dort kurz ausgesprochene Grundbedeutung hinzu. 
Das Charakteristische auf dieser fast hieroglyphenhaft umrissenen 
Steiiizeichnung ist der Gegensatz der einander den Rücken zukehren- 
den Thi^e des im Laufe gebändigten Stieres nnd des hintrottenden 
£ b e r s mit geöffnetem Maul. Als einen Eber, nicht als Löw^, wie er z. B. 
bei Lajard willkürlich weiter ausgeführt ist, auch nicht was i^er liegt, als 
Bär müssen wir vor dem Original die ungeschickte Thi^gestalt erkennen« 
Der Eber ist auf ndthrischen Denkmälern nicht unbekannt, undzwarin sieht- 
Ueher Gegenüberstellung mit dem Strar: so auf dem Belief von Torremesa 
oben auf der Seite des Mondes , zugleich der Herbstnachtgleiche , mit 
einem verschwindenden, nur das Hmterthtil zeigenden Stier in entge- 
gengesetzter Richtung gestellt (L«jard pL LXXXII, 1); auf der Büdc- 
seite der grossen Heddemheimer Platte liegen die beide Thiere gerade 
von einander abgekehrt und an zwei Ecken, umgeben der Eb^ von 
zur Jagd aufepringenden Hunden (Lajard pL XGI), auf dem reichen 
Denkmal von Mauls in Tyrol erscheint der Eber auf einer Nebenscene 
zu Oberst wie in einer halbrunden Grotte, umgeben von fidnf, nicht 
vier strahlenbekrönten Köpfen, wahrscheinlich den fftnf Planeten, wäh- 
rend ein Stier die andere Reihe unten schliesst (Lajard pL XCIV), end- 
lieh anf der vcm zwei Seiten mit kleinen Reliefabiheilungen besetzten 
Marmorplatte aus der Nähe Trients sehen wir oben einen Eber und 
einen Stier in entgegengesetzter Richtung (Annali d. L di corr. arch. 
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1864. tav. dagg. F., 1. 2). Der die SaiUw& und Weinbeige yerwüstoide 
im Waldesdickicht hausende, in der Nacht wandehide (wTfaiTtiqo^ wa- 
TiTtlavijTig) Eber, der gefahrlichste and zugleich ehrenvollste Preis 
der Jagd, hat zum Winter, den Winterstflnoen, dem Dunkel des Win- 
ters und dem plötzlich aufleuchtenden Lichte darin ^enso natOrliche 
als in den Mythologien der indogermanischen und semitischen Völkw 
ausgeprägte Beziehungen. Astral steht er mit dem Planeten Mars; der 
aber auch dem den Eber bezwingenden Herakles zugeeignet wird, m 
engster Beziehung (Claudian. Epigr. 3). In der altpersischra Sage geht 
dem mit weissen Rossen zur Unsterblichkeit aufEahrenden Mithras 
wohl vorauf der Sieg in Gestalt eines sich entgegeh werfenden scharf 
hlauigen Ebers, der Verkörperung des Fluches (Ya^a 18, 70. 31, 127). 
Adonis, dessen Hauptfest am Sommersolstitium gefeiert wird, wird vom 
Eber verwundet und getödtet, ebenso der nordische Odin vom Ebw 
verwundet (Greuzer, Mythol. u. Symbolik U. S. 424). Ebeijagden wur- 
den am Geburtstage ' der Sonne, am Wintersolstitium angestdlt. So 
stehen sich also auf dem Mannheimer Belief Sommer und Winter ge* 
genüber. Die zwei dabei auftretenden Gestalten, verwandt in ihrer 
Erscheinung als nackte mit fli^endem Mantel, der eine stärker, kräf- 
tiger mit Pedum und den Schweif des Stiers wie einen Bogen fassend, 
der andere jugendlicher , im Begriff den Stiers zu tödten , sind selbst 
Bepräsentanten der entgegengesetzten Solstitien, dort der Sol Invictus 
des Winters oder wint^Ucheh Herakles, dieses der sommerliche Mithras. 
Jener ist aber auf einem Postament als die im Culte verehrte Haupt- 
gestalt, diese als der das Opfer darbringende aufgefasst Der Babe 
oben üb«: dem Stier, die Wasserschlange bei dem Gefässe unten sind 
sowie der nach oben ausschauende Hund uns wohlbekannte Zeichen. 
Neu ist die im Opferdieost beschäftigte kleine Gestalt bei dem Altar, 
der wir als solcher so vielfach schon auf mithrischen Denkmälern be< 
gegnet sind. 

Der kleine Neuenheimer Votivstein mit Hautrelief von rothem 
Sandstein (0,3a Meter brdt, 0,47 M. hoch, 0,11 —0,05 tief), ist sdir 
wohl erhalten, von derber kräftiger Arbeit. Den Hintergrund bilden 
Felsen mit Frucht» und Gypressenbäumen besetzt Die Hauptgestalt 
ist ein jugendlicher Beiter in phrygischer Mütze auf lockigem Haupte 
mit fliegendem, gebauschten Mantel; der Chiton ist kurz, faltig ge- 
gürtet, mit Ueberwurf , lässt die Beine frei Die Bechte hält eine Ku- 
gel nahe vor der Brust, die linke fasst den Zügel kurz. Der Kopf des 
Pferdes ist dadurch angezogen, während es sonst weit im Laufe aus- 
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greift;, der lange Schweif ist lebhaft bew^. Unter dem Reiter hin 
eilen in raschem Laufe neben einander Löwe und Schlange, deren Ver- 
bindung wir bei der Besprechung des Dormagener Reliefs kennen lern- 
ten, in ihrer astralen Stellung und zugleich in ihren natflrlichen Be- 
ziehungen zu Sommergluth und Erdfeuchtigkeit, speciell fOr Aegypten 
der Nilschwelle. Wir kennen schon in einem pompejanischen Wand* 
gemälde (Mus. Borb. Vn, 55), dann besonders auf Münzen das auf 
die Kaiser übertragene Bild des siegenden Sonnengottes mit Mantel, 
Strahlenkrone und Erdkugel in der Hand; auf einer Münze des Com* 
modus (Lajard pl. LXVII, 3) von Trapezopolis steht er neben dem 
Ross in der von Strahlen umgebenen phrygischen Mütze. Auf einem 
Nebenbild des Osterburkener Mithräum erscheint dieser phrygische Reiter 
gefolgt von einem einen Jagdspeer oder Aehnliches tragenden Genos- 
sen in gleicher Tracht, darunter ein Thier, vielleicht ein Eber (Stark, 
zwei Mithräen Taf. II). Wir konnten hier bei dem Reiter zunächst 
an eine der bdden Dioskuren, diese wahren Reiter des Lichtes denken, 
und etwa an die astrale Beziehung zu den Iden des Juli, der Zeit der 
glänzendsten Erscheinung von Castor und Pollux nach dem Sommer- 
solstitium, dem grossen römischen Festtage; aber nichts weist auf 
einen zweiten Reiter, oder auf ein entsprechendes Denkmal hin , und 
jene Kugel in der Hand lasst uns den Sonnengott selbst erkennen, wie 
er in einer früher in Villa Borghese befindlichen Statue erscheint stehend 
in gleicher Bildung, mit Kugel, Füllhorn in der Hand, einem aufsteigenden 
Rosse zur Seite (Hirt Bilderbuch Taf. lY, n. 7). Und so erscheint der 
Sonnengott wohl auch hier als Lenker des der Sonne geheiligten Ros- 
ses in voller Macht die irdische Welt durcheilend in der Sommerzeit. 

Heidelberg im August. 

WL. U. literfc. 



(Hierzu Taf. V.) 

Unter den reissenden Thieren des Waldes spielt in der Griechi- 
schen Mythologie das Wildschwein unstreitig die Hauptrolle. Von 
Herakles und Theseus wird es siegreich überwunden, dem Adonis und 
Atys ist sein Zahn verderblich, viele Heroen und Helden, wie Meleager 
und Atalante, HippolytosO» Odysseus*) und andere*), liegen der Eber- 
jagd ob. Weit seltener kommt in den Mythen selbst der Löwe vor, 
den die Bildwerke gern mit dem Eber gruppiren, entweder friedlich 
gesellt^), oder in wildem, stets für den letztem verderblichem 



1) Gerhard ArohaoL Zeitnng 1867. Taf. G n. 1. 

2) Hom. OdyBB, XIX. 428—466, Pau8aD.X. a 4; das Abenteuer ist darge- 
stellt auf einer häufig publicirten Vase: Mülin Feint, de Yas. I. pl. XVni. u. 
Galerie mytholog. pl. GLXXII. n. 628, Tischbein Odyssee lY. 4, Fanofka Bilder 
antiken Lebens Taf. Y. n. 1. 

S) a) Jagd des Thersandros : Dubois Maisonneuve Introd. pl. LYL, Dodwell 
Classiotl tour U. p. 197, Feterbach Nachgelass. Schriften lY. S. 12 f. Anm. 3, 
Müller tt. Wieseler Denkm. d. alt. Kunst I. Taf. III. n. 18. o) Jagd des Antiphatas : 
Maisonn. pl. XXYU., d'HancarviUe Yases I. pl. I.— lY., Denkm. d. a. K. 1. c. 
Taf. XYIII. n. 98. 

4) Admetos; wie er auf des Pelias' Befehl beide Thiere zusammen an einen 
Wagen schirrt, war am Amyldaeisohen Thron dargestellt (Faus. HI. 18. 9.); 
nach ApoUodor I. 9. 15. führte Apollo diese That zu Gunsten des Admetos 
ans. Ygl. Aper et leo ourrui iuncti Havercamp Kum. contom. n. 26> p. 94. Neben 
einander am Wehrgehenk des Odysseus : aqxjot x* ayQoriQol re av€s x^Q^^^^ ^^ 
Xiomg Od. XI. 611 f. Löwen- und Eberkopf von Erz in Fergamos Paus. X. 18. 6. 
Auf Yasen neben einander: Gerhard Auserl. Yasenb. Taf. XY u. Berlin's ant. 
Bildw. n. 701. S. 228, Tischbein Yases L pL XXIX, Notice d'une coUeotion 
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Kamt^fe ^). Zumal in der historiBChen Zeit, als der L5we aus Grieck^ilaiid 
längst vertrieben war*), ist es wiederum der Eber, wdt mehr als Bär und 
Schakal, der als HauptrepriSsentant der Waldthiere gilt^), und dessen 
Ji^d von den Schriftstellern ebenso häufig erwähnt*), als in allen 
Phasen von den bildenden Kttnstlem dargestellt wird*), die sich a%cii 



de yasee Caniiio n. 21. p. 11; Eber, Löwe, Panther abwechselnd Gerb. Rapporio 
Yolcenie tv. XXYI. n. 16, Panther zwischen zwei Ebern 0. Jahn YasenaanrnL 
Kon. Ludwigs S. 10 n. 47; auf Minzen von Kuswe : Löwenhaupt zwischen zwei 
Eberköpfen Bnllett. d. Instit. 1840 p. 9 sq. 

6) Am Hesiodeischen Schild des Herakles (886 sq.): Scbaaren von Eb. u. 
Low. gehend, kampfgierig und sich anblickend, ein Löwe und 2 Eb. sind ge- 
fallen. In der Ilias (XYI. 8U8 sq.) Gleiohniss vom Löwen, der den Eber am 
Trinkbom des Hoohgebirgs besiegt. Angriff: bei de Witte Cab. etmsque n. 196. 
p. lld, L. einen Eb. zerfleischend: Terracotta in den Mfinchener Tereinigten 
Sammlungen n. 220, Münze von Akanthos Denkm. d. a. K. I. Taf. XYIL n. 87, 
einen £b. fressend : Lampe bei Gerb. Yerz. d. T. C. Samml. zu Berlin n. 84, 
9. 88, L. mit Eberkopf: Intaglio bei Ghabouillet Catal. g^n^ral et rais. n. 1980. 
p. 256. 

6) In Bicilien lebte wenigstens im Volke zu Theocrit's Zeiten der Glaube 
an L. im Lande, s. Th. I. 72, aber auch die Schollen dazu; ihr VoriEommen in 
Thrakien bezeugen Herodot. TU. 125, Paus. YI. 5. 8, der auch von dortigen weissen 
Eb. spricht (VUL 17. 8). Weiteres bei K. Fr. Hermann Gr. Privatalterth. S. 8* 
Anm. 18. 

7) S. die Stellen bei Hermann L c. Anm. 19. 

8) Hom. II. XI. 414 sq., XYU. 28 sq., Hes. Scut. Hero. 886 sq., Xen. de 
Yenatione X^ Eurip. Phoen. 1889, Stesicherus £vo^giiti Fn^^ment n. 16 Myth. 
ed. Kleine, vgl. Wekker in Jahn's Jahrbichem 1829. L 8. S. 254 f., Aelian Hist. 
anim. Y. 46, Paus. m. 14. 9 (Bberkftmpfe in SparU)» Macrob. Satomal. YU. 
16. 16. 

9) So am Schild des Herakles bei Hesiod. Phik>strat. (Imag. 1. 28) beschreibt 
ein Oonalde JSvo9fiQ€u, auf einem andern (U. 18) ebenfaU« eine Ebei^agd. Harsch-, 
Eber- u. Löwenjagd auf einem Sarkophag bei Gerh. u. Paa. Neapel's alte fiildw. 
n. 185. S. 56, ahnlich, von Knaben ausgeführt, Ann. d. Instit 1868, tv. d'agg. 
A. B| 1, Hirsch- u. Ebeijagd in Arles bei MiUin Yoyage dans les depart. du 
vidi de U Fr. pl. LXIY. u. Stark Kunst, St&dteleben und Alterlihum in Frank- 
reich a 598. Eberköpfe an einem Cippus Glarac Mus. de Soulpi. U. pl. OLXXXY. 
n« 177, Ebeijagd am Peruginer Bronzewagen Denkm. d. a. K. I. Taf. LIX. n. 297 
auf einer in d. Moldau gefund. silbernen Yase Antiq. du Bosphore Cimmör. pL 
XL sq. n. Friedrichs Bausteine n. 714. 8. 424, auf einem Schilde stn einem Sar- 
kophag bei Winckelmann Mosu Ined. 88» auf Yasen Gerh. Apulische Yasenbild. 
Taf. A. 2. 4, Panofka in d. aroh. Ztg. 1868 S. 402. n. 15. 16^ auf Aschenume 
BuUett. d. J. 1886. p. 82, auf geecfau. St. Banofka Gemmen mit Inschriften 
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yietfach nnd nicht ohne eine gewisse Vorliebe in seHyMlndigeD Bttdun^ 
gen des Wildsehweins ergingen ^^). 

In Marmor ist uns noch ein ausgezeichnet schöner lebensgrosser 
sitzender Eber zu Florenz ^^), von dem eine aus der Sammlung Borgheee 
stammende kleinere antike Gopie von grauem Stein sich im Louvre 
befindet ^^), erhalten. Gori hat dieses Thier, verfahrt durch die alle 
ähnüchen Mythen verdunkelnde Berühmtheit und Beliebtlmt der Ealy^ 
donischen Jagd, grandlos aper Galydonius genannt. Mit nicht grösserem 
Rechte wurde dem Bilde eines einen Löwen bekämpfenden Wildschweins 
aus Erz zu Constantinopel , welchem Kaiser Alesdus den Rüssel ab- 
hauen liess ^% während sein Nachfolger Isaak aus allerlei astrologischen 
Grillen dasselbe in den Kaiserpalast schaffte "), auf diesen Mythos be- 
zogen, und einem andern ehernen Eber von einem ihn besingenden 
Dichter der Anthologie Archias dieser Name beigelegt ^^). Voisiditiger 



Taf. II. n. 14, aaf Moudk Ann. d. I. 1657. p. 296, Maniim. VI. tv. XI. B., anf 
Lampe Ballett. 1844. p. 40, aaf Münzen: Havercamp Num. Cont. Tab. IV. n. 5. 
p. 60, Beger Thesaums Brandenburg. III. 96. — Eberjag^ Rom. Kaiser Morelli 
Imper. Romaaor. nnmiBmata II. 91, Gonstantin« II. tödtet den Eber Xiphias, 
Bandttri Numiam. Supplem. täb. XII. u. D. d. a. K. I. Taf. LXXII. n. 416! — 
Kb. vom Hund angefallen, Gesohn. Stein Lippert *Daktyltoth. II. 2. 469, S. 954 
n. 1027, Lampe in d. Münoh. vereinigt. Samml. n. 824. — Todtes Wildschwein von der 
Jagd zarückgebracht, Pan. Bild. ant. Leb. Taf. V. n. 2, Weisser und Kurz Lebens- 
bilder aus dem class. Alterth. Taf. XV. n. 2, sowie das Anm. 1 angefiihrte Relief. 
-- Wildpark mit Säuen, Terracotta (des Brii Mus. ibid. Taf. XXIX. n. 12. — 
Gladiatoren mit Eb. Stark I. c. S. 602. 

10) S. im Allgem. E. 0. Müller Hdb. d. Archaol. §. 4SS. 3. 8. 761. 

11) Gori Museum Florentinum III. tab. LXIX. 

12) Clarac Mus. de sculpt. Y. pl. GGGL. n. 2591. p. 805, vgl. Meyer sn 
Wittokelmann's Kunsigeseh. Y. 6. |. 28. S. 480 f. Aum. 712. 

13) Niketaa Ohoniatas Hist. p. 667. 1& sq. uirn y«l rov XuXvSwptöv avhf 
To ^VYxo9 änirtfuv op iv r^ btmjt^ ;^«ixov^ Itnafuvo^ xp^aau tr^v hn^kp mxI 
/ft)^c Xifvhodovs nQog Xiovra, 

14) ibid. p. 788. 5 sq. Iv noJJueX/s /fh xtä rbv^ rgf itatQiiit^ nQotfxiifÄivovs 
Ti^mifitvos «JUo ti tWbiQ amwvno&fpctug^tixtüVffoyiCiTo hcA dfi x«l KaXvStipt&i^ 

j^iriiveyxiv üe to fiiya naluiior tow r^ i^fit^v ifwudii xal &rA(f9vlov ^tj/Aor t^ 

15) AnihoL Palat. XY. 61 (T. II. p. 621) — &f rov Kitlv&mvtov €vw: 

X^kMosy aX£ »^vaov oacv ^^<soq Sulfat ftan^ov 
6 TiXatfrug, ifunHwv' -^^Qn umttaofäiMVog 
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scbif&idcte Pftüsaniaa, bei der Deutimg einer BeUefdatsteBung, ob in 
4er vor Augea g^achten Ebeijagd die Eaiydonisdie za erkennen sei '*). 
Kaum irgend eine der übrigen Ennstgattungen hat aof die Dar- 
stellung des Wildschweins verzichtet; wir finden os auf Belifefen^'O, in 
kleinen Bronzen ^^), auf Vasen'*), Schflssehi'^^) aus gebrannter Erde, 
auf Lampen ^0) sonderlich auch (tie Protome als Schmuck fttr Rhyta^) 
od^ als Quell* und Brunnemnttnduag '^), nicht minder anl Gemmen^*) 
nnd Jdünzen^^) dargestellt 



a<pQ<p j^i£X€a TittVTtt ^c^ivfiäyov ovxiu ^fußos, 
d koyada (nQOTtriP äUasv iifii'9'^tov, 

16) L 27. 7 (vom Tempel der PaUas Polias redendj : llari dk ovog r« ^^ 
n^gl Qv aatp^s ohdkv ol6a cl xov jKäXvftavCov. 

17) £b. auf dem Grabmal eines Feldmessers Aper bei Groter Corpus 
Insciipt. I. p. 624. 1. 

18) a. Bronsener Eberkopf iu Pergamoe Paus. X. 18. 5. b. Dito von einem 
Gerath (yermuthlich aus der Krim) Vers. d. Berl. Abgüsse n. 178. S. 146. o. Eber, 
Tölken Vers. d. Bronzearbeiten n. 198. S. 26. d. Gerb. u. Pan. Neap. ant, Bildw. 
n. 28. 8. 204, e. Gaedecbens Die Antiken des f&rstL . Waldeckischen Mos. zu 
Arolsen n. 490 u. 491. S. 117. 

19) Z. B. Ann. d. Instit. 1882 tv. d*agg. Q., 1883. p. 351. 

20) Wiederholte Darstellung jagender £b. Gerh. Yen. d. T. G, Samml 
n. 878a. S. 68. 

21) Laufender £b. in. Narbonne Stark L c. S. 603. 

22) S. Panofka, Die Grieoh. Trinkhömer Taf. I. n. 10 f., II. n. 12 u. 14. 
de Witte Gab. Durand n. 1290 u. Gab. Magnonoourt n. 108, Gerhard Nuove 
ricerohe suUe forme de Yasi greci ty. n. 89 u. Berl. ant. Bildw. Taf. I. n. 87. 
Gargiulo Baccolta IL tv. XXI, Krause Angeiologie Taf. Y. n. 20. 

28) Berl ant. B. S. 216, Etrusk. u. camp. Yasenb. Taf. XXX., Paaofka 
Bild, ant Leb. Taf. XYIII. 9, »durchbohrter bronzener Eberkopf, der zu einer 
Wasserleitung diente«. KeapeFs a. Bildw. S. 202 n. 11, vielleicht ähnlich der Eber- 
köpf unten an einem Pfeiler bei Panofka Parodieen und Garricaturen Taf. X. n. 1* 

24) Stutzender Eber Pan. Gemmen mit Inschriften Taf. L n. .18, Sanglier 
k trois comes en marche, pret ä s'elaneer Ghabouillet 1. c n. 8106. p. 62b, zweL 
lao&nde Eber ibid. n. 1943. p. 247, laie n^ 1944, Wildschwein b. Lippert III. 
2. 495^ a, in mit Schilf bewachsenem Sumpf ibid. 511 (S. 258, n. 1025.. 26), mit 
einem Baum J^[eap. ant. Bildw. S. 420. 3 u. 6, Toelken l. c. S. 411 n. I2a^l3a 

25) & bes. Basehe I 1. 917 sq., Goldmünze : Halber Sb. mit Flügel hinten« 
unten Thunfisch mit Borsten a\if der einen Seite Mionnet Descr. de m6d. Splem. 
Y. pl. n. Q,, auf Glusiniscken und Aetolischen Numi Britan. tb. Y. n. 25, auf 
M. y. Populonia Mionnet 1. o. Sptöm. I. p. 200. 17 u. Deakm. d. a. K. L Taf. 
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Es ist auf allen diesen Monumenten East ausnalmislos treCBich, 
mit weit melir Gesdüok als andere Waldthiere, vielfach allerdings nacAi 
einem conventiondlen Typus, oft nicht ohne einen gewK»en nicht ganz 
unwillkürlichen Humor gebildet**). 

Jederzeit galt der Eber als ungeheures, wildes, versehrendee ^ 
Thier; er ist das Symbol des rauhen, vernichtenden Winters **), imter 
seinem Zahn verbluten die schönen FVühUng^nglinge nicht nur in 
Griechischen, sondern auch in Orientalischen und Nordischen Mythen *"). 



LXm. n. 331, auf M. d. Garaoalla, b. Rapp in dies. Jahrbüchern XXXY. Taf. HI., 
woselbst die weitere einschlagende Literatur sehr vollständig verzeichnet ist, 
springende £b. auf Capuensischen Combo Mus. Britan. II. 18. u. Pan. Einfl. der 
Gottheiten auf die Ortsnamen I. Taf. III. n. 30, Eberkinnbaoken auf M. von 
Apollonia ibid. n. 24, nach Mionnet. 1. o. n. 88. 20, Phokische mit Eberprotome 
Bullett. d. J. 1853. p. 78, über Gallische und Geltiberische s. Anm. 65. 

26) Bes. bei' dem Abenteuer des Herakles mit dem Erymanthischen Eh., s. 
2. B. Oerh. Auserles. Vasenb. 11. Taf. XCYII. . 

27) S. £• B. Apuleius Metam. YIII. 4. nee pavens damula nee prae ceteris 
fe^is mitior cerra sed aper immanis. — Ankaios von Samos wird von einem 
die Weinberge verwüstenden Eb. erschlagen, Apollon. Rhod. I. 187 cum Schol., 
Lykophr. Gass. 486 mit Tzetzes, Heraolid. Pont. IToXit, X. S. ausser den Wild- 
schweinen, die Herakles und Theseus bezwingen, den färchterüchen Eber in 
Mysien Hdt. I. 36 f., vgl. die Anm. 25 angeführte Goldmünze bei Mionnet. 

28) Macrob. Saturn. I. 21. 4: Ab apro tradunt interemptum Adonin hiemis 
imaginem in hoc animali fingentes quod aper hispidus et asper gaudet locis 
hnmidis lutosis pruinaqne contectis, proprieque hiemal! fruotu pasoitur: glande; 
ergo hiems veluti vulnus est solis, quae et luoem eins minuit et calorem, quod 
ntrumque animantibus accidit morte. — Die Winterhore bringt als Gabe zur 
Hochzeit des Peleus mit der Thetis einen Eb. Miliin Gal. mythol. pl. CUf. 
n. 551, dieselbe mit einem Frischling ibid. pl. XXVI. n. 92 i, b. auch Combe 
Terracottas pl. XXVH. n. 51 ; auf einem Relief des Mus. Ghiaramonti (Beschreib, 
d. Stadt Rom H. 2. S. 64. n. 404) fahren geflügelte Genien der Jahreszeiten auf 
Bigen, die mit Stieren, Böcken, Panthefn und Ebern bespannt sind (s Bullett. 
d. J. 1849 p. 76), auch die hftufige friedliche wie feindliche Zusammenstellung 
von Ebern und Löwen auf Bildwerken dürfte hin und wieder auf Sommer und 
Winter zu beziehen sein, z. B. Paus. X. 18. 5. Ganz verschieden ist in Nordi- 
schen Mythen ^er Eber, wegen seiner den Sonnenstrahlen ähnlichen Borsten 
»Goldborstc), vielmehr das Thier des Sommers, wobei auch wohl die Fruchtbar- 
keit der Schweine in Betracht gezogen wurde. Als Symbol des Winters nahm 
man den noch mehr nationalen dickpelzigen Bären. 

29) S. Grenzer Symbolik. 3. Aufl. H. S. 424. Er ist Ursache, dass Typhon 
den hölzernen Sarg mit dem Osiriskib findet. Die Aegypt. opferten ihn, das sonst 
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Die beleidigte Artemifl scmdet ihn als fiircht^aren Richer»), der wilde 
Ares schütst ihn, wird ihm verglichen ^0» nimmt seine Gestalt an^, 
berohmter Eber Zähne werden als Siegstropäen in die Heiligthttmer 
der Gottheiten der CÜTilisation: ApoUo^) nnd Athene*^), geweiht 
K&mpfende Helden werden im Alterthum^), Mittelalter und in der 
Neuzeit**) den Ebern ähnlich genannt; Eberzähne ihnen mit in'sGrab 
gesenkt*''). Nur der Macht der Aphrodite und ihres allmächtigen 
Sohnes beugen sich auch die Wildschweine, folgen jener**) und lassen 
sich, von diesem an den Wagen gespannt, willig zu seinem AUar 
Ähren»»). 

Seiner Furchtbarkeit verdankt auch der Eber und der Eberkopf 
sein häufiges Vorkommen als Schildemblem der Erleger auf bemalten 



anreine Thier, deshalb beim YoUnond. Flut, de Iside et Oeir. IL p. 864 Xyland. 
oap. 8 b. 

30) Opfer von Ebern und andern Thieren far die Artemis Laphria zu 
Patrae Paus. YII. 18. 12, als ihr Thier kommt er aaf Ephesisohen n. Metbym- 
naeischen Münzen vor. Der Jagdgott Fro der Deutschen hat den Eber, ebenso 
reitet bei den Tscherkessen der Jagdgott Mesitch auf einem goldborstigen Eber 
Grimm deutsche Mythol. L S. 196. 

81) Flut, Amatorius XIII. twpXos yoQ ä ywmxts cv^ oqw *'A^^ avog 

S2J Sernus au Yirg. Eol. X. 18. 

83) In seinem Tempel zu Eumae waren die Zähne des ErymaathisdieB 
Ebers {9Xiyettu Jic Paus. YIIL 34. 2, vgL Mülingen Aneient coius of Qreek cities 
pL I. n. 4), 

34) Im Tempel der Athene Alea in Tegea lagen die Z&hne des Kalydoni- 
sehen Ebers, die Augustus nach Born entführte (Fans, YIII. 46. 1); der eine zer- 
bra^ der andere, IVa Fuss im Durohmesser, wurde in den in den 6&rten des 
genannten Kaisers befindlichen Bakobustempel geweiht (ibid. 2 am Schluss). . 

36) Homer vom Aias: $^vaiv «fl Siä noofjtdx<ov mft cfoeAoc ahnf^ jnm^% 

36) Hagen und sein Geschlecht werden im Nibelungenliede Ebern Ter» 
glichen (8698. 485b). Sehr reichhaltige einschlagende Notizen bei Erdmann in 
Gerb. Arch.Ztg. 1860. Beilage zu 139. 140. S. 4*, 1861. 'S. 801. 

87) In einem Heldengrabhügel in Olympia gefunden, s. daselbst 1847 
S. 8. Anm. 4< 

88) S. das den Eidyllia des Theokrit meist angef&gte Gedicht: bU vsxQoy 

89) Schönes Relief Mus. Pio Clement. lY. tv. XII., vgl. drei Reliefe des 
Lourre bei Clarac Mus. de sculpt. H. pl. GLXII.: Eros mit je zwei Gazellen, 
Eameelen, Ebern fehrend. 



/ 
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V^aan^^), ihn fthrt Athefte^^), Geryoneus, dessen Thiere, um die der 
Furchtbarkeit gepaarte Schnelligkeit zu kennzeichnen, FIflgel geg^MD 
sind^'), Acliill im Kampf gegen Hektor^®), Antilochos, def dem Acfaül 
den Tod des PaJb:oklos meldet ^^), Aias^^), E^hippos^) und ander« 
Krieger mehrfach^''). Es darf als ausgemacht gelten , dass die Be- 
deutung dieser Schildzeidien eine sehr verschiedenartige und willkQrlioh 
von der Laune des Zeichners abhängige ist^?). BaM deutet e» auf 
den Namfin des schildtragenden Kriegers, sein Vaterland, seinen Cha- 
rakter, bald i^&blte der Künstler ein Symbol, durch das ar auf seinen 
eigenen Namen oder den des Gebers oder des Beschenkten anq^des 
wallte; hin und wieder fehlt wohl jede innigere' Besiehung zu dem Dar- 
gestellten. So viel kann aber mit Sicherheit bdiauptet werden, dass 
deshalb so häufig wilde Thiere, wie Löwe, Eber, Wolf, dann auch 
Schlangen oder Kentauren und dergleichen zu Schildsymbolen gewählt 
wurden, um durch ein solches UngethOm dem G^ner Schrecken ein- 
zuflössen. Dass sich bei einem Griechischen oder Römischen dem 
Aberglauben ergebenen Krieger dazu der Wunsch gesellte, an einem 
Waffenstück, welches zunächst dem Feinde entgegengeworfen wurde, 



40) S. im Allgem. Fuchs 6. H. De ratione qnam veteres artifices in oly* 
peis imaginibus exornandis adhibuerint p. 86 sq. Ueber den Eber als Wappen- 
zeiofaen im Mittelalter, s. J. P. Gassei in d. Anm. 67 angefahrten Schrift 
§. 4 p. 5. 

41) Eberkopf mit anfgesperriem Maul, Berl. a. BUdw. n. 650 8. 211. 

42) Fan. Von den Namen der Vasenbildner Taf. lY. n. 9, Qerh. Anserlea 
Vasenb. III. Taf. GLII. 2, 0. Jahn Yasens. Eon. Ludwigs n. 887. S. 103, ygL die 
Münze bei Mionnei. Spldm. Y. pl. II. 2. u. Münzen von Clazomenae. 

48) Gerh. L c. III. Taf. GGm. (S. 111. Anm. 28: »nnerbxttlioher Qrimmc), 
Overbeok Gbllerie heroischer Bildwerke Taf. XIX. n. 1. 

,44) Inghirami Galeria Omerica 11. 254, Denkm. d. alt. Kunst. I. TpilXLIY. 
n. 207, Overbeok 1. c. Taf. XXIH. n. 1, 

45) Bei der Schändung der Gassandra: »Protome eines geflügelten Eb. mit 
Fisch im Rachenc| ohne Zweifel die dargestellte Scene symbolisch wiederholend. 

46) Eberprotome Monum. d. Inst. tv. LT., Overb. Taf. XXHI. 1. 

47) Hektor Overb. Taf. XY. n. 11, ein Gefahrte des Kyknos bei Duo de 
Luynes Descript. de quelques vases peints I. n. 1, vgl. noch Gerhard Auserl. 
Yaseub. Taf. GGY. n. 4, de Witte Gab. Durand 17. 88, Jahn Yasens. Kon. Ludw. 
n. 318. S. 91, 889. S. 105, 403. S. 135, 1125. S. 827. 

48) S. ausser Fuchs im Allgemeinen: Bernd. Das Wappenwesen der Grie- 
chen und Römer, S. 888—404. 
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gewafihet zu sein gegen bösen Zauber, ist leicht begreiflich ^') ; und so 
darf ohne Zweifel schon das Schreckbild des Drachen auf dem Schilde 
des Herakles beiHesiod ^) und der löwenköpfige Phobos auf dem des Aga- 
memnon am Kasten des Kypselos ^^} als amulethaft gefasst werden. 
Deshalb erscheint so unsäglich häufig an dieser Stelle das Apotropaion 
xonr' i^ox^v: das Gorgoneion^^), dessen rundliche Form allerdings für die 
Benutzung auf einem runden Schilde sehr einladen musste, deshalb ist 
besonders an den deckenartigen Schildanhängseln das Auge angebracht, 
selbst phallische Darstellungen in der Mitte des Schildes sind nicht un- 
erhört '^). Aehnliche abwehrende Kraft scheint auch den mannigfach 
Yorkommenden wilden Thieren und deren Köpfen im Allgemeinen bei- 
gemessen worden zu sein, zumal deren Köpfe, wie der des Löwen^ des 
Pferdes u. A. auch sonst als Amulete längst erkannt und nachgewie- 
sen sind^). Es würde in der That höchst auffallend sein, wenn nicht 
auch der Eberprotome und dem Eber eine ähnliche Kraft zugeschrieben 
worden wate, da dieses Thier in seinem Wesen, wie in seiner äusseren 
Erscheinung fast mehr Schreckhaftes und Unheimliches bietet als irgend 
ein anderes Thier des Waldes. Ein sicheres Zeugniss allerdings für 
die Wahrheit jener Vermuthung besitzen wir nicht; es sei denn, dass 
man das Vorkommen von Eberzähnen in einem Griechischen Helden* 
grabe ^) sehr betonen oder auf die Wichtigkeit des Wildschweins bei 
Eidleistungen sich berufen wollte, da Herakles mit den Kindern des 
Neleus durch Eberopfer ein Bündniss schliesst ^^) , Agamemnon beim 
Eber schwört, dass er die Briseis nicht berührt habe*''). 

Eine Stütze für die Behauptung des Amulethaftcn beim Eber in 
Griechenland möchte allerdings die grosse Rolle bieten, welche derselbe 



49) S. 0. Jahn in den Berichten d. Egl. Sachs. Ges. d. Wies. 1865. S. 57. 

60) y. 144. 

61) Pausan. Y. 19. 1. 

52) Viele Beispiele bei Fuchs 1. c. p. 19 sq., Bernd 1. c- S. 392, Qaedechens 
Gorgo in Ersch nnd Gniber*8 Encyclopäd. I. LXXIY. §. 52 a. S. 432 f. 

68) S. Monnm. d. Inst. II. tv. XXXVIII B. u. Overbeck 1. c. Taf. XXII. 1 ; 
ygl. Panofka Parodieen und Garricatnren Taf. 11. n. 1. 

54) S. die Ausführungen von 0. Jahn : Berichte der Egl. Sachs. Gesellsch. 
d. Wiss. 1854. S. 46 f., 1865. S. 58 f. und die Lauersforter Phalerae S. 22. 

65) 8. Anm. 87. 

56) Pausan. IV. 15. 4 u. 5. 

57) Hom. n. XIX. 266 — ^269. Auch die Perser opfern beim Schliessen eines 
Bündnisses neben anderen Thieren einen Eber bei Xenophon Anabas. II. 2. 9. 

3 
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bei andern, besonders allen Nordischen Völkern in dieser Eigenscbaft 
spielte. Die bekannteste Stelle ist die in Tacitus Germania ^^) vor 
den Aestyem : Matrem Deam venerantur. Insigne superstitionis formas 
aprorum gestant, id pro armis omnique tutela : ^securum deae cultorein 
etiam inter hostes praestat. Sie fahrten also Eberbilder bei sich : ohn^ 
Zweifel kleine am Hals oder um die Brosts getragene Amulete^*), mit 
denen geschmückt Wendische Götterbilder mehrfach ausgegraben sind ^% 
Andere bezogen die formas aprorum auf Helmschmuck ^% wie iu der 
That solcher besonders in Angelsächsischen Liedern betont wird^^) und 
sich wie der Wolf unter dem Helmbusch des Memnon auf einer bekann* 
ten Griechischen Yase®^) ausgenonmien haben mag. Wieder Andere 
dachten an Standarten mit dem Eber darauf, wovon Tacitus an einer 
andern Stelle ^) redet, und wie sie häufig auf Gallischen und Celtiberi* 
sehen Münzen vorkommen ^^). Aber ai\ch die Römer hatten, bevor Ma* 
rius den Adler als einziges Feldzeichen einführte, nebeu Wolf, Mino- 
taur und Pferd den Eber als Signum ^«), wie römische Münzen«^) bekunden. 



58) Cftp. 46. 

59) S. Hess Tacit. Germ. p. 200 sq. o, welchem Buch ich manohc der 
hier gegebenen Nachweise verdanke. 

60) So im J. 1687 u. 1697 bei dem Dorfe Prilwxts an der Tollensee in 
Mecklenburg; vgL Wilhelm Germania und seine Bewohner S. 346. 

61) S. Kemble Horae ferales or Studies in the archeology of ihe northern 
nations p. 63—70 (nach Waitz in den Gott. Gel. Anz. 1864 S. 1074.) 

62) Die Belege finden sich bei Grimm deutsche Mythologie I. S. 195. 
68) Gerhard Auserles. Yasenbilder Taf. CGVII. ^ 

64) Eist. IV. 22. 

65) Feldzeichen mit Eber von einem Krieger getragen Annali d. Inst. 
1845. tv. d'agg. L. 8. 4 vgl. 5. 6, ü. Köhler ibid. 1886 p. 443, vgl. Oberlin zu 
Caes. de b. gall. I. 8. p. 9 ; desgleichen auf einem Siegesbogen zu Orleans Eck- 
hei Doctr. num. I. p. 62. Nicht anders die Coralli in Niedermösien am Schwar- 
zen Meer nach Yaler. Flaccus Argonautica VI. 88 sq. Hos super aeratam Fhal- 
ces agit aequore nubem cum fremitu, densique levant vezilla Coralli, barbari» 
cae quis signa rotae ferrataeque dorso forma suuro truncaeque Jovis simulacra 
columnae. — Ueber den Gegenstand im AUgem. s. de la Saussaye in der Revue 
Numismatique 1840 p. 245—260, Schreiber, das Feldzeichen der Kelten, in den 
Mittheilungen des bist. Vereins f. Steyermark V. S. 49 f., Bernd 1. c. S. 127, 
271 f., der auch 247 den silbernen Eber anfuhrt, der im Mahabharata <6. 665. 
667) an der Spitze des Fahnenstockes des Dshagadratha angebracht war, end- 
lich Rapp in diesen Jahrbüchern Bd. XXXV. S. 87-98. Taf. III. 

66) Plin. Nat. Eist. X. 5. Romanis eam (aqnilara) legionibus C. Mariu^ 
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Gewisa fehlte auch da nicht die berate amulethafte Bedeutung, die 
aus Römischer Zeit und Verhältnissen auch 'sonst nicht unbezeugt ist: 
ein vermittelst Durchbohrung zum Tragen eingerichteter Eberzahn fand 
sich zugleich mit andern sichern Amuleten in einer Ciste Römischer 
Arbeit bei Narbonne^); einem kleinen „hohlen'' bronzenen Eberkopf 
in Arolsen^) möchte dieselbe zauberabwehrende, Uebel beseitigende 
Kraft beizuschreiben sein. 

Zur Evidenz wird aber diese Bedeutung des Wildschweins, nicht 
allein fflr Rom, sondern auch fftr Griechenland durch das h&ufige Vor- 
kommen desselben als Schiffsemblem. Fast noch mehr als dem Krie- 
ger mussten solche Apotropaia dem Schiffer nothwendig erscheinen, 
der nicht nur Feinden , sondern so manchen dräuenden Dämonen und 
geheimnissvollen Gefahren ausgesetzt war ''^). Man liebte deshalb nicht 
nur, schätzende Gottheiten in Statuen mit an Bord zu nehmen, Amu- 
lete den Segeln einzuweben^'), sondern fügte auch vielfach zwischen 



in secando consulatu bqo proprie dicavit. Erat et antea prima cum quattuor 
aliis; Lupi, Minotanri, Equi Aprique singrulos ordines anteibant. Vgl. Pompon. 
Festus Xiy. p. 866. Forci efifigies inter militaria signa quintum locum obtinebat, 
mit der allerdings abweichenden Erkl&mng: qaia confecto belle inter quos pax 
fieret oaesa poroa foedoa firmari solebat. 

67) S. Eokhel l c. VII. 408, Morelli Speoimen rei numariae p. 246, Rasche 
L c. L p. 920, Bernd 1. c, Wagner Commentar. perpet. ad Valcr. Flacc. p. 186, 
bes. aber J. P. Caasei Observationes antiquariae de porco in yexillis et in foede- 
ribus apud veteres Bomanos. Magdeburgi 1748. 4, wo die ältere Literatur über 
diesen Gegenstand nachzusehen ist. 

68) S. L. Pech Ballett d. J. 1842 p. 89. une dent de sanglier percee d'un 
trou. La dent de sanglier me parait etre aussi une amniette. A defaut d'auto- 
rii^s qui confirment peremptoirement ma mani^re de yoir voici deux consi- 
derations dont il me sera permis peut-etre de Petayer. 1) II regne cncore dans 
le pays une vieille superstition qui attribue k ces os de merveilleuses vertus 
contre Podontalgie. 2) ce pr^juge est ne sans doute de Pusage qu'on a long- 
tempB 6te de suspendre une de ces dents au cou des enfants afin qu'en la 
m&chant ils rendissent le travail de la dentition plus facile. 

69) Gaedechens Arols. Antiken n. 490. S. 117. 

70) Ich kann hier für das Allgemeine auf meine Schrift : Glaukos der Meer- 
gott S. 7 f. verweisen. 

71) S. die höchst interessante Darstellung bei Guglielmotti Delle due navi 
Romane scolpite sul bassorilievo Portuense de' principe Torlonia Roma 1866. Tay. 
u. p. 81. 
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die eigentliehe ebenfaUs mit Bildwerk geschmückte Prora''*) und den 
Kiel entweder nur gemalte oder wirklich in den Schiffsrampf emgelas* 
aene Embleme ein, die wiederum wie auf den Schilden oft schrecken- 
der Natur sind : Wolf, Augen, Krokodil, Drache, dann auch das Gor- 
goneion^*). Aller Zweifel an der amniletartigen Bedeutung dieser Zei- 
chen wird aber durch ein im Rhein bei Göln aufgefundenes bronzenes 
Exemplar eines solchen Einsatzes gehoben, das Wecker in diesen Jahr- 
büchern''^) bekannt gemacht hat, und welches das unzweideutige Bild 
eines Phallus, des nächst dem Gorgoneion und dem Auge gebräuch- 
lichsten Amulets, zeigt 

Nach dem Gesagten dürfen wir nicht anstehen, auch dem Eberkopf 
als Schifbemblem gleiche Bedeutung zuzuerkennen, um so mehr als 
auf einer Vase'^') unter dem Eberkopie ein Auge, dessen amuletartige 
Bedeutung unzweifelhaft feststeht, vorkommt, Aehnliches auf einer 
Münze''*) nachzuweisen ist, eine Vereinigung dnes Gegenstandes mit 
einem unzweifelhaften Apotropaion aber, nach Otto Jahn's gewiss rich- 
tiger Bemerkung''''), sichere Bürgschaft für ähnliche Bedeutung des er- 
steren bietet Sämmtliche Samischen Schiffe führten, nach Herodot^*), 
den Eberkopfy wahrscheinlich als Proraschmuck, und wurden nach ihm 
genannt^*), an derselben Stelle zeigt ihn das Schiff des bei den Sire- 
nen vorüberfahrenden Odysseus, auf einer Vase^); am Kiel findet er sich 
beim Bollschiff des Dionysos ^^) und bei dem der Tyrrhenischen See- 
iltuber^); an jener Stelle zwischen Prora und Kiel führt ihn an einem 

72) Diese Emblcime bezogen sich oft auf den Namen des Schiffes oder 
auch anf das Land and Volk, dem das Fahrzeug eignete (S. Bernd 1. c. S. 145 1) 
YgL Anm. 78. Aber auch diesen Zeichen wird hänfig genug amnlethafbe Bedeu- 
tung beigemessen sein. 

73) Real Mus. Borbon. III. tv. XLIY, wohl auch bei Guglielmotti 1. c.| vgl. 
Weisser und Kurz Lebensbilder Taf. XXXIU. 11. 

74) Jahrgang XIV. S. 38—45. Taf. m. B.; der Aufsatz ist mit einigen 
Nachtragen abgedruckt in s. Alten Denkmälern Y. S. 203-210. Taf. XIII. 

75) De "VTitte Gab. Beugnot 58. 57, Durand 155. 418. 

76) Bernd 1. c. Taf. XIY. n. 29 nach Num. maz. mod. Ludoy. XIY. lY. 8. 

77) Die Lauersforter Phalerae S. 23. Anm. 83. 

78) in. 59. xal twv VitSv xangiovs i/ovai(ov ras nQtogag ifxQonriQUtCttV, 

79) Hesych. p. 1146. ta Säfiia nloXa avos rvnov d^ov iv taig ngeigcus. 

80) S. die Yase Anm. 75. 

81) Panofka Yasi di premio tv. lYb, Denkm. d. alt. K. n. lY. Taf. 
XLYm n. 604. 

82) Gerhard Auserl. Yasenb. Taf. XLIX. S. 177., dagegen allerdings Jahn 
Yaaens. Eon. Ludw. S. 105. ,,in Form eines Delphins*'. 
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KriegsBcliiff em Belief in der Kirche San Lor^zo faori le mure i& 
Bom^') vor Augen. Weit bedeatsamer noch aber ist ein wkliches 
Originalexemplar eines solchen von einem gewiss kleinen Schiffe her- 
rührenden Emblems aas Bronze mit einem Eberkopf, wdches, im Jahre 
1597 beim Beinigen des Hafens von Genua aufgefanden, im sogenann- 
ten kleinen Arsenal selbiger Stadt aufbewahrt wird, zuerst von Mont- 
faucon^*) herausgegeben und von Welcher ^^) mitBecht mit jenem pha^ 
lischen Monument als ähnlich in seiner Bedeutung zusammengestellt ist. 

An dasselbe schliesst sich eng das Monument an, welches wir 
auf Tat V n. 1 beigebracht haben. Es ist beim Baggern im Bhein 
im J. 1858 gefunden, zunächst dem sogenannten Dimeser Ort^*), kam 
dann in den Besitz des jetzt verstorbenen Stadtbaumeisters Laske und 
befindet sich gegenwärtig im Mainzer Museum. Elärlich bildete das- 
selbe die bronzene Bekleidung eines Balkens, und war an diesen durch 
Nägel befestigt, wovon die nicht kleinen Löcher an jeder Seite des 
Bildwerks herrühren. Die Länge ist ' 6, die Höhe 3 Zoll, die Breite 
beträgt 2 Zoll 7 Linien; vorne ist dies^ Bekleidung, durch 3 Leisten 
von zusammen 6 linien Breite vermittelt, ein 2 Zoll 6 Linien langer 
Eberkopf angefügt, dessen Ansatz' von Borstenmähne noch 9 Lmien 
aber die andern Theile des Monuments hervorragt Der Kopf ist 
tüchtig, nicht ohne Fleiss gearbeitet, der selbst nicht verschmäht hat, 
die einzelnen Borsten auszubildai; sonst ist er ohne G^e und mehr 
conventioneil und omamental behandelt, zumal der Mähnenansatz, der 
auch ganz ähnlich an Bhyta^^) vorkommt. 

Dass aber, sowohl das Phallusmonument (welches übrigens mit 
unaerm Bilde das gemein hat, dass es «ich nach hinten nicht verjüngt, 
wie der Genuesische Schweinskopf) sogut wie die beiden Ebermonumente 



88) Mont&acon Antiquite expliq. lY. pLGXXXIU, «noh Weisser und Kurz 
L o. Tat XXXm. n. 1. 

84) 1. 0. ly. pl GXXXiy. p. 218, wo die L&nge zu 8 Fnss, die Breite zu 
iVs Fnwk angegeben wird. 

86) 1. 0. Taf. m A. 

86) Herr Archivar Lindenschmit hat die Güte gehabt, darüber ndtsnthei- 
len: „eine abgetragene üferspitze unterhalb Mainz, bei deren Entfernung die 
Mündung eines alten Flussarms nnd in demselben der Komische Pfiahlbau mit 
■einen zahlreichen merkwürdigen Funden zu Tage kam. Die Schichte, in wel- 
cher dieselben gebettet sind, ist noch lange nicht erschöpft; bei kleinem Wasser 
werden noch bestandig eine Menge Gegenstände dort herrorgeholt.'' 

67) S. Panofka Trinkhömer Taf. I. 10 a. 16. 
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der Klasse besagter Schiffisomamente zuzuzählen sind, scheint auch durch 
den Fundort aller drei; Meer- od^ Fliusboden, vollauf bestätigt zu wer- 
den, und scheinen somit die Amulete doch nicht stark genug gewesen 
zu sein, die Schiffe vor dem Untergeuig zu bewahren. 



Aehnlichen Gefahren und Unbilden wie das meerdurchwandehide 
Schiff war auch der Wagen ausgesetzt: die Pferde schreckte der Ta- 
raxippos^®); man kannte die Sage vom Meerstier, der die Bosse des 
Hippolyt in Wuth versetzte, rothfarbige Felsen zu Nemea machten die 
Pferde zittern®*). So musste man audi sie und den Wagen vor der- 
gleichem Zauber sichern, und selbst Kaiser Gonstantin der Grosse konnte 
sidi so wenig dem heidnischen Aberglauben entziehen, dass er von dra 
Wundennägeln Christi einen auf dem Zaume sdnes Bosses befestigen 
Hess, während ein anderer am Helm angebracht war , und vergeblich 
suchen die christlichen Schriftsteller diesem heidnischen Verfahren des 
Kaisers eine tiefere Symbolik unterzulegen^). So darf uns auch nicht 
Wunder nehmen, wenn wir das Gorgoneion, welches sowohl an allem 
Kampfgeräth, wie Schild, Helm, Harnisch und Beinschienen, an fried- 
lichem Geräth aller Art, wie Vasen und Schalen, Lampen und Kan- 
delabern, an Hausrath, Schmuck und Kleidung jeglicher Gattung, an 
privaten und öffenthchen Gebäuden, endlich als Schutz an Sarkopha- 
gen und Aschenkisten vorkommt*^), auch an Wagen und Gespann an- 
gebracht finden*'). 

An dem bekannten Peruginer Praditwagen in München spielt 
Gorgo eine nicht unbedeutende Bolle *^), Pferde tragen das Medusen- 
haupt mehrfach an den Brustri^nen *^) oder als Stimschild*<^)) man- 



88) PaoBan. VI. 20. 8, auch m. Sehr. Glaokos der Meergott. S. 203 f. 
89; Pausan. VI. 21. 8. 9. 

90) S. die Stellen bei E. v. Lasaulx Der Untergang des Helienismus S. 51 
Anm. 137« sie sind miasvarstanden Yon Passier in Ersch. u. Grnber's Eooycl. III. 
Bd. Xlll. S. 123. 

91) S. im AUgem. m. Artikel Gorgo in Ersch u. Grab. Encycl. L. a §. 52 
n. 22. S. 432 f. u. 406. 

92) S. Jahn Lauersf. Phal. S. 22 Anm. 73 mit Earip. Rhesos 294 u. meine 
Gorgo §. 52 f. 

93) Denkm. d. a. K. L Taf . LIX. n. 297. 298., vgl. auch Mus. Pio Clement V. 
tv. VI. 

94) Real Mus. Borbon. VI. tv. XXIIL, Paaofka Delphi und Melaine Taf. 
n. 10. S. 13 f., am Bukephalos an der bekannten Bronzestatuette Antiohitii di 
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cherlei andere Bronzegeräthe scheinen ähnlichen Zwecken gedient zu 
haben ••). AlsVorstoss für eine Deichsel war es schon früher anfeinem 
Bildwerk bezeugt*^); ein wirkliches Original dieser Art scheint in dem 
Monument auf unserer Tafel, n. 2 u. 2 a, welches der Merlo'schen Samm- 
lung in Köln angehört, vorzuliegen. Es besteht aus einer bronzenen cy- 
linderfftrmigen Kapsel von 2 Zoll 5 Lin. Höhe und 1 Zoll 7 Lin. Tiefe, 
welchem sich vorne ein flaches, 3 Lin. hohes Reliefbild eines Gorgo- 
neion vorsetzt Das Gesicht der Meduse zeigt eine sehr prononcirte Run- 
dung und ist von unbedeutendem, gleichgültigem Ausdruck, wie er manchen 
Gorgoköpfen eignet ; zwei mächtige Flügel erheben sich über der Stirn 
aus den Haaren, aus welchen in der Höhe der Augen von jeder Seite 
eine Schlange sich hervorwindet, während eine andere an die Stelle 
des Halssdunueks getreten ist. Das Monument scheint augenschein- 
lich bestimmt zu sein, einer Holzdeichsel vorgeschoben zu werden^). 

Somit dürfen diese beiden Bildwerke als interessante Belege für 
die Ausdehnung des Aberglaubens im classischen Alterthum und des 
Bedürfnisses nach Schutzmitteln gegen bösen Zauber und als immer- 
hin erwünschte Nachträge zu 0. Jahn's mustergültigen Arbeiten über 
diese Punkte betrachtet werden. 



Ercolano Y. tv.LXI. LXII., Real Mus. B.IU. tv. XLIII., D. d. alt. K. L Taf. XL 
n. 170. 

96) Bei einem Eriegsrosse auf einem Wandgemälde aus Paestum. Bullett. 
archeol. Napolet. N. 8. IV. tv. IV— VI., vgl. Anm. 90. 

96) So citirt Böttiger kl. Schriften I. S. 256. n. 111. einen Nagel bei Bno- 
narotti OsBervazioni sopra alcnne medaglioni p. 62, ähnlieh wohl ein Anhängsel 
bei Gargiulo Raccolta I. tv« LXXXII. ; dahin ziehe ich auch : „Panther und Lowe, 
Schilde mit Qorgoneien haltend*', gebissartige Bronzen in Arolsen, s. m. Arols. 
Antiken n. 480. 481. 8. 115 f., ganz ähnlich in Bei-lin Tölken Erklär. Verz. n« 179. 
8. 25, der zwar sagt : „Tiger, den Kopf eines jugendHohen Satyrs haltend." 

97) Mus. Pio Clement. V. Supplementtafel II. n. 7, Caylus Becneil pl. LXI. 

98) Angemerkt von Duntzer in diesen Jahrbüchern Jahrg. XVIII. 1. S. 37. 2. 
„Ein vielleicht zu einer Wagendeichsel gehörender, jedenfalls als Ausläufer eines 
gerundeten Oegenstandes von Holz dienender Beschlag mit einem Medosenhanpte.** 

Jena. 

Radolpli €}Aedeclieii0. 



Gewundener beinahe kreisrunder Ring aus Erz, welcher nach 
vorn in zwei an ihren Spitzen verbundene schlanke Blätter ausläuft, de- 
ren Vereinigungspunkt ein Ornament von Spiralen krönt Angeblicher 
Fundort Bingen. 




Diese Form, welche beinahe völh'g übereinstimmend meUenbur- 
gische Bronzefunde zeigen (No. 1 und 4 Taf. 1 d. 3. Heftes n. Band 
meiner Älterthümer unserer heidn.yorz.) ist offenbar eine Umbildung oder 
Nachahmung jener besser stylisirten gewiss älteren Ringe, bei welchen 
die Blätter noch getrennt erscheinen und nur durch Yerschlingung 
ihrer spiralförmig verlängerten Spitzen vereinigt sind, wie No. 2. 3. 5. 
derselben Tafel des genannten Werkes. 

Bisher ist diese Art von Schmukgeräthen nur in den Ländern 
des Nord- und Ostseegebietes gefunden und namentlich in dien Museen 
von Schwerin, Kiel und Kopenhagen vertreten. £s ergiebt sich daher 
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die Frage, ob die Angabe des rheinischen Fundorts für den vorliegen- 
den Ring etwa nur auf der Aussage des ersten Verkäufers oder auf 
vollkommen verlässigem Nachweise beruht ? Nicht als ob es geradezu 
undenkbar erschiene auch im Rheinlande auf einem der ältesten Verkehrs- 
wege des Südens mit dem Norden, einem jener Gegenstände zu begeg- 
nen, welche keineswegs wie man bisher behaupten wollte, als Erzeug- 
nisse der Fundgegend, sondern vielmehr als Ueberliderung der alten 
Industrie des Südens zu betrachten sind, deren Fabrikate wie die Er- 
fahrung nachweist, je nach dem zeitlichen Wechsel der Handelsverbin- 
dungen, in verschiedenen Richtungen und in verschiedenen Gegenden 
eine vorzugsw^se starke Verbreitung fanden und!" sich stellenweise in 
weit grössere Mei^e als anderswo in den Grabstätten erhalten haben. 

Die Altersbestimmung jener so nah verwandten Ringe entspricht 
der eigenthümlichen Art der Elassifidrung nordischer Metallgeräthe 
Während die Erzringe dieser Form, Worsaae Afbildninger No. 166 u. 167, 
dem Bronzealter zugetheilt werd^, findet ein sUbemer Ring derselben 
Bildung, Worsaae Afbildninger No. 359 seinen Platz im IL EiaenaUer, 
obschon derselbe in der Perlschnur, welche zwischen den Wülsten sei- 
ner Windungen durchläuft, vollkommen den Charakter römischer Tech- 
nik zeigt. Eine gleiche zeitlich^ Bestimmung erh&lt ein als Leibgttrtel 
bezeichneter Rmg aus silberhaltigem Golde, obgleich er jene tiefen 
scharfkantigen Windungen zeigt, welche sich in den nachweisbaren Fun- 
den dieser Periode weder in Deutschland noch Frankreich finden, da- 
gegen aber sowohl an einem hochalterthümlichen goldnen italischen 
Torquig der Gampanaschen Sammlung erscheinen, und auch den offen- 
bar gleichartigen goldnen Gürtelringen und Halaringen englischer und 
irischer Funde eigenthümlich sind. 

Die Möglichkeit des Gebrauchs dieser Ringe als Eopfiderdra ist 
durch die Annahme bedingt, dass sie als Aufsatz über eine andere Kopf- 
bedeckung oder eine besondere für diesen Zweck passende Gestaltung 
des Haarputzes dienten, da ihre beinah kreisfönnige Rundung der Form 
und dem Um&ng des menschlichen Kopfes nicht entspricht. 

Mainz im Juli 1868. 

Ii. IiiadeiiffeluBit. 



4. Mtmxft^jnsttCJift Smnmlung rSrntfiftv ;fltfin;en in Hiiln. VneMrier 

Htnu in (Snrf -(Sr;« 

Zu yerscbiedenen Malen ist in diesen Jahrbtk^em der Meinertz- 
hagen'schen Sammlung von römischen Alterthumsgegenständen gedacht 
und noch im XXXV. Hefte (186B, S. 35—36) der Wunsch ausgespro- 
chen worden, dass die AlterthOmer des hochbetagten Besitzers dieser 
Sammlung, der die bedeutendsten derselben in vortrefBicher Weise selbst 
abgebildet hat, einer heimischen öffentlichen Anstalt gewonnen werden 
möchten, damit sie nicht das Schicksal so mancher anderen Sammlung 
erleiden, später zersprengt und grösstentheils der Heimath entführt 
zu werden. Schon in demselben Jahre ist der Maler Johann Jacob 
Meinertzhagen, ein ehrenwerther , kenntnissreicher Mann, der die Er- 
übrigungen semes säuern Fleisses einer edlen Liebhaberei im Sammeln 
von naturhistorischen und Alterthums-Gegenständen zuwandte, in Köln, 
wo er am 17. Juli 1788 geboren war, aus dem Leben geschied^, je- 
ner Wunsch aber ist nicht in Erfüllung gegangen, hingegen hat die 
oben ausgesprochene Befürchtung nicht gezögert, sich schon guten Theils 
zu verwirklichen. Die römischen Glasgefasse, treffliche Töpferarbeiten 
(darunter höchst interessante Inschriftbecher), eine mit hervorstehen- 
den Figuren (bas-relief) geschmückte Bleiume, einzelnes aus den ver- 
schiedenartigen Bronzegegenständen u. s. w., sind bereits veräussert, 
manches davon leider an ausländische Händler — und doch waren alle 
diese Sachen besonders für Köln von Interesse, da die Gegenstände 
dieser Sammlung mit wenigen Ausnahmen eben hier und in der näch- 
sten Umgegend aufgefunden worden sind. Noch unangegriffen ist je- 
doch die schätzbare Sammlung römischer Münzen, die der Verstorbene 
mit Vorliebe behandelt hat und die zu zersplittern die nunmehrige Be- 
sitzerin, die 85jährige Fräulein Margaretha Meinertzhagen, sich nicht 
hat entschliessen wollen, ungeachtet ihr für einzelne Stücke ansehnliche 
Preise angeboten word^ sind. In reicher Folge sind die römischen 
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Kaiser nebst den Frauen lind Cäsaren vertreten , nur die Seltenheiten 
h$herai Banges lassen sich, wie in fast allen Priyatsammhingen, Ter- 
missen, und nur als Ausnahme begegnet man einem unächten oder 
zw^elhaften Stücke , welches der Ergänzung der Beihenfolge wegen 
eingeli^ worden. Cm so höher ist die Schönheit der Erhaltung bei 
vielen Exemplaren zu schätzen, namentlich bei den Gross-Erzen, deren 
Auffindung in solcher Beschaffenheit dem feinschmeckerischen Liebha- 
ber die meiste Schwierigkeit macht Die Sammlung hat 399 römische 
Münzen in Erz, 309 in Silber und 23 in Gold anzuweisen, dazu sind 
noch 64 Silber- und Erzmünzen beigelegt, welche die griechische Nu- 
mismatik nicht ganz unvertreten lassen, so dass die ChatuUe im Gan- 
zesa 785 Stück enthält, welche ein Sachverständiger in ihrer Gesammtheit 
auf etwa tausend Thaler gewerthet hat Es kann hier nicht der Ott 
sein, alles Seltene und Schöne im Einzelnen hervorzuheben — nur 
auf eine der römischen Münzen, die für jeden Freund und Kenner 
der Numismatik ein gehobenes Intei^sse haben muss, gdien wir etwas 
näher ein: es ist dies eine noch ganz unbeschriebene Groas-Erz-Münze 
von Nerva, die hier in Abbildung folgt 




nach einer sorgfaltigen Zeichnung des Herrn Tony Avenarius. Der Avers 
zeigt den belorbeerten Kopf des Kaisers nach links mit der Umschrift 
links beginnend: ^ 

IMP NERVA CAES AV6 GERM P M TR P II 

auf der Beversseite halten zwei verschlungene Hände ein Feldzeichen, 
welches auf einen Schiffs - YordertheH gestellt ist; als Legende steht 
links zur Seite : IMP 11, rechts : COS Uli P P , im mittleren Felde gleich 
unter den beiden Händen : S C. Die Münze ist demnach aus dem letz- 
ten Begierungsjahre dieses Kaisers, 98 nach Christus, und wahrschein- 
lich ist der Emtritt seines Todes die Ursache geworden , dass nur 
äusserst wenige Exemplare, vielleicht nur zur Probe, geprägt wor- 
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des sind. Das Meinertzhagen'sche Exemplar ist in CSöIn gefunden worden 
und nicht nur als eine Seltenheit von hoher Bedeatong, sondern aueh 
durch seine Schönheit ist es die Perle der Sammlung, und es dürfte 
sich wohl jedes numismatische Cabinet bis zu den bedeutendsten hin- 
auf, Glflck wünschen müssen , diesen bisher Yon keinem Schriftsteller 
zur Anzeige gebrachten , also völlig unbekannten Nenra zu besitzen. 
Die Münze ist mit einer glänzenden Patina in reinem Grün, dem schön- 
sten Email gleich, überzogen und zeichnet sich im Allgemeinen audi 
durch besterhaltene Sch&rfe der Ausprägung aus, nur an den Haaren 
ist die erhabenste Stelle Yor Eintritt der Patinirung etwas abgegriffen 
gewesen, und an dem Feldzeichen lässt sich die Spitze vermissen, die 
einen Adler gezeigt haben wird, der die noch sichtbaren Blitze in den 
Krallen hielt. 

Zu d^ gewöhnlichen Reversen der Nerva- Münzen gehört eine 
der unserigen ganz ähnliche bildliche Darstellung, welcher die Legende 
CONCORDIA EXERCITWM 8 C beigegeben ist und welche anf der 
Averaseite bald das zweite, bald das dritte Gonsulat des Kaisers, also 
die Jahre 96 und 97 für ihre Entstehung angibt. Cohen (Descript. 
bist, des monnaies imperiales, tome I p. 475) verzeichnet sie sowohl 
in Gross- als Mittel-Erz. 



5. KAntritrt 9mtxämibt\.tt. 
1. Ans der Sammlung des verstorbenen Herrn Dr. Fritz 
Hahn zu Hannover. 
1. 

Seit längerer Zeit liegt es 
in der Absicht des Vereina- 
vorstandee, dasGebietderver- 
gleichenden Kunstgeschichte 
durch die abbildliche Neben- 
einanderstellung mOglichat 
vieler gleichartiger Kunst- 
werke derselben Kategorie, 
begleitet voa kurzen sachli- 
chen Erörtemngen, förderlich 
zu betreten. 

Unser zu früh für die Wis- 
senschaft und seine Freunde 
verstorbenes, bis zu seinem 
Tode stets eifriges Mitglied 
Dr. Fritz Hahn in Hanno- 
ver, hatte auf unsem Wunsch 
in Folge dessen die Gflte, eine 
grosse Anzahl seiner Gewand- 
nadehi zum Beginne solcher 
vergleichenden DenkmSIerpu- 
blicationen herzugeben. 

Wir Teroffentlicbeo diese 
kleine Denkmäler -Reihe zu- 
gleich als ein Zeichen ;dank- 
barer Gesinnung fQr das hOlf- 
reiche Wohlwollen des Ver- 
storbenen, hoffend dass misre 
beimischen Museen seine so 
eben indenEunsthandel über- 
gegangenen seltenen Samm- 
lungen vor Zersplitterung und 
EotfOhrung in weite Feme 
_ bewahren '). 



1) Die Hafan'iolwD Sammlnngen bestehen hauptsächlich mii folgeaden Serwn: 
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1. Silber. Höhe 15 Cm. Schwere ISVsLoth. Gefunden in niy- 
rien in der Umgegend von Salona. Der oberste Knauf li^ nicht, wie 
es in der Abbildung den Anschein hat, auf dem BQgel, sondern st^t 
davon ab. 

s. 2. Bronze. HOhe lOfm. Gefonden 

am Niederrhein. Unten Minervakopf, 
auf dem Rücken des BOgels eine ein- 
fache gravirte palmettenartige Ver- 
zierung. 
3. Bronze mit vorzflglicb schöner 



Patina, fi'/i (^- hoch- Niederrhein. Oben etwas schmäler und eleganter 
als in der Abbildung. 

4. Bronze mit schwarzer Patina. Wetzlar. Im Ganzen noch 
zarter als die Abbildoi^. 

1) Römischen Gewuidnade In; 2) geBchnittenen antiken und chriitliohen Edelsteinen ; 
3) roinaniBahcn iculptirten Etfenbunpyxen (vergl. Fr. Hiim, fünf ElfonbeJDge- 
täiae d. fr. Mittalaltcra. Hannover 1862); 4) Aqaamanilen in Thierfonn d. h. 
mittelalterliche pbantastiicbe Gef&sse cum Uebergieuen dea Waaa«ra beim H&nde- 
«■MheDt — nnd aind in den BeaitE der Kunat -Handlang von S. Goldtehmidt in 
Frsnkfart a. H. Qbergeganfien. Von letiterer erwarb unaare Vereinaiammlung^ 
vährand de« Dmekea dieser Zeilen die nHobatchenden Fibeln. 
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£. 



6. 



8. 





6. Silber mit schwärzlicher Patina, 7 Gm. hoch. Die den Bügel 
begrenzenden Ringe sind mit feinem Siberdraht bezc^en. Diese Fibel wie 
die folgenden bis zu Nr. 20 entstammen der Heilquelle zu Pyrmont und 
wurden bei deren Reinigung gefunden. Ueber den Pyrmonter Fund haben 
wir bereits in diesen Jahrbüchern XXXVIU p. 47 u. Taf. I berichtet, und 
ist dort das Nähere einzusehen 0- Unsem dortigen Bericht wollen wir 
jedoch durch eine MittheUung ergänzen, die uns Dr. Hahn noch kurz 
vor seinem Tode zukommen liess. Derselbe schreibt, ein mit histori- 
schen Studien beschäftigter Gelehrter aus Detmold habe ihm bemerkt, 
der Pyrmonter Heilquelle geschehe bereits in den frühesten Zeiten des 
Mittelalters urkundlich Erwähnung, und es sei wol auch abgesehen von 
dem Funde keinem Zweifel unterworfen, dass der Gebrauch derselben 
aus römischer Zeit stamme. 

6. Vergoldetes Silber, die Vergoldung aber stark angegriffen. 
4 Cm. hoch. 

7. HeUes gelbes Metall. 4 Cm. Durchmesser. 

8. Kupfer, 6 Cm. hoch, mit gravirter Strichelung auf dem Bügel- 
rücken. 



1) Man vergl. das ähnliche Motiv in den bei Lindenschmit, Alterthü- 
mer der heidn. Vorzeit Bd. II Heft YII Taf. III abgeCildeien Fibeln. 
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9. Gelbes Metall. 6 Cm. hoch. 

10. Feines gelbes Metall. 6 Cm. hoch, mit gravirten Strichelnn- 
g^ aaf dem Bagelrücken. 

11. Gelbes Metall. 5 Cm. Höhe. Auf dem Rücken des Bflgels be- 
findet sich eine schmale bandförmige Verzierung mit kleinen scbrig 
g^eneinanderstehenden Strichelui^n. 





12. Gelbes Metall, i Cm. hoch. 

13. Gelbes Metall mit dunkler Patina. 



4 Gm. 



hoch. 

14. Gelbes Metall, wahischeinlich vergoldet, 
3VtCm. hoch. 

15. Bronze von brännlicher Farbe. 4 Gm. hoch. 

16. Gelbes Metall. 3 Cm. hoch. 
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19. 17. Gelbes Metall. 

3 Cm. hoch. 

18. Bronze. Die Ver- 
tiefung auf dem Rflcken 
scheint mitEmaille aus- 
gegossen gewesen zu 
sein. S'/jCm. hoch. 

19. Bronze mit schö- 
ner Patina. Höhe 7 Cm. 
Vom Niederrhein. Das 
TorspringendeBlatt un- 
ter dem Bügel ist stär- 
ker eingekerbt 

Der verstorbene Be- 
sitzer begleitete dieÄb- 
bitdungen seiner Fibeln 
noch luit folgenden Be- 
merkungen : 
; lassen sich unter diesen Fibeln drei Hauptarten erkennen : 
Nr. 2, wo die Grundgestalt ein solides Kreuz bildet, das oben und an 
den beiden Seiten häufig mit Knöpfen versehen ist. Der Hauptstab ist 
Torgebogen und bildet an seinem Ende die Hülse, in die eine oben mit 
einem Gelenk versehene Nadel eingreift und dadurch die Fibel schliesst. 
Nr. 3. Hier tritt der Hauptbalken nicht Über dem Querbalken hervor, 
sondern wird letzterer durch aufgerollten Draht gebildet, der in die 
Nadel ausläuft, welche zur Befestigui^ der Fibel dient Es ist dieser 
Querbalken oft verhältnissmässig sehr breit. Der Vorstab ist mitunter 
breit und verziert, aber auch nur von Draht in geringer Stärke. Nr. 3. 
Hier fehlt der eigentliche Querbalken, vielmehr wird der Kopf der Fi- 
bel nur durch ein Gewinde von Draht gebildet, das in die Durch- 
stechungsnadel ausläuft. 

Sämmtliche Fibeln, die in der Pyrmonter Quelle gefunden sind, 
gehören der Kategorie Nr. 2 und 3 ah. Dag^en befindet sich im Wel- 
fen-Müseum zu Hannover eine sehr schöne goldene Fibel, die ganz in der 
Form von Nr. I gearbeitet ist Die grosse silberne Fibel, in lUyrien 
gefunden, weicht in ihrer Construction von diesen drei Formen ab, in- 
dem der Querbalken nicht mit dem Vorderstabe verbunden ist, indessen 
scheint es, dass dieselbe zerbrochen gefunden und nicht richtig wieder 
zusammengelöthet ist, da die Nadel nicht in die für dieselbe bestimmte 
Hülse zu bringen ist (Fortsetzung fu^ im nächsten Hefte.) 

Eessenicb bei Bonn, im August 1868, 

»iM'm Wecrtli. 



6. IS^tt lßfid}stüftnfim bei dtmb ittt K^m. 

(ffierzu Taf. VI— IX). 



1. Beschreibang desselben Yon Baumeister Peters in Wetzlar. 

Ein interessantes Beispiel mittelalterlicher Militär- Architektur bie- 
tet die seit Anfang des 17. Jahrhunderts wesentlich in ihrem jetzigen 
Zustande erhaltene Inselburg, die sogenannte Pfalz bei Gaub. 

Wenngleich der Bau schon in seiner ersten Anlage der spätem 
Zeit des Mittelalters angehört, und im 16. Jahrhundert wesentliche Ver- 
änderungen erlitten hat, so ist die ganze Construktion doch sehr ori- 
ginell, und das Bauwerk zieht durch seine ausgezeichnete Lage inmit- 
ten der grossen Weltstrasse des Bheines die Blicke der Reisenden auf sich. 

Der ursprüngliche Zweck der Anlage auf der einsamen, umfiuthe- 
ten Felsklippe scheint gleich anfangs die Beherrschung des Stromes 
und Fahrwassers behufs Erhebung von Zöllen gewesen zu sein. Das 
benachbarte Gaub mit der alten und sehr festen Burg Gutenfels stand 
mit der Burg jedenfalls in naher Beziehung. 

Zu einer dauernd von einem Rittergeschlecht bewohnten, noch 
weniger zu einem fürstlichen Sitze fehlt es der Pfalz an Raum, da abge- 
sehen von dem gänzlichen Mangel au Stallen für Pferde und andern 
Oeconomiegebättden, auch fast sämmtliche Räume in den engsten Be- 
ziehungen zur Vertheidigung stehen, und der rein militärische Gharak- 
ter der Burg vorwiegend ist. 

Desshalb entbehrt dieselbe auch fast allen ornamentalen Schmuck 
und hat weder eine Kapelle noch einen eigentUchen Palas. 

Nur die offene zweistöckige Gallerie um den Innern Hof ist mit 
einigem Kunstsinne angelegt, namentlich die schönen Seckigen Sand- 
steinpfeiler der untern Arca4en. 

Wieviel auss^ der Substruktion von der ursprünglichen Anlage 
noch erhalten ist, dürfte zur Zeit schwer zu ermitteln sein ; dodi wei- 
sen die hie und da noch erhaltenen Pfeil- und Armbrustacharten, sowie 
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die Gonstruction des Bergfriedes und der flankirenden Thümie auf das 
14. Jahrlmndert und kein Bantheil anf eine frahere Periode hin. Die 
mittlere Etage des Burghanses, welche den einzigen vorhandenen Saal 
enthält, scheint nach vorhandenen Fensterprofilen dem Ende des 15. 
oder Anfang des 16. Jahrhunderts anzugehören. 

Der obere Theil des Burghauses, die hölzerne Grallerie im Hofe, 
die flankirenden Erker in dem Thurmhelm über dem Bergfried gehören 
den Zeiten der Renaissan^ zu Ende des 16. und Anfang des 17. Jahr- 
hunderts an. 

Die von Merian gegebene Ansicht derPfalz Tal VI. 1. kurz nach 
dem 30jährigen Kriege oder während desselben aufgenommen zeigt uns 
bereits den Bau wesentlich in seiner jetzigen Gestalt. 

Die Burg bildet im Gnindriss (Taf. YU. 3 u. 4 Vm 5) ein lang 
gestrecktes unregelmässiges Sechseck in Gestalt eines stromabwärts ÜEih- 
renden Schiffes. Ihre äusserste Länge ist circa 150 Fuss, ihre grösste 
Breite 67—68 Fuss. 

Die Substruküon ist sehr solide, namentlich sind die grossen Stein- 
quadern stromaufwärts an der dem Eisgänge entgegenstehenden Spitze 
durch Hunderte von Ereuzklammem armirt. Das Material zum Berg- 
fried und der Oberbau der Umfassungsmauern ist dem nahe anstehen- 
den rheinischen Schiefergebirge entnommen ; jes eignet sich dies Material 
namentlich gut zu Wölbungen aller Art, und ist hiervon in der Pfalz 
auch ein ausgedehnter Gebrauch damit gemacht worden. 

Die Pfalz besteht aus dem isoUrt inmitten des Hofes stehenden 
Bergfriede und aus einem 3 Etagen hohen über 40 Fuss aus dem 
Rheine aufragenden äusseren Bering, der von 5 überkragenden Ther- 
men flankirt wird, und an dessen Ende stromaufwärts das Burghaus in 
dem Dreieck der Spitze seinen Platz gefund^ hat 

Der innere Hof ist etwa jetzt 1 Vi Fuss hoch mit Schutt ausgefällt 
und lag früher 8 — 9 Fuss über dem mittlem Wasserspiegel In die- 
sem 80 Fuss langen bis 39 Vs Fuss breiten ringsum von offenen Gal- 
lerten eingefassten Hofe erhebt sich der mächtige Bergfried noch etwa 
65 Foss über die Sohle des Hofes und ist mit einem hohen Bococcohelm 
gekrönt^ dessen Spitze etwa 120 Fuss über den Rhein sidi erhebt. In 
der Merian'schen Ansicht hat er noch die krönende Zinnengallerie 
und die flankirenden 4 Eckthürmchen. 

Dieser die ganze Umgebung beherrschende und als Reduit dienende 
fiinfeeitige Bergfried von 34Vt' grösster Länge bei 24 Vt' Breite enthält 
6 Stockwerke, von denen 4 überwölbt sind. 
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Dieser Thurm hat, seiner eigenthümlichen und sehr gesicherten 
Lage gemäfi, Terhältniämäfsig dünne Mauern, welche antra nur T dick 
sind und sich im obersten Stock bis auf 2' 2'' vermindern. 

Auch ist er, gegen die herkömmliche Begel, bis auf die Hofsohle 
hohl, und sein eigentlicher Eingang liegt schon 8' über der ehemali- 
gen Hofsohle. — Von dieser Thüre führt zunächst ein enger, kaum 2' 
breiter Gang zu der nur 4' 8'' im Lichten messenden steinernen Wen- 
deltreppe, die abwärts in das unterste mit einer Balkenlage überdeckte 
Geschoss führt, und aufwärts führend sämmtliche darüber liegende 5 
Geschosse zugängUch macht Die beiden untern Stockwerke werden 
nur durch je eine enge Schlitzscharte erhellt, und scheinen hauptsäch- 
lich als Yorrathsräume gedient zu haben. Darüber liegt ein mit einem 
Tonnengewölbe überdecktes (remach, dessen Sohle 2Vt Fufä unter 
dem oberen Umgange des äussern Beringes liegt und mit demselben 
durch eine leicht zu zerstörende hölzerne Ueberbrttckung yerbunden ist 

Die alte Thüre mit ihren Metallbeschlägen ist hier noch erhalten, 
sowie die Versatzfalsen zum Verrammeln dieser Thüre. 

Noch sorgfältiger ist hier der Eingang Ton der erwähnten Wen- 
deltreppe verwahrt, indem der nur 2' breite Gang von der Treppe aus 
in einem stumpfen Winkel gebrochen ist, und die wohl verwahrte Thüre 
von der Treppe aus nicht sichtbar ist Die enge Treppe und die 
engen Gänge lassen einen gewappneten Mann ohnehin kaum passiren, 
und erleichtem die Vertheidigung ungemein. 

Das erwähnte Gemach, in welchem jetzt ein modemer Backofen 
steht, ist durch 2 Schartenfenster hinlänglich beleuchtet und scheint 
früher einen Kamin enthalten zu haben. 

lieber diesem Baume sind noch zwei gewölbte Stockwerke, welche 
auch zu wohnlichen Zwecken dienten, wie die in Nischen angebrachten 
Aborte beweisen, sie sind von der Wendeltreppe direct zugänglich und 
durch 3 und 4 etwa IVt breite 4 — 5' hohe Fenster erleuchtet 

Eiserne Ringe, zu beiden Seiten der Oberkante dieser Fenster be- 
festigt, lassen schliefen, daft dieselben durch vorgehängte hölzerne 
Schartenläden gegen die Pfeilschüsse von dem Bering und den äuDse- 
ren Thürmen aus (Ar den Fall dalb sie bereits eingenommen waren) 
gesichert wurden. 

Das oberste T 3'' hohe Gemach unter dem Dachhelm i8t25Fuft lang 
und 18 Fuüs breit und hat breite zinnenartige Oeffnungen nach allen 
Seiten, hier ist der frühere Zustand schwer zu restaunren, da vielfache 
Veränderungen beim Aufeetzen des Helmes stattgefunden haben* 
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Die Hauptvertheidigung der Bui^ fiel dem äusseren Beringe mit 
seinen flankirenden fünf Thürmen zu. Die sturmfreie Höhe von über 40 
Fuss, der raschströmende Strom , die 3 Etagen übereinander bietende 
Angriffsfrout, hatte vor Einführung der Geschütze eine sehr grosse Wi- 
derstandsfähigkeit , da die am Ufer aufgestellten Scheudermaschinen 
auf keine gro&e Entfernungen wirken konnten. 

Die Flankirung der Aussenseite und des Burghofes geschah frü- 
her durch hölzerne überkragende Holzgeschosse über den Thürmen, in 
der Weise, wie jetzt in Gaub selbst in einem Thurme am Rheine ein 
solches Obergeschoss noch erhalten ist. Ein eigentlich deutscher Name 
hierfür ist mir nicht bekannt, die Franzosen bedienen sich des Aus- 
druckes „hourd'^ hierfür. 

Diese in Friedenszeiten gewöhnlich nicht vorhandenen Holzüber- 
bauten der Thürme wurden im 16. oder 17. Jahrhundert durch die 
jetzt noch vorhandenen vier auf Holzstreben sitzende, hölzerne Eckerker 
mit horizontalen Schlitzscharten ersetzt. Der Haupt-Eingang liegt an 
der stromabwärts gekehrten Spitze der Burg, Gaub zugewendet, da 
wo man allein die Boote mit Sicherheit bergen, und zu allen Zeiten 
anl^en konnte. 

Das durchbrochene Fallgatter ist noch erhalten, es wird beim 
Herablassen durch Steinkrampen am seitlichen Ausweichen verhindert^ 
und von oben mittelst einer Winde- auf und abgelassen. 

Der Eingang liegt in der Höhe des innem Hofes und war nur 
durch eine leicht wegzunehmende Leitertreppe zugänglich. 

Gelang auch ein Ueberfall, und kam der Feind in den Hofraum, 
so hatte er den von den obem Gallerien, den Thürmen und dem Berg- 
friede ausy von allen Seiten auf ihn eindringenden Wurfgeschossen und 
Steinen zu widerstehen und mochte kaum bis zu dem gerade diame- 
tral entgegenliegenden einzigen Zugang der Gallerie und des Beringes, 
der dem Auge verborgen lag und schliessbar war, vordringen können. 

In der Dreieckspitze stromaufwärts liegt das eigentliche Burghaus, 
welches im Niveau des Hofes eine offene aus 3 Arcaden bestehende über- 
wölbte Halle als Unterbau hat, hinter welcher ein gleichfalls gewölbter 
KeUerraum und der Brunnen liegt; Letzterer ist tief in den Felsen 
eingesenkt und hatte früher wohl reines Trinkwasser. 

Das ganze erste Stockwerk von den Gallerien und der Treppe 
aus zugänglich bildete früher einen einzigen seltsam gestalteten Saal 
von etwa 10—11 Fuss lichter Höhe unter den rippenlosen Kreuzge- 
wölben. 
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Derselbe enthält em grosses Steinkamin an der aufberen Hoftvand 
zwischen den zwei gekuppelten Fenstern. Je ein vergittertes hochge- 
legenes Fenster nach den beiden Stromseiten bringt Licht in den rück- 
wärts gelegenen Theil des Saales. 

Diese Fenster liegen weit ab in den hier 8 bis 9 Fuss dicken 
Mauern und führen breite Stufen zu der Fensterbank hinan. 

Das 2. Stockwerk darüber ist nicht gewölbt und durchaus mo- 
dernisirt, so dass seine frühere Form und Bestimmung schwer wieder- 
zugeben ist. Es enthielt, aus seinen breiteren und zahlreichen Fenster- 
öfihungen zu schliessen, möglicherweise einige grössere flach abgedeckte 
Räume, doch schwerlich sehr wohnlich. — Schon die einzige Treppe, 
welche als Wendeltreppe nur 7 Fuss lichte Weite hat, erlaubt kaum 
Möbel in einiger Grösse zu transportiren und hat wie das Ganze einen 
wesentlich militärischen Charakter. Was noch im Burghause erhalten 
ist stimmt wenig zu der Sage, dass hier die Pfalzgräfinnen ihre Entbin* 
düngen abwarteten. 

Alles weist darauf hin, dass es sich hier nur um eine wenig comfor- 
table Wohnung für den Burgvogt und seine Dienstmannen handelte. 
Das Nähere ist aus den beigefügten 3 Grundrissen der 3 Burg-Etagen, 
aus dem Durchschnitte und der Detailzeichnung der Ho&rcaden zu 
ersehen. 

Es wäre zu wünschen, dass etwas mehr Sorgfalt zur Erhaltung 
dieses eigenthümlichen Bauwerkes verwendet würde, welches auch schon 
durch Blüchers Uebergang über den Bhein am 1/1 1814 in neuerer 
Zeit historische Bedeutung erlangt hat. 

Wetzlar, den 28. Juni 1868. 



2. Ctoseldelite des Pfdzgrafeiisteiiis» von StaatsarcUvar Dr. Rössel in Idstein. 

Die wellenumrauschte Felsen-Insel bei Caub, der rheinab ent- 
legenste, aber einträglichste Ansitz der ehemaligen Kurfürsten von der 
Pfalz, bildet mit ihrem mächtigen Thurme und ihren zahlreichen vor- 
springenden Erkern und Vertheidigungs- Anlagen eine so eigenthümliche 
und so imponirende Zierde des Stromes, dass eine architektonische 
Darstellung dieses Bauwerks — neben den zahlreichen malerischen 
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^afnahmenO derselben — wohl am Platze sein mag. Wir wollen es 
versuchen, diesem Bdtrag zur MiUtär-Architektur des Mittelalters das- 
jenige historisch-topographische Material beizugeben, das einem so 
stattlichen Denkmal der Vorzeit gebührt, werden uns dabei aber auf 
das beschränken, was sich als geschichtliche, wo möglich urkundlich 
beglaubigte Ueberlieferung darüber ermitteln läM. 

Die Sage, wonach auf dieser Inselburg, in einem bestimmten engen 
Gemache, die Pfalzgräfinnen jedesmal ihre Niederkunft hätten abhalten 
müssen, lassen wir als das, was sie ist, d. h. als ein echtes rheinländisches 
Amroen-Mährchon, selbstredend hier aus dem Spiele. Betrachten wir 
den Bau, wie er uns überkommen ist, so verweist ihn seine ganze An- 
lage — abgesehen von einigen kleineren Aenderungen und Modernisi- 
rungen im Einzelnen — ganz entschieden ins 14. Jahrb., wobei seine 
stolze Anlage in Form eines stattlichen Kriegsschiffs im Grundplan 
imponirend genug hervortritt, während vorerst noch unentschieden 
bleiben mag, ob der isolirte, fttnfseitige hohe Bergfried in Mitten des 
Bollwerks mit der mantelartig ihn umgebenden Fortification gleich- 
zeitig sei errichtet worden oder eine frühere Entstehung anzuspre- 
chen habe. 

Die Alteste urkundliche Erwähnung findet unser Bau in jener Bulle 
Papst Johanns XXII. vom 23. Juli 1327*), worin der erzürnte Kirchen- 
fiürst den Herren und Städten des Erzstifts Trier eröffnet, dafs Ludwig, 
ehemals Herzog in Baiem, nun aber wegen seiner entsetzlichen Ver- 
brechen aller Ehren beraubt, bei der Burg Caub den doit mit Waaren 
Vorüberziehenden neue Abgaben auferlegt habe. Darob sei er mit dem 
Banne belegt und der Erzbischof von Trier schon vor einiger Zeit mit 
dessen Verkündigung betraut worden ; dessen ungeachtet fahre Ludwig 
fort, solche Abgaben zu erpressen, ja, er habe sogar seinen bisherigen 
Missethaten noch die neue hinzugefügt, dass er einen sehr starken 
Thurm auf einer Rheininsel bei gedachtem Schlofs (Kuve) zu errichten 
begonnen habe, um seine Erpressungen nur noch länger und ärger fort- 
zusetzen und um so stärker zu sichern. Es werden demgemäXs die 



1) Von den besseren Au&ahoien der Neuzeit möge hier hervorgehob(>n 
werden die eine (von der West-Seite) in: K. Simrock, Das mal. u. rem. Khein- 
laud. Leipz. 1851, S. 262 und die andere (von der Nord -Seite) in: M. Sachs, 
Album von Nassau. Hqrausg. von K. Rössel. Wiesbaden 1864. Bl. 8. 

2) Boehmer Regest, d. Kais. Ludwig I. p. 220 N. 60. S. unten: Anhang 
- Urk. N. 12. 
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Herren und Städte des Erzstifts aufgefordert, mit ihrem Erzbischof 
gemeinschaftliche Sache zu machen und auf jedmögliche Art und Weise 
dahin zu wirken, dass diese Zollabgabe und jener feste Thurm be- 
seitigt werden. 

So erfreulich es ist^ dass das Oberhaupt der Kirche hier fQr'die 
Freiheit der Schififahrt auf dem Rhein seine Stimme erhebt und so 
sehr man wünschen möchte, dass der päpstliche Bannstrahl nicht blo& 
unsem Inselthurm bei Caub, sondern auch die zahlreiche sonstigen 
Zwingburgen^ besonders der geistlichen Kurfürsten, am Mittelrhein 
betroffen hätt^, die doch wohl sämmtlich zu ebenso praktischen Finanz- 
zwecken errichtet waren, wie der Thurm des Pfälzers : so erfahren wir 
aus dieser Bulle, nach Abzug der dem römischen Curialstyl geläufigen 
starken AeuTserungen und Bedewendungen, doch nur soviel, da& unsere 
kleine Inselveste damals im Bau begriffen und dafb die Sicherung der 
an jener Stelle zur Erhebung kommenden Zollintraden der Zweck ihrer 
Erbauung war. An die Einrichtung eines ganz neuen Zolles ist 
dabei nicht zu denken, da urkundlich nachweisbar schon im J. 1257 
— ohne Zweifel aber, schon Weit früher — an jener Stelle Zoll erhoben 
wurde und wenn eine Urkunde vom J. 1341 von den vier Tumosen 
des neuen Zolls zu Caub') redet, so haben wk darunter sicher 
keine wesentlich neue Einrichtung, sondern nur eine erneuerte Er- 
hebungs-Organisation, zunächst wohl die Einführung eines erhöheten 
Zoll -Tarifs zu verstehen. 

Indessen mu& die neue Anlage bei Caub zur Zeit der Erlassung 
obiger Bannbulle (Sommer 1327) doch schon drohend oder drückend 
empfunden worden sein, ihre erste Gründung wäre daher um einige 
Zeit hinaufzurücken. Wirklich erkennen wir die Vorbereitungen dazu, 
wenn auch nicht in einer vollen Urkunde, so doch in dem Inhalts- 
Auszug ^) einer solchen vom Jahr 1324, der in einem Archival-Register 



3) S. Anhang, ürk. N. 14. 

4) Das Aktenstück, mit der üebersohrift Nassau-Usingen, fährt den Ti- 
tel : »Eronologisches Terzeicfaniss über Urkunden des Amtes Caub, so ehemals im 
> Archive vorhanden waren, vom 13. Saeculo bis in das 17.« Der Handschrift 
nach stammt es aus dem ersten Drittel des 17. Jahrh. und mag von Mannheim 
her in das diesseitige Staatsarchiv gelangt sein. Es besteht aus 2 numerirten 
Fascikeln ; der erste, als Bog. 25 bezeichnet, hat die Aufschrift » Ampt Bacharach 
im Gasten M. Sein Eintrag reicht von 

1287. Adolf Grav zu Nassau wird Pfalzgr. Burg Man zu Caub — bis 
1616. Burgfrieden auf dem Haus Schönberg bei Wesel, 
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des 17. Jahrb. so lautet: »Wie Graf Berthold von Hennenberg be- 
»keimt, dass Herr Hermann von Liechtenberg der Cantzler v. H. 
»Albrecht gut Humel sein Bruder geliehen hätten König Ludwig 
»4000 % Heller. Dazu ihnen der König 4000 tt Hlr alter schuldt ge- 
»schlagen und jhnen dargegen 6 grosser Tomos vf dem Zoll zu Gaub 
»verschrieben , bifs die 8000 S gar bezahlt seyen und ihnen zu Pfandt 
»gesetzt Wolfifsbei^, Newstatt, Lindenfels und ist das siege! zerbrochen.« 
Die Höhe der entliehenen Summe läfst auf eine kostspielige Unter- 
nehmung des Kaisers, die Zeit der Au&ahme auf die Verwendung des 
aufgenommenen Kapitals für die intendirte und zwei Jahre darauf 
schon ansehnlich vorgerückte Befestigungs- Anlage schlief^en. 

Dies dürfte so ziemlich Alles sein, was bezüglich der Bauzeit unseres 
heutigen Pfalzgrafensteins sich urkundlich feststellen liefse. Allein 
von selber fragt man weiter: »War dieser pfälzische Bau auch wohl 
die früheste derartige Anlage auf unserer Insel ?« Und wenn man weifs, 
daiä an dieser Stelle des Bheins schon in der Mitte des 13. Jahrh. 
von den früheren Inhabern von Caub, den Herren von Falkenstein, 
ein Zoll erhoben worden ist, so will es uns unwahrscheinlich vorkom- 
men, dafs dies ohne Benutzung jener Insel geschehen sein sollte, die 
den Thalweg des Rheins für die Schifffahrt, die hier mit zwingender 
Nothwendigkeit nur auf dem rechten Flufferme möglich war, so wohl- 
gelegen beherrscht. Die Untersuchung dieser Verhältnisse nöthigt uns, 
weiter zurückzugreifen und die Beziehungen unserer Veste zu der Haupt- 
burg Caub mit in Betrachtung zu ziehen. Es erscheint nämlich in 
mehreren Urkunden der Falkensteiner, aus den Jahren 1263 bis 1266, 
als Ausstellungsort die Bui^g Falken au. Da zwei dieser Urkunden 
eine daselbst verwiUigte Befreiung vom Rheinzoll betreffen, so mufs 
dieses Falkenau eine befestigte Rhein-Zollstätte gewesen sein und da 
die Herren von Falkenstein nirgends am Rhein als bei ihrem Schlofs 
Gaub (Gutenfels) einen Zoll erhoben, so mufs diese Falkenau entweder 
ein anderer Name für Schloih Caub selber sein, oder aber ein davon 



und nmfasst im Ganzen 103 Urkunden. Der zweite, als Bog. 26 bezeichnete Fascikel 
hat die Aufschrift > Ambt Bacharach — Gaub. und seine Einträge, ISO Urkunden 
ftmfassend, reichen von 

1260. Ein Brief von Bischoff Seyfrieden zu Mayntz über die Wcingefall 
Bacharach u. Diepach, bis 

1618. Ober-Weseler revers über die Erb-Yereine mit den 4 thälem. 

Leider ist nur ein kleiner Theil dieser so verzeichneten Urkunden in 
unserm Staatsarchiv wirklich vorhanden. 
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unterschiedener, mit eigenem Namen bezeichneter Bestandtheil der 
Falkensteinischen Zollburg. Wir betrachten zunächst die Urkunden 
selber. 

Die ei-ste^) (von 1263) nennt blofs Yalckinowe als Ausstel- 
lungsort einer Urk., worin die Falkensteinischen Brüder Philipp und 
Werner dem Kloster Gummersheim eine Vergünstigung ihres Groü^ 
Vaters, des Beichstruchsessen Werner you Bolanden, erneuem. Die 
andere, von denselben Brüdern bei Falckinouve ausgestellte Urk.*) 
(von 1265) befreit die den Klosterbrüdern von Schön au bei Heidel- 
berg gehörigen' rheinauf- und abfahrenden Schiffe und deren Ladung 
von der Entrichtung eines jeden Zolls, auch von der den Schiffsknech- 
ten gewöhnlich zukommenden Gebühr (absque omni iustitia servorum). 
Der Ausstellungsort ist hier schon durch den Zusatz »apud castrum 
' nostrum Falck«. als befestigte Zollstätte näher bezeichnet. Erst die 
dritte derartige Urk.'') (von 1266) gibt näheren und, wie mir scheint, 
ausreichenden Aufschlufs. In derselben wird, was im Jahr vorher dem 
Tochterkloster Schönau gewährt worden war, von demselben Philipp und 
seinen Söhnen der altbefreundeten Mutterkirche zu Eberbach eben- 
falls zugestanden. Die eindringliche darob ergehende Weisung ist aus- 
drücklich gerichtet »an seine getreuen Beamten, Zollerheber und Burg- 
männer in Valkenowe und in Kube.» Darausfolgt, dafs diese 
seine Dienerschaft, wie sie mit einem Bescript ihre Befehle empfängt, 
auch nur einen und denselben Dienst zu versehen hatte, da£s so- 
mit die Zollerhebung an beiden Orten, Falkenau und Caub, ein und 
derselbe Dienst war. Dafs wir es hier aber mit zwei verschiedenen 
festen Plätzen zu thun haben, das beweist die Adresse an die Zoll- 
beamten in Falkenau und in Caub; dal^ aber beide Orte nicht allein 
dienstlich nur eine Stelle ausmachten, sondern auch räumlich nahe 
beieinander, oder genauer: einander gegenüber, gelegen haben müssen, 
leuchtet aus den Worten hervor, worin die obgedachten Dienstleute 
aufjgefordert werden, die Eberbacher Abgesandten, die p er vos (zwischen 
euch hindurch) oder per alveum Reni (den Thalweg des Rheins entlang) 
vorüberziehen, zollfrei passiren zu lassen. Mit anderen Worten: Die 
Zollerhebung zu Kube und zu Falkenau war ein und dieselbe^ beide 

5) Würdtwein Monastic. Pakt. V, 404. S. unten im Anhang, Urlc N. 2. 

6) Gadeni SyllQge diplomat. p. 264. Würdtwoin Ghroa. dipl. mon. 
Schoenau p. 189. S. unten im Anh. Urk. N. 3. 

7) Rössel Urk.-Buch d. Abtei Eberbach Bd. IL 167. S. unten im Anh. 
ürk. N. 4. 
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Zollstätten lagen einander nahe gegenüber, das nämliche Dienstpersonal 
verrichtete haben und drüben die Geschäfte; kurz: die Barg Falkenau 
war der nachher sogenannte Pfalzgrafen stein. 

Nun könnte es allerdings auffallen, dass derselbe Gutthäter, 
Philipp V. Falkenstein, erst im November 1261 dem Kloster Eberbach, 
zum eignen wie zum Seelenheil seiner Kinder Philipp, Werner und 
Gada dieselbe Zollbefreiung bei seinem Schlosse Kuben bereits ge- 
währt hat ®), die er nun f&nf Jahre darauf, da seine Söhne herange- 
wachsen waren, in Gemeinschaft mit diesen auf Kube und Falkenau 
ausdehnt. Da jedoch, wie wir gesehen, damit keine besondere, neue Zoll- 
stätte, sondern nur eine neue Hebestelle für denselben ZoU gemeint 
sein kann^ so enthielt die neue Vergünstigung der edlen Herren von 
Falkenstein für das zollpflichtige Kloster nur eine Art Beruhigung, 
da& die alte Zollvergünstigung, die nun auch auf Falkenau ausge- 
dehnt wird, unverkürzt fortbestehen solle. Diese in neuer Fassung im 
Jahr 1266 wiederholte Zollvergünstigung des Jahres 1261 läfst aber 
immerhin erkennen, dafä in der Zwischenzeit an jener Stelle des Rheins 
eine Neuerung stattgefunden haben müsse, die freilich nicht näher be- 
zeichnet wird. Wir vermuthen darin die erste Befestigungsanlage 
auf der Insel, zunächst einen einfachen Thurm mit Anbau, die erste 
künstliche Benutzung der von der Natur dargebotenen Vortheile ihrer 
Lage. Dieser in der Schönauer Urk. von 1265 zum ersten Mal er- 
scheinende burgliche Bau (apud castrum nostrum F.) zur Beobachtung 
der RheinschüiTahrt und zur Signalisirung, eventuell zum Anhalten zoll- 
pflichtiger Fahrzeuge mufb dieselbe Stelle, die höchste der Insel, ein- 
genommen haben, auf welcher der heutige Bergfried steht; ja es ist 
uns immer vorgekommen, als wenn der Thurm ursprünglich isolirt 
gestanden und der schützende Mantel wohlverwahrter Vertheidigungsan- 
lagen um ihn herum erst später— und mit Rück sieht auf den durch 
den Thurm angedeuteten Grundplan — angelegt sein müsse. Wir 
müssen die Feststellung dieser Annahme aus den in den unteren 
Stockwerken des Thurms etwa noch vorhandenen baulichen Details 
einem schärferen Kenner- Auge anheimgestellt sein lassen; das aber 
wird selbst dem Laien einleuchten, dass der Thurm, wenn er erst mit 
dem ganzen ihn umgebenden Pfälzer Bau gleichzeitig von Grund auf 
erwachsen wäre, wohl schwerlich auf fünf seit ige r Grundfläche wäre 
errichtet und seine Vertheidigung durch die Vermehrung seiner Flanken 
von vier auf fünf wäre erschwert worden, während eine anfangliche 

6) RosBel a. a. 0. Bd. 11., 125. 8. unten m. Anh. ürk. N. 1. 
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isolirte Stellung desselben mit Nothwendigkeit gebot, den vierseitigen 
Gnmdplan za einem fünfseitigen, mit stromaufwärts gerichtetem Penta- 
gonalwinkel, umzugestalten, d. h. die dem Stromlauf zugewendete 
Flanke zu brechen, um dem Wogendrang und zumal dem antobenden 
Eisgang eine scharf abweisende Kante entgegenzuwerfen. Was den 
Namen »Falkenau« anlangt, so darf derselbe, wie schon der Begriff 
i»Aue«, d. h. eine am Wasser belegene, oder vom Wasser umspülte, 
oder vom Wasser durchschnittene Bodenfiäche andeutet, unmöglich als 
identisch mit dem an steiler Felshöhe hängenden SchloA Caub, dem 
nachher so genannten Gutenfels, aufgefaffet werden. Ob der Name erst 
von den Falkensteinern dieser ihrer Insel beigelegt ward, als sie die- 
selbe wehrhaft machten und behufs der Cauber Zollerhebung mit bei- 
zogen (und der Name, der überhaupt nur von 1263—66 urkundUch 
vorkommt, scheint wirklich mit ihrem Aufgeben der Cauber Besitzungen 
(seit 1277) versch\7unden zu sein), oder ob in dem Worte, wie wahr- 
scheinlicher, ein uralter Ortsname steckt, muä dahin gestellt bleiben'). 
Wenn aber Böhmer^<>) bei dem in einer aus dem Pfalz. Gopialbuch 
citirten Urk. N. 1344 vorkommenden Namen »Pfalzgrafenwerdt der 
vormals hiefä der Helbingeswerdt« die Vermuthung laut werden lä&t, 
daJä unter diesem i> Werth« unsere Cauber Pfalz gemeint sein möchte : 
so ist das sicher eme irrige Beziehung, darunter vielmehr die Bacharach 
gegenüber liegende pfälzische Bheinaue zu verstehen, die im 14. Jahrh. 
Helbingeswerdt gehei&en haben mag, wie sie von einigen ihrer späteren 
Lehenträger aus der Familie v. Heiles seit dem 17. Jahrh. den Namen 
Heilessen- Werth überkommen hat und noch heute führt. 

9) Wir müssen hier darauf verzichten, den Hergang nachzuweisen, durch 
den das Schloss Caub mit seiner Falkenau und allen sonstigen Besitzungen der 
Herren von Bolanden und Falkenstein an ihr Geschlecht gelangt sein mögen, 
dürfen aber, abgesehen von dem unvollständigen Nachweis darüber bei Vogel 
Beschreib, des Herz. Nassau S. 195 u. 240, nunmehr auf die neue, scharfsinnige 
Bearbeitung der hierbei ins Spiel kommenden genealogischen Fragen verweisen, 
wie sieWeidenbaoh in einem so eben publicirten Aufsatz über Burg Caub 
oder Gutenfels (in dem neuesten Bande der Annalen des Vereins für Nass. 
Alterthumskunde , Wiesbaden 1868) niedergelegt hat. Die Freundlichkeit , wo- 
mit uns der Verfasser sein bezügliches Manuscr. zur Einsicht überlassen , soU 
hiermit öffentlich verdankt werden, wenn auch unsere Ansichten über die Falkenau 
in einigen Punkten wesentlich von einander abweichen. 

10) Boehmer Begest. Ludw. d. Baiern (v. Jahr 1344) S. 160. Der hier 
in Rede stehende Bacharacher Zoll scheint zu denjenigen zu gehören, die ver- 
setzt waren und deren Wiedereinlösung Eon. Ludwig und die späteren Ffalz- 
graf en so erfolgreich betrieben. VgL Bhein. Antiquarius Abth. H Bd. 8. S. 429. 
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Die Falkensteinischen Besitzungen an dieser Stelle des Mittel- 
rheins, zwdfelsohne altboländisches Erbe, gingen also, wie eine Urk. 
von 1284^^) errathen l&fst, nach und nach in pfälzische Hände über 
und bildet dieser Vorgang einen wichtigen Beitrag zur Beurtheilung der 
Handelspolitik der Pfälzer Kurfürsten sowie der wachsenden Bedeutung 
des Rheinhandels in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Durch den 
glänzenden Ertrag, den der hiesige Zoll fernerhin seinem jeweiligen 
Besitzer abwarf, rechtfertigt sich die von den Rhein - Pfalzgrafen mit 
so kluger Voraussicht eingeschlagene und mit so energischer Cimse- 
quenz verfolgte Politik, die die Erwerbung und Sicherung eines festen 
Ansitzes in dieser Gegend zur Voraussetzung hatte. 

Die Erwerbung begann mit dem Verkaufe der Burg Ghube und 
der darunter gelegenen Stadt — den Inselthurm der Falkenau selbst- 
redend mit eingeschlossen — an den Bheinpfalzgrafen Ludwig U. 
(1277, 11. April) ^*) fUr die Summe von 2100 Mark Aachener Pfennige. 
Diesem Beispiele Philipps folgte mit seinem Antheil an den Gütern 
in Gaub und Umgegend sein Bruder, Werner von Minzenberg, der die- 
selben (1289, 19. Juli) an denselben Käufer für 80 Köb. Mark ab- 
tritt ^^) und die Hälfte dieses Kaulschillinga sogleich baar in Empfang 
nimmt ^^). Endlich verkauft auch noch Graf Heinrich von Spanheim 
dem Pfalzgrafen seine von dem Grafen v. Berg zu Lehen getragene 
und durch seine Vermählung mit der Bolandischen Erbin Kunigunde, 
emer Tochter der obgedachten Lucgard und ihres Gemahls Philipp 
V. Bolanden, erwcfrbenen Güter und Gerechtsame in und um Gaub 
(1291, 2. Decbr.)^^) und es verschwindet damit der letzte fremdartige 
Bestandtheil , der dem Pfälzischen Hause zur Gonsolidirung seiner 
Macht in diesem Landestheil noch im Wege stand. Welche Wichtig- 
keit diesem Besitz beigelegt wurde, mag schon daraus hervortreten, 
dass zu Burgmännem auf Schlofs Gaub von Anfang an die alier- 
tapfersten und angesehensten Grafen der Umgegend bestellt und mit 
groiter Feierlichkeit in Pflicht genommen wurden. Wir haben ihres 
anderweiten Interesses w^en eine der frühesten dieser Bestallungen — 



11) 8. Anhang: ürk.N. 6. KöUner Gesch. der Herrsoh. Kirohhoim-Boland 
1854 S. 69. 155. 

12) A. a. 0. Urk. N. 6. 

15) A. a. 0. ürk. N. 8 u 9. 
14) A a. 0. Urk. N. 10. 

16) A. a. 0. Urk. N. 11. Vgl Köllner a. a. 0. S. 877. 
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in der Person Adolfs v. Nassau, des nachherigen deutschen Königs — 
hier mitgetheilt ^^). Die deutsche Geschichte erzählt, ^ie hernach Lud- 
wig von Baiern, der nachherige Kaiser, sich den alleinigen Besitz der 
Rheinpfalz angemafst und sein ganzes Augenmerk darauf gerichtet, 
diesen seinen Besitz zu sichern und zu vertheidigen. Auch die im J. 
1324 erfolgte Verleihung städtischer Bechte an sein Städtchen Gaub 
läfst auf eine zwischenzeitlich verstärkte Wehrhaftigheit dieses Ortes 
schliefsen; um dieselbe Zeit begannen seine Vorbereitungen zur Um- 
gestaltung des Wartthurms auf der Falkenau in eine stattliche Veste, 
die so rasch und gefahrdrohend emporwuchs, daß) schon drei Jahre 
später gegen ihre Mauern der Papst seine Bannstrahlen schleudert. 
So war aus dem einfachen Wartthurm, dessen einfaches Burghaus ab- 
gebrochen worden sein mag, ein stattlicher Pfalzgrafen-Stein er- 
wachsen, ein Kriegsbollwerk vom Dachhelm bis zur Felsen-Sohle. 
Der sehr veränderten Anlage entsprach die Aenderung des Namens, 
der urkundlich zum ersten Male im Jahr 1339 hervortritt^^) in dem Burg- 
frieden der Pfalzgrafen fQr Gaub und ihren sonstigen dortigen Ansitz. 

* 

Immer fester gestaltete sich damit die pfälzische Herrschaft an die- 
sem Theile des Rheinstroms, immer ohnmächtiger erwiesen sich der 
Widerstand der rheinischen Handelsstädte gegen die steigenden Zoll- 
auflagen, die nun auch in neuen Formen auftraten^®), und als im 
Jahr 1361 die Rhein - Pfalzgraf en Ruprecht der Aeltere und Ruprecht 
der Jüngere ihren erneuten Burgfrieden aufrichtend^), da nimmt auch 
der bisherige Hader ein Ende, wie wir aus dem obgedachten In- 
halts-Verzeichniss von Gauber Urkunden^o) ersehen, deren eine vom 
J. 1361 explicirt, »wie Kayser Carl den Vergleich zwischen den Ruper- 
»ten Pfalzgrafen an ainem v. der Statt Wesel und andern Stetten 
»am andern theil wegen des Bawes Pfaltzgrafenstein confirmirt 
»hatt.<( Zahlreich brauchte übrigens die Besatzungsmannschaft auf 
unserer Veste damals nicht zu sem; sie bestand im J. 1381 gerade 
aus einem Mann, jenem Hans T r u m p e r , dessen Quittung über empfan- 
genen Jahreslohn, in vier Malter Korns bestehend, wir unten mit- 
theilen^^). Er hatte jedenfalls nur vom Thurme Wahrschau zu halten 



16) A. a. 0. ürk N. 7. 

17) A. a. 0. ürk. N. 13. 

18) A. a. 0. ürk. N. 14. 

19) A. a. 0. ürk. N. 15. 

20) Bog. 26 p. 2. Vgl oben Note 4. 

21) S. unten Anl. ürk. N. 16. ' 
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und die erforderlichen Signale zu geben; der Zolldienst selber wurde 
damals von einem Zollschreiber und drei ZoUknechteu zu Caub ver- 
sehen. Dafe in gewöhnlichen Zeiten auch später diese Bedienungs- 
Mantischaft nicht viel ansehnlicher war, lehrt eine Zusammenstellung 
ihres Soldes aus dem Jahr 1509**). Auch damals hatte der Pfalz- 
grafenstein nur einen Wächter, dessen Besoldung bestand aus 16 Gul- 
den Geld, 4 Malter Korn und 2 Gulden Entschädigung für Montur, 
was im Ganzen, nach unserm Geldwerth berechnet, auf 64 Gulden 
16 Kreuzer veranschlaigt werden kann*'^). 

Selbstredend hat im Laufe der Jahrhunderte unsere Inselveste 
alle Schicksale getheilt, die über die Burg Caub (Gutenfels) herein- 
gebrochen sind, von der sie ja von Anfang an nur ein Annex bildete. 
Entsprechend ihrer kriegerischen Bestimmung muffete sie den Ver- 
änderungen folgen, die das Kriegswesen des Mittelalters, zumal seit 
Einführung der Feuerwaffen, durchgemacht hat. Auch war die Pfalz mit 
Wurfgeschofs wohl versehen; im J. 1472 konnte Pfalzgraf Friedrich 
seinem Bruder, Erzbjschof Ruprecht in Köln, von hier zwei Schlangen- 
büchsen leihweise übereenden **), als dieser in seinen Streitigkeiten mit 
dem Domkapitel und der Stadt anfangen wollte, ernstere Saiten auf- 
zuziehen. Die namhaftesten Aenderungen in der Baumeintheüung ihres 
Innern, in der Bedienung ihrer Geschütze, in dem An- und Ausbau 
ihrer kleinen Erker, der Erhöhung des alten Bergfrieds u. a. müssen 
gegen Ende des 16. Jahrh. oder noch etwas später erfolgt sein, in 
jenen »geschwinden Lauften«, die den Zündstoff zu dem verheerenden 
dreif^igjährigen Kriege im Beiche sammelten und anfachten. So ist 
im Jahr 1607 »die Pfalz durch damals regierenden Churfürsten »Friedrich 
rv. oberhalb mit einer neuen Batterie, von rothen Quadfer steinen ausge- 
führt, verbessert worden.« Die geschweiften Erkergiebel, mit Wetter- 
fähnchen geziert, deren wir eines am Schlüsse dargestellt finden, rühren 
aus dieser und den nächsten Zeiten her. Denn der von einem Chur- 



22) Mone Zeitechr. f. Gesch. des Oberrh. 6. 18 8. 86. S. unten im Anh. 
Urk. N. 18. 

23) Eine interessimte Zusammenstellung der Erträgnisse pftlzisoher Rhein- 
Zollstatten aus dem J. 15dd hat Mone Zeitsohr. f. Gesoh. des 'Oberrh. B. I 
S. 177 mitgetheilt. Während der ZoU in Mannheim 1316 Gulden, der in Oppen- 
heim 880 fl. als Reinei*trag p. Jahr abwarf, steigerte sich diese Intrade damals 
bei Bacharach auf 3364 fl., bei Caub gar auf 7548 fl. Der damalige Gulden 
kann auf 2'/^ fl. unserer Währung berechnet werden. 

24) Bog. 26 p. 6. Ygl. oben Note 4. 
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fürsten der Pfalz heraufbeschworene Böhmische Krieg konnte auch diesen 
Theil seiner Besitzungen nicht wohl unberührt lassen, wie denn, zur 
Vollstreckung der gegen den flüchtigen Rheinpfalzgrafen und Böhmen- 
könig ausgesprochenen Reichsacht, ein spanisches Heer in die Rhein- 
pfalz einrückte und Caub am 30. Sept. 1620 eroberte und unsere Insel- 
veste damals spanische Besatzung aufnehmen mufste. Doch hat im 
weiteren Verlaufe des Kriegs das Blatt sich wieder gewendet, worüber 
die Merian'sche Topographie von 1645, der wir. die Abbildung Taf. VI. 1. 
entlehnt haben *'^), berichtet: »Anno 1631 den 25. Decbr. und Anno 32 
»den 8. Jan. haben die Hessischen besagtes Caub und das Schlofs 
»GudenfelTs dabey wie auch gedachtes, bey einem Hackenschuss davon 
»mitten im Rhein gelegenes schönes SchlojGs, die Pf altz, eingenohmen, 
»nachdem Graf Spinola mit seinen Spaniern vorhero in dem böhmi- 
»sehen Krieg solche Orth erobert und besetzt. hatte. Vnd hat Hessen- 
»Darmstat den Zoll allhie zu Caub noch im J. 1642 genossen.« 

Alsdann gegen Ende des Kriegs (1647), nachdem bald Kaiserliche, 
bald Franzosen, bald Darmstädter hier vorübergehend Quartier bezogen, 
der niederhessische General Mortagni vor Caub rütkte und eine heftige 
Beschiefäung eröfhete, da mufste das Schlofs sammt dem Thurm im 
Rhein kapituliren und eine ganze auf der Insel gelegene Compagnie 
Fufsvölker sich zu Gefangenen ergeben. 

Merkwürdiger Weise sollte eine der wichtigsten militärischen 
Aktionen unseres Jahrhunderts, Blüchers patriotischer Rheinübergang 
in der Neujahrsnacht von 1813 auf 1814, an dieser Stelle des Rheins 
sich vollziehen und unser Felseneiland, an dem damals die russischen 
Pontons ankerten, dem Heere der Deutschen als Einbruchstation dienen 
für jenen Feldzug, der unserm Volke mit den eroberten Rheinprovinzen 
auch den abhanden gekommenen Begriff eines deutschen Vaterlandes 
wieder zurückbrachte. 

Neben ihrer ursprünglichen militärischen Bestinmiung als Stütz- 
punkte der Landes- Vertheidigung haben solche Inselthürme, wie die 
Pfalz, eben ihrer natürlidien Sicherheit wegen, meist auch noch anderen 
Zwecken gedient, insbesondere der festen Haft schwerer oder ange- 
sehener Verbrecher. So hat sich der Name Bonnivard mit dem Schlosse 
C h i 1 1 n im Genfer See, der Name des Bürgermeister Waldmann mitdem 
ehemaligen Wasserthurm am Ausflufs der Limmat aus dem Züricher 
See in der Geschichte und im Volksmunde aufs innigste verknüpft, und 



26) Matih. Merian Topogr. Palatin. Frankf. 1645 S. 15. 
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wenn wir auch Einzelfälle der Art aus unserm pfölziscfaen Inselthurm 
nicht namhaft zu machen wiasen, so mögen doch die Verlie&e seines 
Bergfrieds auch manchem Itüssethäter zu zeitweisem unliebsameQ Auf- 
enthalt gedient haben. Von Holzfeld bei S. Goar, im Unteramt Gaub, 
ist nns diese Bestimmung der Pfalz wenigstens noch am Ende des 
Mittelalteni urkundlich**) fiberliefert; positive Anhaltspunkte für eine 
derartige Benutzni^ dOrften Yielleicfat aus den zahlreichen älteren Ge- 
richtsbflchem im Stadtarchiv zu Caub noch zu erhoffen sein. 

Heut zu Tage ist die Pfalz imbewohnt. Seit ihre letzten Infaasen, 
ein churpfSlzisches Invaliden-Corps, etliche und 20 Mann stark, im J. 
1803 bei der Uebergabe an Nassau abgezogen und nach Mannheim 
zurfickgekehrt und, hat niemand mehr dasGlöckchen auf dem Thurme 
geläutet, das den voraberfahrenden Schiffen das Zeichen zum Anhalten 
und V«Tzollen gab; niemand hält mehr Wache in den verlassenen 
Gewölben und Wachtstuben ; verschwunden sind die auf der Merian'- 
schen Zeichnung von 1645 noch sicht- 
baren drei Wappenschilder unterhalb 
dem Bogeufries auf der gen Caub ge- 
wendeten Fatjade des Bei^Meds, and 
nur der Bteineme Wappenlöwe auTaen 
aber der scharfen Hauerkante, die 
den Strom spaltet, hält noch treu 
den Schild seines alten Herrn. Vor- 
über ist das Geschlecht der Herren 
von Falkenstein, vorüber die Chur- 
wflrde und die Pfalzgrafschaft am 
Rhein, vorüber nun auch in diesen 
unaem Tagen der Cauber Zoll, die- 
ser letzte Stein des Ansto£äes fOr 
den freien Handel am Rheinstrom; 
unser Pfalzgrafenstein hat sie 
alle überdauert. Möge dieser tmt- 
zige Denkstein rheinischer Geschichte 
ebenso nnerscbflttert vrie bisher auch 
in die kflnftigen Jahrhunderte hin- 



26; 8. Anhang. Drk. N. 17. 
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AnhaDg. 
Urkundliche Beilagen. 

Nro. 1. 
PhiHpp Ton Valkenstein befreit das El. Eberbacb von der Entriehtong des 

lUieuuEollB bei seinem Schloeae Eirab. 

1261, im Norember. 

Orig. Urk. im E. Staatoarohiy sa Idstein. 

In nom. dnL Nouerint nmaecß prefens fcriptom infpecturi qnod Ego Phi* 

lippas de Valkenstein ductus | pia deuotione cupiensque aliquid operari licet 

modicnm in remedinm anime mee filiornm meomm |Philippi etWernheri 

filieqae mee Gfide atqne omnitnn progenitorom meorum Yenerabiles fratres Eber- 

bacenlis | ecclesie qnos in Chrifbo ßncere diligo per ahieum Reni defcendentes 

et afoendentes cum nauibus | fnis Tino ßue qaibnflibet aliis rebns oneratis volo 

^ud caftrum menm Eüben et in omni loeo | nbi dacatum habnero et potefba- 

tem ex parte mea et predictoram fili<Hram meomm atqne omninm herednm meo* 

mm I fine omni peticione et exactione thelonei eoiam abfqae ioAitia femoram 

esse inperpetuum penitus abfolutos. | Preterea bominibus meis et familie mee 

committo ac precipio nt vbicanqne ipsomm anxilio indigfoerint eif | ftndeant 

confiliis et auxiliis fideliter fubuenire. Actnm anno dnL M^.CC^.LX^. primo 

menfe Nouembri. | Ad certam enidentiam et confirmationem praemilToram banc 

paginam inde conferiptam meiPbilippi et filioram | meorum Pbilippi et Wem- 

heri iigiUonun impre0joiubiu volni roborari. 

Ihrei Reiter-Siegel hängen an: 

1. + SIGIL][iYM . F(ilippi de Bonlan)DEN . 

2 IPPI . DE.MINOINBERG. 

8. . . GILL . . WE (m) HERI 

am Rande mehr oder weniger abgebrochen. 



Nra 2. 

Philipp und Werner yfm Falckenstein, Qebruder, erneuern die-Yergunatigungen 

ihrer Vorfahren gegen das Kloster Gummersheim. 

1268. 
Würdtwein Monastioon Palat. T. Y. p. 408. 
In nom. Dom. amen. Philippus et Wernerus firatres dicti de Fal- 
ckenf tein omnibus Chrifti fideUbus has litteras infpecturis falntem in Dom. fem- 
pitemam. Cum pie recordationis Wernerus avus noster de Bolandia Impe- 
rialis aule Dapifer et Philippus pater noster de Falckenstein ecdesiam fce 
Dei genitricia et virginis Marie fanotique Joannis Erang. in Gummersheim, 
quam olim fundaverat fce memorie Ludewi-cus comes et postea in Arn stein 
converfus in fiindo proprietatis sue ipsam ecclesiam et omnes curtes et predia 
ejusdem que fub eorum ßta fiierant jurisdictione ab omni exactione, petitioae 
seu qualibet ingeniosa moleftatione liberali dementia absolverint que ßta funt in 
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▼iHolitf infrafcriptis qaomm nos dementie indalgentiam ingenae attendentes ac 
a iKMtris inrogenitoribas üidigiiiiin ducentes aliquatentis degenerare, eandem gra- 
tiam ipsorum qaam prefate ecclesie indulserunt ex parte nostra et omniom fuc- 
oeflomm nostromm ratam habentes et aoceptam ab omni petitionmn vel exactio- 
irani moleatia prefentia pagiae att^tatione vnammi confenfu — absolvirnus cum 
polTelliombiis eorum in nostro districtu oonftitirtis — accedente fuper hoc con- 
fenfu et fayore Philippi dileotiffimi patns nostri. He funt autem TiUe in qui- 
bu8 ponelliones ille fite fnnt, quas ab ezactionibus fen petitionibns decemimus 
abfolntaa. Gummersheim, VreimerBheim, Dalheim et Gimmenheim. 
Ut igitor banc nostre largitionis pagmam mdius fnecefforum nostrorum valeat 
abquatenue violare ipsam ligillo Philippi patris nostri de Falckenstein ac 
noftromm mnnimine figiBomm decrevirnns roborari. 

Actum et datum Yalckino'we a. dni M^CG<^ LXIIP. 



Nro. 3. 
Philipp and Wemher von Faldcenatein, Gebrnder, ertheilen dem Kloster SchÖnau 

Zollfreiheit bei ihrem SchlosB Falkenau. 

1266, im Jan. 
Guden. Sylloge var. diplomat. p. 246. 
Koe Philippus de Minsenberg. et Wernherns de Falckenftein 
fratrea.' Noile rolumus unii^erfos qnod noa ob reyerentiam Virginia gloriofe et 
in remedinm animarnm nostrarum — Religiofos yiros. abbatem yidelicet et con- 
▼eflotiufii monasterü Schonaagienfis Oifberc. ordinis per alyeum Reni defcendentes 
et alcendentes com nauibus fuis, yino, fiye quibusUbet rebus aliis oneratis, de 
quibns duo yel tres firatres eiusdem ecclesie in ordinem fuum acceperint quod 
fint fue apud caftrum nostrum P^alckenonye abfque omni exactione et folutione 
thelonei, etiam absque omni iustitia feryomm imperpetuum yolumus penitus ab* 
folutOfl. Volentes ac mandantes officiato nostro quicumque ibidem pro tempore 
ftierit, ut ipfis fratribua cum ad locum yenerint, ftudeat confiliis et auxiliis fide- 
liter fiibyenire. Ad cuius rei eyidentiam prefens fcriptum figillis nostris robo- 
ratum ipfis fecimus exhiberi. 

Datum apud Falokin<yuTe anno dni M^ CC^. LXY^ menfe Jannario. 



Nro. 4. 
Philipp' von Yalkenstein und seine Söhne befreien das Kl. Eberbach yom Rhein- 

zoll' bei Kaub. 

1266, Sept. 14. 

(Mg. Urk. im K. Staatsarchiv zu Idstein. 

Philippus .fenior dW yalkenstein, Philippus et Wernherus filii 

Ad dileotia M^bus fiiis* in jvalkenowe et in Kuba officialibus, theloneariis 

et castrensibui uniueHis — Iklutem. Deyota femitia quo dilecti nobis abbas et 

ocmuentus de Eberbach nobis et noftris fepius impenderunt et impendunt, in- 

dveont nos ut ad ipaorum commodum* — intendamus et maxime circa ihonasterio 

-^ debeaanus piam gerere uoluntatem. Hine eat quod uniyerfos vos — rogamus 
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— quatinus dictum, abbatem et nuntios fui conaentas per vofaut alveam 
Beni transitum facientes libere et fine theloneo transire permittatis falnis rebus 
eomm Omnibus et perfonis. Nolumus etiam ut illi denarii qui knappenpe. 
ninga dicuntur ab eisdem aliquatenus exigantur, immo volumus quod omnibua 
liberi fint et foluti. preftituri eis fimiüter fecurum ducatum ob amorem nostri 

cum a Tobis duxerint requirendum. 

Actum a. dni M^CG^LXVP. in vigilia Exaltationis. 

Nro. 6. 

Philipps Yon Yalkenstein 

Kaufbrief und Lehnsrevers für den Pfalzgrafen Ludwig über die Burg Cbube 

und die darunter liegende Stadt. 
1277, Aprü 11. 
Orig. ürk. im K. Staatsarchiv zu Idstein. 
Ego Philippur deValckenfteyn Imperialis aule camerariuf yniucrfis 
prefentibus et futuris notum facio quod Illustri domino meo | Lodwico inclito 
comiti Palatino Eleni duci Bawarie castrum Chube cum oppido fub caftro dto 
et Omnibus iuribus judi|ciis et honoribus jurepatronatus ecclesie in Wi-zzel 
necnon omnibus attinentiif eorundem que me refpiciebant vel refpicere uideban- 
tur vide| licet hominibus. agris yinetif pratif üluis pafc^ir cultir et incultis quetitis 
et inquirendis pro duobus milibus marcarum et centum marjcif aquenfium de- 
nariorum legalium quas me profiteor complete et integre recepisse vendidi et 
pleno iure dominü tranftuli in | eundem ac heredef fuos. qui ea deinceps onmi 
tempore poffidebunt exQeptir curia mea in oppido Tita et varallir meif mihi fidejli- 
tatir debito aftrictis. Item ducentaf marcaf aquenfium denariorum fimiliter le- 
galium in promptu mihi dedit pro quibus omne | iuF proprietatif et hereditatis 
quod in Villa Yluenfheim Tita apudAlzeiam quam ab ipso domino meo duce 
in feodo teneo mihi competit uel competere uidebatur per manum conrenfum et 
voluntatem G i r i 1 e vxorir mee karirtime tradidi eidem domino meo titulo pro- 
prietatif cum omnibus iuribus et pertinentiis Tuis perpetuc poffidendum que bona 
poftmodum prefatus dominus meus mihi et prodicte vzori mee pro caftrali feodo 
contulit nobis ambobus et heredibus nostris qui in eifdem nobis legitime fucce- 
dent nomine caftellanie cum curia fupradicta omni tempore ponidenda et de ip- 
fis bonis in prefato caftro Chube fui erimus hereditarii caftellani et Tibi nec- 
non heredibus fuis tamquam caftrenfes tenebimur fidelibus feruicüs in omnibus 
obedire. si uero cum ducentir marcis pro quibus predicto domino meo proprie- 
tatem meam in vluenTheim tradidi aliam equiualentem proprietatem compa- 
rauero predicta proprietär ad me et heredef meof libere reuertetur. et proprie- 
tatem quam comparauero fub forma caftellanie poffidebo. ficut fuperius eft pre- 
tactum. Ipfe uero dominus meus me et heredef meos per grate defenüonis pre* 
fidia tamquam caftellanos feuere et tueri pro iure nostro tenebitur uiceuerfa. et 
quocumque tempore euidente neceffitate fibi inmiinente a predicto domino meo 
duce uel fuif ofßcialibus faero requifitus in caftro Chube perfonaliter teneor 
refidere. vel ü ab hoc neceflitaf legitima me retraxerit locabo ibidem alium pro- 
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bum et ydoneum militem qui mihi gerat ftdeliter uicef meas. Predictum etiam ca- 
ftnim Chabe. oppidum et omnia fupradicta ad requißtionem et inftantiam prefati 
domini mei virif difcretif, miniflerialibus et caftellanif fuis videlicct Ancelmanno 
deDietpach. Wernhero gut ende. "Wentzoni. Wilderico et Herbordo 
fratribas fiÜis Waldmari. Tudoni de Stegen. Ghriftiano. Anzelmanno 
et Petro fratribud filiif Chnfmi. Vogloni et Heinrico Hunnoni fratribus. 
Johanni-deLorch. Heinrico Baubfacb. et Lamberto. etLamberto. ut 
prefato domino meo et beredibns fuif per ipfos fideliter conferuentur titulo contuli 
feodali. et qnamcunque aliam firmitatem feu fbabilitatem fepedictuf dominus meus 
aut fiii beredef a me aut heredibus meis in pofterum requifierint. eandem facere 
debeo et teneor ßne dampno meo. remoto dolo et captione qnalibet de omnibuB 
fupradictis. Caftellani etiam in dicto cadro refidentef fepefato domino meo et 
heredibas fuis ad iidelitatis debitum quo mihi hactenus aftricti fuerant et de quo 
ipfoB reddidi liberos et folutos ammodo tenebuntur. et de hoc eidem domino meo 
iuramentnm corporaliter praeftiterunt. Demum ut in gratia et fidelitate fepedicti 
domini mei poftim gratioßus et familiarius permanere. et eidem in fide fincerif- 
ßma amplius fim aftrictus iuramento meo corporali fuper hoc recepto in suum 
confulem me recepit. et quandocumque fociof clippei fui ueftiet ueftire me tene- 
bitur cnm eirdem. In teftimonium itaque predictorum omnium et eciam pleni 
roborifl firmitatem prefentes sigillis domini mei serenifßmi Bud. incliti Romano- 
rum regis femper augusti, domini Emichonis Wilde grauii. foceri mei, meo 
et Yxorif mee karilTime cum fubnotatione teflium tradidi ßgillataf. qui funt. do- 
minuf Gotfridus wildegrauiaB. Albertnf prepositus Ibnunstrensis. Amol- 
dus plebanus de Alzeia. Heilmannus borgrauius de Wachenheim. Hein- 
ricus de Gerhartstein. Berhtoldus de Witoltfhouen canonicus Augu- 
fkensiB. Otto de Bikenbach. Winhardus de Bor back Phil ippuB dapifer 
de Alzeia. Wernheruf filius Ode de Alzeia. Ghunradus notarius de val- 
ckenftein. Berhtoldus de Bosbach notarius. Gifelbertus frater Win- 
teronif de Alzeia. Zacharias de Munnenbach. Heinricus aduocatus 
de Heidelbe r eh. Volmarus chnoltzo. duifSpirensis. Ghunradus Cappo 
de Wormatia. et alii quam plures ydonei et fidedigni. Datum Wormatie* 
anno dni. M«. GC^. LXXVH. HI. Idus Apriüs. 

1. Das Majestäts-Siegel fehlt. 

2. An rothen und gelblichen Seidenfaden hängt von dem Beitersiegel des 
Wildgrafen noch ein Bruchstück. Umschrift : . . EMEGHONIS 

.' I sind Yon ihren gelb seidenen Fäden abgeschnitten. 



Nro. 6. 
Lucgart von Bolanden, Wittwe, veräussert ihre Güter zu Gaub an Pfalzgraf 

Ludwig. 
1284, Nov. 1. 
AuB dem Pfälzer Gopialbuch im G. St. Archiv zu Darmstadi 
Wir Lucgart witwe von Bolanden, Johan und Philippe ire kint 
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dun kunt, dass ynaser lierre herizog Lud ewig von Beyern and pfali^^ve von 
Rine yns hat geben CG. phont heller vnd hat vnB vmb dieselben zn Barglnteo 
gewimnen vnd sollen auch wir alles vnss gut daz wir haben zu Gabe, so wir Jo« 
h a ns vnd Philippe zu vnssn tagen komen, vnsser vorg. herren den hertzogen 
eigenhafft gentzlichen machen, vnd der aldest vnder vnsem erben sol dasselbe gut 
zu eine erbeburglehen enphahen von dem fiirg. ynssm heren oder sinen erben. 
Were daz wir, so wir zu vnssn tagen komen, daz wir dasselbe gut za Gabe 
daz wir zu lehen haben von vnssm herre dem grave von dem Berge, vnss. vorg. 
herre dem hertzogen in iarffriBt mit eigenhafiPt mochten gemadien , so sollen wir 
aUes daz dun mit demselben gute, daz vnss herre der hertzog oder sin erben 
erdenckent vnd auch wir mögen getun , vnd sol der altest erbe es sin son oder 
dochter, der dasselbe burglehen hat, zu Altzei burgman sin vnd gebunden 
sin vnssm vorg. herm dem hertzogen als grave Friderich von Lynlngen vnd 
her Philips von Falkenstein, vnd sollen vns darzu binden, wann wir zu 
vnssn tagen komen mit vnssn eyden vnd mit vnssn briefen in iarffrist, gen vnssm 
herren dem hertzogen vnd sinen erben. Dass auch wir dasselbe zu eim ende 
bringen, so setzen wir diese burgen-grave Alb recht von Le wen stein, grave 
Heinrich von Spanheim here Ludewig von Arnsperg vnd bem Hein- 
rich von Waldecke, rittere, vnd were auch daz wir, als da vor gesprochen ist, 
nicht zu ende brehten, so sollent die vorg. Infam die bargen, die da geschrieben 
Stent, entweder zu Altzei oder zu Spiro oder igliohen sal einen Bitter für sich 
senden vnd sal der leisten in der dryer Stette eyner, die da vorgesohriben sint. 
Daz daz vnssm herre dem Hertzogen vnd sinen wben stete blibe, so geben wir 
yme disen brief versigelt mit vnss Lucgart von Bolanden Ingess vnd mit der 
vorg. bürgen, ich Heinrich von Waldecke, wan ich nit eigens Ingess ban« 
so han ich stete, waz vnder den vorg. Ingess geschriben stet. Geben von gots 
geburte M. CG. LXXXIV, an aller heiligen tag. 



Nro. 7. 
Adolfs, Grafen zu Nassau, Revers gegen Ludwig, Pfalzgrafen, wegen Uebemahme 

der Gastellanie auf Burg Ghube. 

1287, M&rz 28. 

Org. ürk. im K. Staatsarchiv zu Idstein. 

Nos Adolf US comes de Naffawe tenore prefentium notum faoimus 

uniluerHs quod Illuflris dominus noster Lodwicus comes palatinus Reni dnx 

Bawarie. datis | nobis ducentis Marcis denariorum Goloniensium nos ad caftrum 

fuum in Ghuba in fuum | recepit cafbellanum fub forma et condicionibus infra- 

fcriptis. videlicet videlicet quod Iibi ad idem | castrum looemus probum et ho- 

neftum militem ad hoc ei placentem inibi frequenter | cum corporali relidentia 

remanfurum. et tempore necelTitatis cum Gbi nostri ipfius | prefenda oportuna 

fuerit. ibidem relidebimus propria in persona honorem fuum pro nostris | airibos 

defenfuri. predictas etiam duoentas marcas denariorum Colo^^ensium per pre- 

dictum I dominum nostrum ducem ratione dicti caltraliB beneficii nobis datas 



A 
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ßbi per rectditus vi|ginti marcarum eofcmdem denariorum Goloniensium ienea- 
mar eompenfaife. ei «o(&0m reddi|ttL8 nos aut filius noster qoi nobid in here- 
ditate et dominio nostro fucoelTerit, ab eo «t fnis heredibus pro caftrali böneficio 
pollidere. de terminiB oero folutioAiB diotafum ducentarum marcarum nobis per 
eundem dominum noitirajii pro dieti^ eaflellanift datairum arbitrio Itrenuorum 
Imomm H«iarioi de 8a che en häufen vioedomini ipsius domini nostri in 
Beaio* Budonis de | Stegfen et Heinrici de Gerhartftein nos dnximus 
fobmittendos ita qood nobu folnantur in terminis qoi per eoMem fuerint con- 
ftünik In cuku rei teflamomton prefentes damus nostri ßgiÜi robore communi- 
tas. Datmn i^vd fierbipoltm« anno dni. M^. CC. | octogefhno septimo. V. Eal. 

Aa Pergamentstreif hangt das Siegel des Ansstellers (im Dreieck-ScMld 
der naas. Löwe, in mit Schindehi bestreutem Feld); nur ein Theil des 
Bandes ist weggebrochen. Umschrift: .f SIGILLVM. A(dolfi. comitis 
de nßSSAJA. 



Nro. 8. 

Werners t. Minzenberg 

Kaufbrief für den F&higr«fe& Ludwig über alle seine Güter zu Gaub und 

Umgegend. 

1289, JuH 19. 
Orig. Urk. im Staatsarchiv zu Idstein. 

Ego Wernherus deMincinberch tenore prefencium notom facio vni- 
ucrfis. quod ego accedente confenfu et|yoluntate Phi^ippi et Ghftnonis ülio* 
mm meorum. Ifingardis filie mee. necnon Sifridi de £ppin|ftein ma* 
riti eiufdem omnia bona mea in Kuba. Weizzeln. in ambabuT villis Dar- 
f che it. necnon in | Ramfeld, cum omni iure et pertinentüf, judiciif. homini- 
bus. aquis. süuis. agris. pratis. pafcuis cultis et incultis. quefitis et inquirendie 
ac Omnibus alüs jnribus et honoribus. exceptis folutione trium carratarum vini 
quam michi et meif heredibuf referuaui lUuUri domino meo Lodwico comiti 
Palatino Beni duci Bawarie et fuis heredibus. pro octoginta mards colon. 
denariorum inMoguntiam dapfilium. vendidi, tradidi et donaui et in eof tranf* 
toli pleno iure proprietatis titulo perpetuo poCßdenda. In cuiuf rei teftimonium 
ipsi domino meo et fuis heredibuf prefentes tradidL mei et Sifridi de Eppin- 
ftein generi mei figillorum munimine acfubnotatis teftibus communitas. Etquia 
nos Philipp n 8 et Ghnno predicti sigilla propria non habemuf. in sigillum 
patris nostri kariftimi confentimof. Teiles autem funt. Wernheruf» Gutend, 
Rnlmannns. Griftanuf. Dudo de Steg.Wilhelmus. Barozse. Gotfriduf 
de Hain, ei Gh. de Altinuil. rnüites. IL Fusfao. et W. Gfttend. necnon 
quam phires alii fide digni. Actum et datum Moguntie. anno dni M. QC. IiXXX 
Tnn. Xim. Eal. Angnstl. 

Das Reitersiegel des Ausstellers hangt beschädigt an, das S. Sifrids fehlt. 
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Nro. 9. 
Werner von Minzenberg yerkanft an den Pfalsgrafen Ladwig alle aehie GAter 

zu Gaabi Weiael u« a. 0. 
1289, JnH 19. 
Orig. ürk. im E. Staatsarohiv an Idstein. 
Ego WernherBS de Minoinberch tenore prefentinm notam facio vni« 
uerfifl quod com illuTbri dno meo. Lodwico comiti palatino Reni dod Ba- 
warie vendiderim et tradiderim pleno inre omnia b<ma mea inEnba üoiit | fi- 
tere quas fuper eadem vendicione a me habet eontinent, promiß et promitto 
literas per prefentes quod Philippum | et Chunonem filios meos et Sifri- 
dnm deEppinftein genenun meum. pro fe et vxore fna filia mea Ifingardi. 
mittam infra hino et fefbum beati Miohaheba ad iodiola aniediota. ad hoo qaod 
pro me et ipfsis eadem bona refignent et reunncient elfdem et omni iari qnod 
in ipfis nobis oompetebat vel oompetere videbatur aut pofiet oompetere in futu- 
rum, ut fi filius mens Ph. ad propria reuerfus infra eundem terminum Bon fuerit. 
Ghuno et Sifridus de Eppinftein. niehilominus infra dictum terminum fa- 
cient quod tenentur. et Philippus postquam ad propria reuerfus efl infra 
quatuordecim dies tenetur facere illud idem. Promifi infuper et promitto quod 
post refignacionem et renundacionem vt pretactum efb factam per omnes here- 
des meoB predictos domino meo antedioto gvarandiam quod vulgariter Gwer- 
fchaft dicitur faciam per fpadum anni et diei prout iuf terre exigit et requirit. 
pro quibus omnibus fepefato domino meo fidefuCTores dedi videlioet me ipsum, 
Pb. filiummeum fepedictum. Heinrioum deHatzgenftein.Ruppertum de 
Ettichenftein, Gotfridum de Hain et Ghunradum de Altinvil militef. 
Qui fi didyo domino meo fuper ipsis bonis ratione hereditatis per aUquem here- 
dum meorum. aut ratione fevdi per aliquem dominum tamquam ab eo defcen- 
dentis, actio mota fuerit obfbagia Moguntie fubintrabunt moniti non exituri 
quoufque prefatus dominus meuf ab actione huiufmodi abfoluetur. Si uero ali- 
quem fideiuHomm legitima caufa impediaerit. extunc ego et Philippus filiuf 
meuf pro nobis quilibet vnum rnüitem ad obflagia pro fe mittet, et aUorum 
fideiufforum quilibet vnum fuorum. et finito illo impedimentö legitime perfona- 
liter tenebimur iniaoere. In quorum omnium tefbimonium fepefato domino meo 
prefentef literas tradidi, mei et prediotorum fideiufforum videlioet. H. de Hatz- 
genftein. R. deEttichenftein et G. de Hain, in que ego Gh. de Altinvil 
quia proprium non babeo, confentio figillorum munimine roboratas. Huius rei 
teftef funt. Wer. Gutend. Dudo. de Steg. Rulmannuf. Griftanuf et 
Wilhelmus Ravzze milites. H. Fftderfac. et Wer. G u t e n d junior, et 
quam pluref alii fide digui. Datum Moguntie Anno dni. M. GG. LXXXVIIH. 
XIY. EaL Augusti. 

Drei Siegel hängen: 

1. Das Reitersiegel des Ausstellers — . IGIL (mi)NGI(nberg) . . . 

— Bruchstück. 

2. t S. HENRIGI . DE . HAZZIGHINSTEIN (der Drdecksdüld zweimal von der 
L. zur R. schräg getheilt). 
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8. Dreieckschild, quer gespalten; auf dem Querbalken vier seitwärts gerichtete 

Spitaeii t S'G.ZOIS(de i)NDA(gm)£, unterher abgebrochen. 
i. Fehlt. 



Nro. 10. 

Werners von Minzenberg 

Quittung für den pfaUgrafischen Yitzthum H. Ton Sachsenhausen über 40 Mark 

von dem Kaufgeld für die Güter zu Caab u. s. w. 

1289, Juli 19.. 
Orig. ürk. im K. Staatsarchiv zu Idstein. 

Ego Wernherns de Minzinberch tenore prefentium profiteor vniuer- 
fis qnod de pecmna iUa videlioet | octogintia marois Coloniensibus pro qoibus bona 
mea in Kuba iUnftri domino meo. Lod. comiti palatino Reni duoi | Bawarie 
Tsndidi et tradidi a ftremio miHte. H. de Sahfinhufen ipfiuf domini mei vi- 
cedomino in Reao | qnadraginta marcaf in parata peennia recepi et de hiif me 
efle profiteor expeditnm | danf ipß domino meo et vicedomino predicto in tefti- 
monimn prefenf fcriptom. Datnm Mognntie anno dni | MiU. CC. LXXXYIIII. 
XIIIL KaL Aogosti. 

Yen dem anhängenden Reitersiegel des AussteUers ist nur noch ein 
Stück ans der Mitte (Schild, Pferd, darunter die drei Blumen) erhalten. 



Nro. 11. 
Heinrich Graf Yon Spanheim verkauft dem Pfalzgrafen Ludwig alle seine 

Güter in Gaub. 

1291, Dec. 2. 

Orig. Urk. im K. Staatsarchiv zu Idstein. 

Ego Heinricns comes de Spanheim tenore prefentium notum facio 
vnilverfis quod ftrenuus miles. Heinricus de Sahfinhaufen ülustris domini| 
Lod. du eis Bawarie vicedominus me de centum et quadraginta | marcis Aquensi- 
bus pro bonis in Kuba que ego et vzor mea kariHima de | parte cuiufme eadem 
oontingebant dicto dno meo duci et fail here|dibus vendidimus necnon de 
quatuor marcis pro confulticio premiHis expediuit integre et complete. In cuiuf 
rei teftimonium tradidi literam hanc mei figilli munimine et fubnotatis teltibus 
Gommiinitam. Teftes vero funt. F. comes de Liningen. Ralmannuf et Cri- 
ftianus de Stega milites. Gerlacus et Sibodo deDrahtingfhufen. B. no- 
tanus dni ducis. 0. de Sahfinhufen et Dietricuf de Tainingen. Datum 
Bolanden. anno dni M. CC. LYTTT- primo. Dil. Non. Decembris. 

Das runde Siegel des Ausstellers hängt beschädigt an. Umschrift: 
SIGILLVM. HEINRia DE SPAINHEM. 
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Nro. 12. 

Papst Johann XXn «riisrt den filrelienb«iui wider den von ihm entMtsten König 

Tiudwig wagen Zollerpreaaung und Erbauung eines feeten Thurmea M Caub. 

1327, JuH 23. 
Günther. Cod. DipL Bheno-Moeell. T. m p. 240. 
Johannes episcopus f. r. dei düectis filiis et nobilibus viris. ducibos. 
prinoipibus. marohionibus. coznitibus. vice comilabus. baronibus ceterisquo nobi- 
libus tarn vasallis eoolesiae Trenerensis quam alüs, nee non oonsulibus. scabinis, 
rectoribus et communitatibus et oniuersitatibus ciuitatom castrorum oppidorum 
et aliorum quonun cnnque locorum in civdtate diocesi ac prouinda Treuerensi 
oonsistentibus salutem et apost. benedictionem. Ad audientiam nostram dudum 
damorosa insinuatione perductot^quodLudouious olim dox Banarie saos enor- 
mes et destandos exoeasus, quorum occasione per diuersos nostros diaersü tem- 
poribus de £wtrum nostrorom consilio presente multitudine oopiosa MeKuxn imr 
bitos exoommunicationis vinculo innodatus et jure, si quod ad rgnnm udi imperiom 
Bomannm ex deotione disccurdi que de ipso oalebrata foLne dioebator» tibi quo- 
modolibet competebat et subsequenter omnibus feodia et bonis prluilegüs indul- 
gentüs et gratiis que aBomana velquibqsvis.aliii ecclesiis sem imperio obtinebat 
et specialüer ducatu Bauarie justo priuatus judioio, et de üuitoria hereticorum 
extitit oondempnatus, et citatus personaliter oerto sibi prefixo termino ooram 
nobis super crimine heretis de qua se oonmotom redidit, manifeste multiplicare 
aliosque velut in sensum datus reprobum inculcare non cessans in castro Kuue 
Treuerensis diocesis nouas et graues pedagiorum exactiones yniuersui Christi fide- 
libus per inde transeuntibus in mercimoniis et rebus fuis temere duxerat in magfnum 
et graue reipubÜoe et prelatorum et eoclesiarum aliarumque personarum eoolesiasti- 
carum et secularium partium earum dispendium imponendas, propter que anathe- 
matis sententias que in tales per Romanos pontifices pubüoe promulgantur in 
oertis solempnitatibus nosdtur inourrisse. Nos obuiari dispendiis huiusmodi sa- 
lubriter cupientes dudum venerabili fratri nostro archiepiscopo Treuerensi de- 
disse meminimus per alias nostras certi tenoris litteras in mandatis, ut prefatum 
Ludouicum propter premissa que adeo erantnotoria quod nuUa poterant ter- 
giueraatione celaii, dictam anathematis et excommunicationis sententiam inourrisse 
per suas oiuitatem diocesin ac prouinciam publice nuntiaret et faceret ab omni- 
bus artins euitari, alias nichilominus ecclesiis et subditis suis quibus per nouas 
impositiones et exactiones dictorum pedagiorum enorme generabatur dispendium, 
de opportune remedio prouisurus contra dictum Ludouicum et quoscumque 
alioB sibi prestantes super hüs auxilium consilium uel fauorem spiritualiter et 
temporaliter sicut eidem uideretur expedire. Procedendo sane quia dictusLudo- 
uicus a tarn ixguriosis nouitatibus prefato archiepiscopo et ^liis prelatis et ec- 
clesiis ac personis earum partium ecdesiasticis et secularibus non parum preju- 
dicialibus et dampnosis abstinere non curat, quinimo sicut habet fidedi{^a mul- 
torum insinuatio studens preteritis insolentüs addere nouas culpas quandam tur- 
rim fortissimam in insuIaReni prope dictum castrum construere ut dampnatas 
impositiones et exaciones predictas dintius et crudelius exigendo oontinuare il* 
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laaque defemlere fortiuB valeat jam inoepit. No8 •uiem mtendentes quod ad oli- 
niandiun ejosdem Ludouici pemiciosis {n hac parte conaÜbas tamque dürpea« 
diosif pericdlk et presumptaoBis exoessibiis in diaiae majestatis offeasam joBgr 
namqae reipublioe lesionem redundantibas nt premittitur occnrrendnm est po« 
te&ter et utäiter ut bqo prefocetor in orta tarn dampnosa nonitas prooedendan 
memoratmn rogamus archiepiacopiim per alias nestras litteras et hortamar eidem 
niehilominus per apostolica scripta mandantes ut una nobiscam aliisque prinei* 
pibofl et nobilibns et eorum yasallis et subditis, necnon eommonitatibiis et vni- 
uersitatibus cioitatum oastroram opidonun et aliorom loooram insigninm pro« 
^ictorum cinitatis dioceeis et prouincie Treuerensis de quibos sibi expediens vi* 
deretur quos ad hoo requirere monere et si foret neoefle appellatione oessaate 
per eensnram eoclesiasticain naleret oompellere ad amotiMiem dictomm pedagio« 
ram et demolitionem edifidi dicte turris aus et modis opportnnis spiriioalit^ 
et temporaliter apostolica anotoritate snffultns sie sokrter procedere prooararai 
quod suis et ecdesie sue ao subditorum alioromque fidelium, valeret indempnita- 
tibus super hüs preoaueri. Quocirca vniuersitatem ue^tram monemus, rogamus 
et bortamur quatinus prefato archiepiseopo super prediotis et ea tangraitibus sie 
prompte assistatis et pareatis et effioaeiter intendatis quod nouitates et insolea- 
tie predicte Deo infeste reique utilitati publice plurixnum sicnt premittitur ob* 
uiantes uestro auxilio mediante toUantur et reuocentur omnino, vosque propter 
hoc ualeatis apad Deum et homines merito commendarL Datum Auinione. X. 
Kai. augoflti. pontif. nostri anno vndecimo. 



Nro. 13. 
Der Pfalzgrafen Rudolf, Ruprecht des Aelteren und Ruprecht des Jüngern Burg- 
frieden far Eaub und Pfalzgrifenstein. 

1339. 
Orig. ürk. im Staatsarchiv zu Idstein. 

Wir Rudolf vnd Ruprecht gebruder, vnd wir Rupreht hertzog 
Adolft seligen Svn von gots gnaden Pfallentzgrafen bi dem Rin vad hertsogen 
in Beyern Sprechen offenbar aa disem briefe daz wir nach vnser friende | Rat 
liepHch vnd guetlioh vberein komen sin eins gaatzen steten Burgfrieden eweclich 
ze haltende fiier vns vnd vnser Erben mit guten trewen vf Eube vnser Barg 
vnd der Stat zv Kube vnd Pfallentzgrafenstein vnd der | March di dar 
ze geboret vf wasser vnd vf Lande vnd als weit als di March ist, ane alle ge- 
verde, da sol der selbe Burgfriede vss vnd an gaa. vad enseit Rins von der 
Heimbach bis an Weseler geriht vnd den Berg | vss, bis aa di slihte. Wir 
sia auch mer vbereinchomea wer es daz wir alle dri vnser zweae oder vnser 
einre den Burgrafen den wir itz zv Eube haben oder furbaz gewinnen, verke- 
ren weiten, so svln wir alle dri einen | andern dar setzen der vns neol fueget, 
mohten wir aber nicht vb^feinkomea eins Bargrafbn, So haben wir hertzog Ru- 
dolf vss vnserm Rade dar zu gobaa kernt Heinrich von der wiesen, vnd 
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wir hertiiog Ruprecht von ▼nsem | wepfen vnd vnßers bruders suns wegen vb8 
vnsirm Bade dar geben Hern Albreht Ton Ebch. vnd haben dar zv gemein- 
lich ZV einem gemeinen obman geben den edeln man. Ghonrat den Schenken 
von Erpach vnd di dri habent zv | den heyligen geswom wenne wir si alle dri, 
vnser zwene oder vnser einre si manent, so svln si sich vf ir Eyde mit ir sel- 
bes libe antworten in die Stat zvWormss oder in di nehstStat di da bi gele- 
gen ist obe si gen Wbrmss niht | getorsten komen , ane alle geverde , vnd svln 
dar V88 niemer komen li haben vns einen Burgrafen geben, der vns allen drien 
verbunden si mit Manschaft oder Bargmanschaft vnd vns gesessen si vnd wen 
si vns geben den svln wir | auch nemen ane alle Widerrede. Es ist ' auch mer 
vnder vns geret wer es daz wir hertzog Ruprecht teilende wurden mit vnsers 
Bruders seligen Son hertzog Ruprecht. So sol er einen vss sinem Rat als wol 
dar geben als wir | oder vnser Bruder, als lange wir aber vngetheilt haben So 
svln wir hertzog Rupreht vnd hertzog Rfipreht vns lassen gnugen mit 
einem vss vnserm Rade. Wir geloben auch alle dri wer es daz vnser Ratleude 
einer oder | bede abe gingen welchem danne der sin abe get der sol einen an- 
dern dar zu geben in dem nehsten Manat so er aber get. Wer auch daz vnser 
obeman abe ginge so svln wir in dem nehsten Manat einen andern dar geben, 
so I er abe gangen ist. Wer daz wir des nut teten, so svln sich vnser Ratleude 
in dem nehsten Manat, so wir si alle dri, vnser zwene oder vnser einer gemanen 
antwurten in di Stelle als vorgeschrieben stat, vf ir Eyde | nimmer dannen ko- 
men si sin eines obermans vberkomen, vnd welchs Obermans si vberkoment, den 
svln "«ir dar ze halten daz ers tv ane alle geverde vnd als dicke als vns des not 
geschiht, als dicke svln si es tvn ane alle geverde. | Wer auch, da vor Got si 
daz vnser einer den andern angriffe an liben oder an gutte in dem Burgfrieden 
oder an di nemelichen vesten vnd gut di in dem Burgfrieden gelegen sint wel- 
cher vnder vns daz tut. der sol Meyneyt | erlös, trewelos sin. vnd sollen die 
vesten vnd di gut den andern oder dem andern vervallen sin vnd im Erben. 
Mer ist geret. wer es daz vnser man oder Burgman, edel oder vnedel, arm oder 
Reich wo wir die haben oder | vnser diener in dem Burgfrieden einander iht 
teten daz sol vnser Burgrafe reht vertigen. Meht ers niht gerehtvertigen, so 
svln wir in alle dri reht vertigen. Auch ist mer vnder vns geret wer es daz 
vnser Ratleute | einer oder bede oder vnser obeman abe ginge in den dingen 
daz vnser einer oder zwene oder alle dri in dem Lande niht enweren So svln 
vnser obersten Amptlevde alles des mäht han des wir mäht hetten obe | wir in 
dem Lande weren. Alle diese Artickel di vorgeschrieben stant geloben wir stete 
ZV hsdtende bi gftten trewen vnd haben des je den heyligen gestabete Eyde ge- 
swom. Ynd des zv vrohvnde geben wir desen | brif versigelten mit vnsem 
eygen Insigeln versigelt. Der geben ist zv Frankenfurt do man zalt von 
kristes gehurt drützehenhondert Jar dar nach in dem nvn vnd drissigesten Jar 
an der nehsten Mitwochen vor dem Palm tage. 
Das 1. Siegel fehlt. 

2. Das Dreieckschild mit dem Pfalzer L5wen ; ümschr. 
t S'SECaElETVM . DVCIS . RYPERTL 
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3. Dms nmde Siegel : der Hebn mit daranf ritseiidem Löwen ; ünuicfar. 

t S.SECBET . . . RVPERTL 
Bind gut erhaHen. 



Nro. 14. 
Diethiich von Zimmern, Bitter, verzichtet auf seine Ansprache wegen der für 
den Pfalzgrafen Rudolf geleisteten Bürgschaft, nachdem er aus dem neuen Zoll 

zu Caub Ersatz empfangen. 
1341, Decemb. 28. 
Orig. ürk. im £. Staatsarchiv zu Idstein. 

Ich Diethrich von zimmern Ritter, bekenne mich offenlioh mit difem 
brief vmb follichen fchaden | alf ich genomen vnd enphangen han. von der lei- 
flnng wegen Alf ich Bürge waz dez | hohgebornen furften herm Rudolfen 
Pfallentzgrauen ze Rin vnd Hertzogen in Beiem gen herm G&nrat | von Sanf- 
heim, daz Geh min vorgenant herre mit mir dar vmb gentzlich vnd gar g^oht 
hat. vnd | hat mich dar vmb gefetzet in einen halben Tumozze der vier Tor* 
nozze (ins nuwen zoll es ze Eube | fo lang biz ich vnd min erben da von vf 
geheben fiunfthalbhundert phunt haller. vnd zehen phunt nach der wening als 
da ze kube genge vnd gebe ift vnd hie mit vendhe ich für mich vnd alle min 
erben aller anfprach dez vorgefchiiben fchaden. vnd Burchfohaft den ich biz vf 
difen hütigen tag genomen han vnd fiirbaz da von nemen oder enphahen möchte. 
Doch mit foUicher befchäidenheit daz man mic nit vber var an dem vorgenanten 
2jolle. dez egenanten halben turnozz Were aber daz mir vber vame wrde So fol 
mir dirre brief kein fchade fin fo lang biz mir wider kert wrde waz mir vber 
vam were an dem vorgenanten halben grozzen. Vnd dez ze vrkunde so gib ich 
minem egenanten herren difen brief vor i igelt mit minem Inrigel der geben ilt 
ze der NuwenTtat an der kindelin tag do man zalt von Griftez gebürte. dmt» 
zehen hundert jar. dar nach in dem ein vnd viertzigeftem jar. 

Das Siegel des Ausstellers (Dreieckschild, ein senkrechter Pfahl in der 
Mitte, ümachr.: fS.DIETRIGI . W . ZYMERN.MIL . . .) hfingt wohl- 
erhalten an. 

Nro. 15. 
Der Rheinpfalzgrafen Ruprecht des Aelteren und Ruprecht des Jüngeren Burg- 
frieden für Caub und Pfalzgrafenstein. 
1361, Aug. 15. 
Orig. Urk. im E. Staatsarchiv zu Idstein. 

Wir Ruprecht der Eitere von gots gnaden PaUentzgreffe by Rine des hei- 
ligen Römischen Richs obirster trossetze. vnd hertzog in Beyherpn. Vnd wir 
Ruprecht der Jüngere von der selben wirdecheit verleben offiBntli|ohen mit 
diesem briefe vnd tun kunt allen luten die yn ane sehent lesent oder horent le- 
sen das wir hertzog Ruprecht der Eitere mit vnserm zweiten teile vnde wir 
hertzog Ruprecht der Jüngere mit | vnserm dritten teile nach unser fmnde 
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Bade liepliohen vad gütlichen vber eyn komen sin opu gantsen tteden 
den eweclichen 2& haldea für vng, ynser Erben ynd nachkomenden mit gaten 
truwea yff. Gube vnserBurg. zaCube in Tnser stftd. vff Paltsgrefen steyn 
vnser Borg vnd in den nuirken die darzn gehorent yS Wazzer vnd vff lande aiBO 
wyt ak die marken sint. ane alle geverde. u. 8. w. — Wir sin oaoh meres yber 
eyn komen weres das wir beyde hertaogen furgeschreben oder vnser eyner oder 
vnser be^fder Erben oder nach komenden oder vnser eyns Erbev oder nachkomen- 
den den gemeynen Barggrafen den wir itzunt zu Onbe. zft Paltz grafen steyn 
ynde zft Surenburg haben oder her nadi daselbist gemeyne gewinnen moch- 
ten, verkeren weiten so sollen wir ttUe* beyde oder vnser Erben eynen anderen 
gemeynen Burggrafen dflo* setzen, dar nach in den fierzeften tagen der vns fuget 
u. s. w. — Weres aber da got für si das wir odev vnser Erben oder vnser Ampt- 
lade oder vnser Erben amptlnde eyner den andern an griffe an sime gude in 
dem fiirgeschneben Burgfrieden, wer dede nu oder her nach, der sol es ^anne 
ers ermanei wirt kuntliohen wieder keren binnen eyne mande ane alle geverde 
nach der kantlichen ermanunge. Dede er des nicht so sal vnser gemeyn Burg^*^ 
graffe ob wir den betten zk geziten oder vnser sonderlichen Ba rggrafen, wer die 
sint zu geziten. dem alleyne dem sobch angriff geschehen were. warten, vnd ge- 
horsam sin mit den forgesehriefoen festen GubeoBurg vnd stad. Paltzgrefen 
steyn vnd Surenbnrg also lange bis der den namen vnd angriff den er an 
des andern gude also in dem fdrgeschrieben Bargfrieden hette getan wiederkart 
hat gantz vnd gar sne alle geverde. Weres aber da got für sy das vnser eyner 
oder vnser Erben den andern angriffe an sinen lip. in dem forgeschrieben Barg- 
frieden, oder die forgeschrieben vesten Oobe*. borg vnd stad. Paltz grefen 
steyn vnd Surenborg sie alle oder ir eyn deil dder ir eyne dem andern ent- 
fremdte in deheyne wys. der sal sin vnd ist. Meyneydig. truwenloys. vnd eren- 
loys. vnd hat dar zft verlorn aUsn sinen teil vnd alle sine rechte an den fbrge* 
sohneben vesten Gabe borg vnd stad. Paltzgrefen steyn vndSorenborg. 
Ynd darzo hat er aoch verlorn die guter die in» dem forgeschrieben Bargfrieden 
sint gelegen. Ynd sint dye. egesehneben vesten, Gobe Borg vnd stad Paltz- 
grefen steyn vndSorenborg vnd die guter die in dem forgeschrieben Borg- 
frieden sint gelegen zo stund, dann verfallen dem andern vnd anen fivben ewec- 
lichen o. s. w. — Me ist geredt das wir noch keyn vnser Erben sinen teil oder 
sine rechte an den forgeschrieben vesten Gobe Borg vnde stad Paltzgrefen 
steyn vndSorenborg vnd den gutem die yn dem forgeschrieben BnrgfHedexi 
gelegen sint nommer en sei verkeoffen. versetzen. verÜhen noch veranderen in 
deheyne wys. — Es en sol ooch keyn vnser Erbe nommer teil haben oder ge- 
wynnen an den forgeschrieben vesten Gobe Borg' vnd 9tad. Paltzgrefen steyn 
mde Surenborg, er in habe daane bevor shf den heiligten geswom tnd besie- 
gelt diesen Borgfirieden fiwte vnde stede sü halden ewediohen in afler maito 
als- wir yn geswom vnd besiegelt habend -^ — I>es sft vrlnade wid zu ewiger 
stedsoheü imd vestecheit geben wir Ro^p recht der Eitere^ vnd> wir Rnp recht 
üar Jongere hertaogen fnrgesehtwbeni dieser geynwertjjgfen brielP fcr Vtfs afle im** 
beider Erben vnd naohkomenden versiegelt nrit- tnsem beyden« gfossta* an^ 
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hangenden Ingess. Der gegeben ist zu heidelberg nach Christi geborthe als 
man Ealte dratzehen hundert Jare dar nach in dem £yn vnde | Sechzigisten 
Jare. off vnser lieben frauwen abende als sie zft hiemel für. die man schribet 
z& latin assnmpcio. 

Yen jedem der beiden prachtvollen Beitersiegel der Aassteller hängt 

noch ein ansehnliches Bruchstück an. 



Nro. 16. 
Quittung der Zöllner zu Gaub und Pfalzgrafenstein über ihre Löhnung. 

1381, Decb. 24. 
Orig. ürk. im k. Staatsarchiv zu Idstein. 

Ich Johann Emiche , Zolschriber zu C u b e, die dry zolknecht contz Hen- 
sel| Johannes daselbest Tnd hans krumper off paltzgraven steyn beken- 
nen Tnd thim kunt | uffentlich mit dissen qnitancie das vns der Ersame Henchin 
▼onn hanauwe | keiner zu bacherach vonn wegen des durchluchtigen hochge- 
bomen fnrsten | vnd herm herm philipsen paltzgrave by Rine hertzog inn beyem 
des beigen | Romischen nchs Ertzdrudises vnd kurfurst uf gerächt vnd bezalt 
hait solich kom als noch volget Item dem Zolschriber LX malter Item Gontzen 
zolknecht XIIII malter Item hensel zolknecht XIIII malter Item Johannes XIUL 
malter Item dem trumper uff paltzgraven steyn IIII. malter alles bachera- 
eher mass thut zu samen Inn sume I^YI malter. Solichs koms sagen wir ob- 
genant personen den genanten vnssem gnedigen lieben herm siner gnaden Erben 
den keiner sine Erben oder wen das beroren mag quit ledig vnd losse Yrkunde 
han ich Johann abgeschrieben myn Ingesegel vff spacium disszen quitancie ge- 
druckt des wir andern mit gebruchen gebrest halber des vnssem. Datum vff 
Sondag nach thome apost Anno dni — LXXXL 

Von dem aufgedruckien Siegel ist noch ein unkenntliches Bruchstück 

vorhanden. 



Nro. 17. 

Die Pfalz als Gerichtsstatte. 

1473. 

Holzfelder Weisthum in Günther Cod. Dipl Rheno-Mos. T. IV, 482. 

Hernach fragt der pfaltzgrafische Vogt von wegen, der Pfaltz wen man hier 
erkenne vur ein^i obirsten Schinnherm der da hab zu richten vber Hals vnd 
Bauch nach Scheffen Weystumb. Yf solche Frag erkent die Schöffen zu Recht, 
werden bbirsten Stein vf derPfaltz innen hab wie sich das in Rechten gebur, 
den erkent man vur eynen obirsten Sohirmhem vnd hab zu richten vber Hals 
vnd Bauch nach Scheffen Weystumb. — Wan ein Mistetigen in dem €(ericht be- 
komen wirt, vnd von dem Schulteissen dem Vogt geliefert wirt, so mag der Vogt 
die Burger zu Holzfeit vnd auch Lehnleut . . aussprechen, diesdbe inen gehor- 
ram rein vnd den helfen liefern so fem das Gericht geht vnd weiter mag in der 
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Vogt in die Pfaltz gefencklich setzen vnd dry vierzehen Dage vor Gericht 
fteQen, vnd nach Erkentnirs Toi er in der Pfaltz gerichtet werden. 



Nro. 18. 

Sold der pfälzischen Burghüter. 

1609. 

Aus dem Pfalz. Gopialbuch Nro. 178 in Karlsruhe. 

Amt Eaub. Item 52 Gulden 14 albus wechtem, dorhuiem u. Dom- 
knechten uff Gutenfels. 

Item 16 gülden, 4 malter koms dem wechter vff dar pfaltz. 

Item 4 gülden dem buwmeister und dem wechter uff der pfaltz für ir 
Kleidung. 



7* Heber Me Si^riflfürmett itx ltennt$er Snfi^rifteTi* 

Der Disciplin der römischen Epigraphik ist, ähnlich wie der Nu- 
mismatik, von Anfang an das nicht beneidenswerthe Loos gefallen, im 
E[ampf mit dem widerwärtigsten aller Gegner, nämlich mit der absicht- 
lichen Fälschung, sich ihr Gebiet erst zu erobern. Sobald der gelehrte 
Eifer für die monumentalen Schriftreste des Alterthums erwacht war 
(und er ist, wie wir je mehr und mehr erkennen, sehr früh erwacht), 
hat sich leichtsinnige Ueberhebung und jener besondere Kitzel, dem 
die Natur der Halbgelehrten von jeher ausgesetzt gewesen ist, Neues 
und Frappierendes vorzubringen, dieses Gebietes in dem ausgedehnte- 
sten Mass bemächtigt. Mommsen's Inschriften des früheren König- 
reichs Neapel, die grösste bis jetzt vorliegende Sammlung von Inschrif- 
ten, die nach kritischen Grundsätzen bearbeitet ist, zeigt auf rund 8000 
ächte 1000 falsche Inschriften, auf dem geduldigen Papier wie auch 
auf dem mühsamer und kostspiehger zu behandelnden Stein von den 
verschiedensten Leuten zu den verschiedensten Zwecken vom 15. Jahr- 
hundert an verfertigt Ein ganz ähnliches Yerhältniss ergeben die In- 
schriften von Spanien und Portugal, nämlich auf rund 5000 ächte 
500 falsche. Allein man braucht, um diese Thatsache festzustellen, 
gar nicht so weit zu gehen wie bis nach Neapel und Spanien: aus 
Frankreich sind die Runenfälschungen von St. Eloy ^) , aus noch weit 
grösserer Nähe die Inschriften- und Antiquitätenfälschungen in der 



1) J. Beoker der merovingische Kirchhoff zu La Chapelle St. Eloi and 
die Antiquitatenfabrik zu Rheinzabern. Ein Beitrag zur Gescfaicbte antiquari- 
Asher Fälschungen (Aus den Periodischen Blättern des mittelrheinischen Alter- 
thumsvereins besonders abgedruckt). Frankfurt a. M. 1856. 8. 

6 
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Schweiz*), in Salzburg, in Rottenburg am Neckar «), in Rheinzabern *), 
in Aachen^) noch in der frischen Erinnerung der Fachgenossen ®). Es 
ist unmöglich, bei jeder dieser Fälschungen einen bestimmten Anlass oder 
einen bestimmten Zweck nachzuweisen : nicht einmal materieller Vor- 
theil, den man zunächst als Ziel derselben vorauszusetzen geneigt ist, 
lässt sich bei allen als beabsichtigt oder erreicht erkennen. Im Gegen- 
theil, oft haben sie den Urhebern noch schweres Geld gekostet. Diess ist 
eine psychologisch vielleicht nicht ganz leicht zu erklärende, aber allen 
Epigraphikem von Fach wohlbekannte Thatsache. Der weitere Kreis von 
Gebildeten pflegt wohl zu wissen, dass historische Urkunden, Ossian- 
lieder, Münzen und Antiquitäten aller Art gefälscht worden sind und 
täglich noch gefälscht werdai; von dem gewaltigen Umfang der epi- 
graphischen Fälschungen hat er, bei der Entlegenheit der Disciplin, 
keinen Begriff. Dass die in den unzweifelhaft ächten römischen Thermen 
von Nennig im Saarthal, theils auf den rothen Stuck schwarz au^e- 
malten, theils in Stein gehauenen Inschriften sämmtlioh Fälächung^ 
dieser letzten Art sind, ohne offenkundige gewinnsüchtige Absiebt, watu**- 
scbeinlich nur um Aufsehen zu erregen und patriotischen Stolz zu be- 
friedigen, von sehr unwissenden Köpfen und plumpen Händen gemadit, 
und dass sie den Urhebern Mühe und Geld gekostet kaben müssea», 



2) Vgl. Mommsen inBcriptiones confoederationü Helvetieae Latinae {Ziirieh 
1854, 4.) S. 109 ff. und denselben in den Beriohten der E. Sachs. Gresellschafl 
der Wissensohaften philol. biator. Kl. 1862 S. 202 ff. Auf rund 850 ächte In- 
schriften der Sohweis kommen 86 fftlscho; also wiederum ung<efahr das gleiche 
Yerhältniss. 

3) Vgl. Mommsen 's epigraphisohe Analekten in dem in der vorhergehen- 
den Anmerkung angeführten Band der Berichte der Sachs. Gesellschaft 4er 
Wissenschaften S. 188 ff. BrambachC I. Bk, spuriae 42 ff. Die rheiuländi- 
schen Inschriften zeigen bisher noch ein etwas günstigeres Yerhältniss: auf 1D67 
ächte kommen bei Brambach 90 falsche. Zeigen sich die Nenniger Ausgra- 
bungen in der bisherigen Weise ergiebige so wird sich diess Yerhältniss bald 
ändern. 

4) S. Anm. L Brambach tpuriae 43 ff* 

6) YgL diese Jahrbücher Heft 42 S. 143 ff. und 43 S. 228 ff. 

6) Noch vor zwei Jahren ist, wie ich aus mündlicher Mittheilong französi- 
scher Freunde weiss , auf einem , ich weiss nicht wo , im mittleren Frankreich 
gelegenen Gut ein angeblicher keltischer Begräbnissplatz mit keltischen Grab- 
Bchriften aufgethan worden. Die Franzosen haben nicht viel Aufhebens von der 
Sache gemacht, um die Blamage vor dem Ausland zu vermeiden. Der biedere 
Besitzer glaubt wahrscheinlich noch heute an die Aechtheit seiner keltischen In- 
schriften; ausser ihm and seinen Freunden, den Yerfaasern, aber niemand. 
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bedarf für die Sachverständigen und selbst für einsichtige Laien durch- 
aus keines neuen Beweises — wer mit dem Hrn. v. Wilmowsky 
weiter an die Aechtheit glauben will, dem ist nicht zu helfen — - , und 
es ist daher keineswegs die Absicht der nachfolgenden Auseinander- 
setzungen, die Frage, ob acht oder unächt, in Bezug auf die Nenniger 
Inschriften irgendwie neu zu discutieren. Allein ein Mitforscher auf 
diesem Gebiet, Hr. L. J. F. Janssen, Conservator am Museum zu 
Leiden, hat in den Berichten der Akademie zu Amsterdam daff vor nun 
bald zwei Jahren von mir verfasste Gutachten über die auf den 
falschen Inschriften von Nennig angewandten Schrift- 
forme n^) einer Anaiyse unterworfen, mit der Absicht, die in meiner 
'paläographischen Kritik', wie er sie nennt, gegen die Aechtheit vorge- 
brachten Grunde zu widerlegen^). 

Hier handelt es sich um allgemeine epigraphisch - paläographische 
Fragen, in welchen, nach dem jetzigen Stand unserer Wissenschaft, 
Sicherheit der Kenntnisse und Uebung im Urtheil selbst bei Fachge- 
nossen, geschweige bei wenn auch im Uebrigen noch so gebildeten Laien, 
nicht überall vorausgesetzt werden können. Die Falschheit der Nen- 
niger Inschriften kommt als eine abgemachte Sache hierbei nicht weiter 
in Betracht: nur weil jene allgemeinen Frageu von Interesse sind, sehe 
ich mich zu einer Entgegnung veranlasst. Denn wäre Hrn. Janssen 's 
Ki'itik meiner Kritik begründet, so würden damit die Grundsätze epi- 
graphischen Wissens überhaupt in Frage gestellt. Diesem zu wehren 
sind die folgenden Erörterungen bestimmt. Da das in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie abgedruckte Gutachten nur in sehr 
wenige Hände gelangt ist, so wird es zum allgemeinen Verständniss 
nöthig sein, hier und da das dort Gesagte kurz zu wiederholen; zu 
besserem Verständniss wird hier der damals gegebene Holzschnitt (unver- 
ändert, es ist derselbe Holzstock verwendet) wieder abgedruckt. 



7) In den Monatsberichten der Berliner Akademie von 1867 S. 62 ff. mit- 
getheilt von Hrn. Prof. Mommsen. 

8) Bedenkingöii op de palaeographische Kritieh in de Berlifnsche Akademie 
van Weiensehappen, uitgehracht legen de Echtheid der Romeinsche Opsehriften van 
Nennig (Voorgelezen in de Ziiting van den 10, Febr. 1868). Abgedruckt aus den 
Verslagen en Mededeelingen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam, 
Abtheilung Letterhunde^ Theil XII. Amsterdam 1868, 23 S. 8. 
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Ehe Hr. Janssen die von mir ausgewählten neun Musterbuchs^ 
Stäben, die ich nach einer Photographie der Trajansinschrift von AI'* 
cdntara (C. I. L. 2, 759) und nach dem Papierabdruck einer Insobi^lft 
des Probus aus Italica in Spanien (C J. L. 2, 1116) auf jenem' ifiob^ 
schnitt habe zusammenstellen lassen/ einzeln durchnimmt, schilt' >ä]^ 
einige Bemerkungen voraus über die Wahl dieser beiden Muster«i9cfn»i^ 
ten überhaupt. Ich hatte ausdrücklich gesagt, dass eb^^ )güt b^tik^ 
bige andere Jnschriften als Repräsentanten ihrer Zleii'llättoAfJgb^vitalb 
werden können: **denn bei aller individueller VersehlBdenheit dei* Schrift 
in den einzelnen Inschriften aus einer und diebelbeil'^'Z^i<,'^wMd&ef dttb 
Material, der Zweck, die grössere odeF^><^^riki^^i8^gfält 'd!^ «fitin-i 
metzen und ähnliches bedingen und ^rki&relbV''steteeli' Äd^ iih]:^!F<)tintöBl 
im ganzen aus hunderten'' (ich -liättii '»iig«^'>a»¥f6b'ittftt^l^^ 
Beispielen aus dem Anfang d«i^>zW^tk'<mf(|Ul§ dieb 'B)idi8r^tle^'>#ritt^ 
Jahrhunderts in der Art^tf,-'«s(ss ^iä^ZiwMM '^ta 'ä^ AU^^iki^iilgtatlg« 
keit dieser Formen }ti''kMii^ritV%ii3^«iHfkl^fiih](lta'MäfiW.''f'^''!H^^ 
ist anderer Meinuffig^'ftttei^ tl^my^^P^A^Uy'^' 1^'^i^M^ 
sehen Inschrifie^^S^eilif^^ftclf^ftiltißdhä ^^dfildl!i6ttfa9^fv^49stit^Jdy Nen- 
niger dure^Iy#^i('Ptrva«mäflf( %'uf^Utdit),f')^nd^jnf4i|Kai^It^^i'Wi^y); 

(WÄ»lfei»'^öhn!ifc^äö8"tfe^ 

l>f"' ^'<9mm <dl$1l'PftIIi'(tf^^^üi'ls^6ü%ibf«Ü i^'^^^ä^ 

l»!c^'4)(ft)iA48i^Ufl!^'(lt^ Tttüri^ih^ffHttttiM \i)^M^>^'^m^t^ 

Pbk(^ßhie'^;>jiööl'Hrfc¥ä^^'Äi€lÄli>äO(A «Söft'^YeJfl>\prtvätb ftifecÄtlÄ^^b«»} 

mtöaa^^^iifg^W^ JOW«bs"fll(M^^'öeiftttf 8«J'VeaSft"e8i%i(*f'^a?dfen 
b«*5n'i'i»^nife«KeiiJ^ftJ^r«ftferi/>'^^^ 'J^afi'^ö^ftt'J^^^ Wör ^*flfetejäk»i^ 
SWt^i^(Öi?kg^% S|M«h«IÜik4^tir,'>««5^ i3^^äl'&Yi(fhätf itiM dife^'>#§(^!R^^ 
d«tfI««efi(iRIB4nsi^y^ y^'i^r 4Miv«^II^^räIft^>i»^' p^Ügä 

wf^m^Müäekwmmii^, ^^kmiamcW^ ^Päsä^^mi^ sMmm^ä 
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nierte, doch schwerlich eigenhändig über die Thür seines Hauses malen. 
Aehnliches, oder wenigstens verwandtes, ist jedoch hin und wieder im 
Alterthum vorgekommeu. Die Inschriften der römischen Gataconiben 
z. B., in den Zeiten der verfolgten Kirche wahrscheinlich zuweilen von den 
Christen selbst oder wenigstens fiicht von gelernten Steinmetzen {qua- 
dratarüy von den litterae quadratae so genannt) flüchtig eingemeisselt, 
bilden eine solche Categorie von individuellem Schriftcharakter, und 
darin hauptsächlich liegt ihr Unterschied von den gleichzeitigen in der 
ofßoina des quadratariua verfertigten Inschriften. Nicht einmal aber 
die mit dem Pinsel auf die Wände von Pompeji aufgemalten Inschriften 
tragen diesen individuellen Charakter, sondern rühren von eigens damit 
beschäftigten soriptored her, die zuweilen ausdrücklich darin genannt 
werden. Schwerlich werden die Trierischen Gelehrten behaupten wollen, 
dass der Besitzer der Nenniger Villa die dort gefundenen Inschriften 
selbst auf die Wand gemalt habe. Auch sie verrathen den Bcripior, 
freilich den modernen ; mithin kann auch in dieser Hinsicht von einem 
privaten, weil individuellen Schriftcharakter derselben keine Bede sein. 
Einen etwas bestechenderen Schein von Beweiskraft hat die zweite 
allgemeine Bemerkung, welche Hr. Janssen voranschickt. Aber es 
ist auch nur ein für den Augenblick bestechender Schein; bei näherer 
Betrachtung erweist er sich als genau ebenso trügerisch. Er meint näm- 
lich, die beiden spanischen Inschriften seien ja provinzialen Ursprungs und 
könnten als solche nicht massgebend sein für italische und stadtrömische, 
noch auch für Inschriften aus anderen Provinzen. Es ist richtig, die 
Inschriften der Provinzen zeigen manche Besonderheiten in den Ab* 
kürzungen der Wörter, in der Verbindung von verschiedenen Buch- 
staben zu einem Nexus, ja auch vielleicht in der Vorliebe für eine be- 
stimmte Art von Schrift, und ähnlichem. Wie weit diese Besonderheiten 
gehen, lässt sich auch nur ganz im Allgemeinen vor der Hand noch 
nicht feststellen: erst wenn einmal grosse kritische Inschriftensamm- 
lungen für alle Provinzen des römischen Reichs vorliegen, wird sich 
das annähernd genau übersehen lassen. Hr. Janssen vermeidet es 
auch, irgend welche Consequenzen aus dieser Observation zu ziehen. 
Er schickt sie nur voraus um Misstrauen gegen den Werth meiner 
Vergleichung im Allgemeinen zu erwecken, scheut sich aber dess- 
halb durchaus nicht im Verlauf seiner Ausführungen zur Erhärtung 
seiner Ansichten Inschriften aus Afrika und Italien heranzuziehen, 
ohne sich im Geringsten auf die Provinz der Nenniger Inschriften, also 
einen Theil Galliens, zu beschränken. Und er handelt so mit vollstem 
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Recht. Denn so viel lasst sich schon bei dem gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnisse von den Schriftformen der Inschriften mit voller 
Sicherheit behaupten : ein A und ein £ , ein M und ein R und so fort, 
sehrieb und malte oder meisseltc man an den Säulen des Hercules und 
am'Euphrat, am Nil und am schottischen Wall in einer und der- 
selben Epoche der römischen Kaiserzeit und in demselben Material (Erz, 
Marmor, Sandstein, Thon) in wesenüidi ganz gleicher Weise. Fände 
sich ein ii^endwie in die Augen fallender Unterschied, so mfisste man 
ihn doch näher zu bezeichnen vermögen. Ich weiss wohl, dass auf 
afrikanischen und hispanischen Inschriften in der häufigen Anwendung 
gewisser Schriftformen, die aber auch anderswo vorkommen, in der Vor- 
liebe für gewisse Bachstabenverbindungen , worauf ich schon in dem 
früheren Gutachten hingewiesen habe, ein gewisser provincieller Ductus 
erkannt werden kann ; die Singularität der Schriftformen des Nenniger 
Steins ist aber von solchen Erscheinungen himmelweit verschieden. Will 
Hr. Janssen es auf sich nehmen ans den Buchstabenformen von 
Inschriften, deren Herkunft er nicht kennt, ihre Herkunft zu bestunmen? 
loh möchte bezweifeln, dass irgend ein jetzt lebender Epigraphiker von 
Fach es wagen wOrde, seinen wissenschaftlichen Ruf durch eine solche 
Probe zu compromittieren. Es liegt ^ auch in der Natur der Sadie, 
dass der römische Steinmetz von Fach in Rom wie in Aegypten, am 
Rhein wie in Spanien nach wesentlich gleichen Mustern arbeitete. Die 
Gleichmäasigkeit des Schriftcharakters erstreckt sich sogar auf die Gar- 
sive: die mit d&n Griffel (oder irgend einem spitzen Instrument) ein- 
geritzte Schrift auf in Holland gefundenen Ziegeln ^) unterscheidet sich 
in keinem irgend wesentlichen Punkt von den zahlreichen Graffiten auf 
den Mauern Pompejis, von einem Vers des Vergil, der sich auf einem 
Ziegel in Italica in Spanien gefunden hat ^^) , von dem Graffito eines 
Oculistenstempels von sicher nicht italischem Urq)rnng>^), von der 
eingeritzten Aufschrift eines Thongefässes aus Colchester in England "). 
Wie hätte man auch sonst die Schriftformen des einen dieser Denk- 
mäler zur Erklärung des andern heranziehen können? Diese sind be- 
kannte Dinge und ich durfte sie daher auch bei Hm. Janssen als be- 
kannt voraussetzen, als ich zwei Inschriften aus Spanien, die mir zu^hg 
zur Hand waren, zur Vergleichung wählte, eben weil auf die Herkunft 

9) Brambach (7. J. Bh. 18—20 und lU— lU. 

10) In Gerhard's archäologischer Zeitung 1864 S. 199*^. 

11) Hermes 3 S. 814. 

12) Monstsberickte der Berliner Akademie von 1868 B. 86 f. 
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nichts ankommt. Hrn. Jansaene Meinung, dass meioe Fo^erongen 

aus den Schriftfonnen derselben fQr die der Nenniger Inschriften "nicht 

hinreichend zwingend' (niet genoug klemmend) seien, beruht also auf 

einer ganz grundlosen Verdächtigung. Beruhte sie auf irgend welchen 

rund, 30 gäbe sie uns in ihren letzten Consequenzen das Recht rem 

m. Janssen zu verlangen, dass er die Schriftfonnen der Nenniger 

ischriftoi als die üblichen nachirieae aaf ausBchliesBlich in Nennig 

1er in dessen 'Provinz', also etwa auf in Trier und Luxemburg ge- 

mdenen Inschriften, und also auch das Recht, den EnÜastungsbeweis 

IS allen anderen Inschriften zu perhorrescieren. 

Wir mfissen nun schon dem geduldigen Leser znmuthen, noch ein- 
al die neun Mnsterbuchstaben der Nenniger Inschrift auf der ob^ S. 84 
itgetheilten Tafel einen nach dem anderen mit uns dnrchzngehai. 

1. Erstens das A. Hier hatte ich mich b^^ügt auf die graphische 
ebeneinanderstellung ier bdden ächten A mit dem folscboi Nenniger 
1 Terweisen, weil sich die Unterschiede der drei A ächwer in Worte 
issen Uesseo. Hiermit ist doch deutlich gesagt, dass nicht eine einzige 
^nschatt desA von Nennig ihm seinen modernen Charakter verleiht, 
mdem sein Aussehen in all Beinen Theilen. Da Hr. Janssen durchaos 
icht im Stande gewesen zu sein scheint, sich ohne meine Hälfe diese 
nzelnen Verschiedenheiten klar zu machen, so muss ich das hier nach- 
ilen. Es fehlt dem Nenniger A, wie jeder sieht, der Apex an der 
ßitze, der Mittelstrich steht zu hoch, der rechte Arm ist zu dick im 
erhältoiss zum linken, die Apices unten an den Aimen sind zu dick 
ad plump. Statt diess altes in seiner Gesammtbeit wohl zu beachten, 
mt sieh Hr. Janssen an die eine, allerdings augenfälligste Abweichung 
» Nenniger A von den beidm ächten : nämlich dass es weit schmaler 
t, und bemerkt, als einzige Entgegnung auf meine Kritik, es gäbe 
ich anderswo ebenso schmale AI Ich danke Hm. Janssen für diese 
itige Belehrung ; auch mir sind recht schmale A bdcannt, noch weit 
lunalere als das N^miger. Aber sie entsprechen in allen übrigen 
heilen dem Charakter antiker Schrift, wie es ganz gewiss auch das A 
sr Traj&nsinschriftvonRoomburg (Brambach 6^) thut, auf deren im 
eidener Museum aufbewahrten Gypsabguss Hr. Janssen sich beruft, 
nd zwar ganz allein beruft. Ein anderes ebenso schmales A ist ihm 
ohl nicht zur Hand gewesen : ich könnte ihm manche nachweisen. Auch 
Lgt Hr. Janssen nicht, welches A von den vier auf der bezeichneten 
ischrift vorkommenden er im Sinne hat. Es ist vielleicht das am Schluss 
ir ersten Zeile steh^de, wo der Kaum möglicher Weise seine auf- 
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fällige Schmalheit bedingte. Nicht um dieser Ungewissheit wegen allein 
bedauere ich es, dass Hr. Janssen die Abtheilung Letterkunde der 
Leidener Akademie nicht bewogen hat, seinen Auseinandersetzungen 
eine Tafel beizugeben. Ich zweifle nicht, dass sich das A der Boom- 
bui^er Trajansinschrift in keiner Weise seiner beiden spanischen Brü- 
der zu schämen haben wird. Wie sich das falsche Nenniger A daneben 
ausnehmen mag, wfirde man dann ja auch mit einem Blicke übersehen. 
2. 3. Das E und F. Ich hätte mich hier wieder auf den klaren 
Augenschein allein berufen können, allein ich fdgte zu mehrerer Deut- 
lichkeit hinzu: '*es sei einer der bekanntesten Unterschiede zwischen 
antiker und modemer Schrift, dass E und F in jener stets ihre drei, 
beziehentlich zwei horizontalen Querstriche in gleicher oder wenig- 
stens fast gleicher") Länge vorstrecken, niemals aber, wie in dieser, 
der modernen Schrift, der Mittelstrich fast zu einem Punkt (oder, wie 
Hr. Janssen sagt, lieber zu einem kurzen Nagel, (^een körte spifker") 
zusammenschrumpft." Ich hebe hierbei noch hervor, dass vollständige 
Gleichheit der drei, beziehentlich zwei Querstriche ein den Epigraphikem 
bekanntes Indicium der sorgfältigen Schrift guter alter Zeit ist, wie 
das E und F der Trajansinschrift von Alcäntara sie zeigen, dass aber 
verschiedene Varietäten längerer oder kürzerer, gerader oder in ver- 
schiedener Bichtung schräger Mittelstriche in alter Zeit und zu allen 
Zeiten in weniger sorgfältiger Schrift vorgekommen sind") — nur grade 
nicht in der offenbar modernen Form des Nenniger E und F. Dass 
diess im Allgemeinen sich also verhalte stellt Hr. Janssen, als ein 
erfahrener Epigraphiker, sicherlich auch keineswegs in Abrede. Allein 
er hat ein (wiederum nur ein) analoges Beispiel entdeckt: es ist die 
Inschrift von Bourbon-Lancy, 'von Letronne publicirt in der Revue 
aroh^ologique von 1846 S. 512, und zwar, wie er versichert, nach einer 
eopie exaote^ Ob die Abschrift des Textes exact ist oder nicht, geht 
uns hier wenig an ^^) ; es fragt sich aber , ob der kleine Holzschnitt, 
den Letronne giebt, in paläographischen Einzelnheiten zuverlässig ist. 



13) Biess waren meine Worte, ich fiige niohts hinzu und nehme nichts von 
ihnen weg. 

14) Wofür es genügt, auf RitschPs Index palaeogra'phictu der Prüeae 
Latinita t9$ monumenta epigraphiea S. 111 zu verweisen. 

16) Sie wird, wie Hr. Janssen selbst anfahrt^ an einer späteren Stelle 
derselben Bevne^ S. 588; in einem Punkt berichtigt, und wenn der sonst vor- 
treffliche Letronne in dem pieto — der letzten Zeile einen Maler gefunden zu 
haben meint, so irrt er wohl; Brunn hat diesem Diogenes mit Recht keinen 
PlatE in seinem Yerzeichniss der alten Maler gegönnt. 
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Es liegen eine Reihe von Gründen vor, die dießs bezweifebi Iftssen. 
Gerade die geläufige moderne Form von E und F hat. die Zeichner 
oft veranlasst, dergleichen Formen in antiken Inschriften zn sehen, wo 
sie gar nicht vorhanden sind. Aach ist nirgends gesagt, daas dieser 
Holzschnitt irgendwie auf paläographische Treue Anspruch erhebe. Dass 
die Inschrift ins erste Jahrhundert gehöre, mag man Letronne gerne 
glaaben ; er führt zwar keine Gründe dafür an, allein der ganzen Fas- 
sung der Inschrift nach ist es wenigstens Iceineswegs unmöglich. Le- 
tronne war zwar gerade nicht in lateinischer Epigraphik vorherrschend 
thätig, allein er war ein Gelehrter von allgemein geübtem Blick und 
vielseitigem Wissen. Nur würde er schwerlich bei der Inl^rift von 
Bourbon-Lancy für jeden Apex eines E oder F haben einstehen wollen. 
Allein gesetzt sein Zeichner hätte vollkommen recht, so und nicht 
anders sähe das E und das F der Inschrift aus: sie bewiese alsdann, 
dass unter den verschiedenen Varietäten des Mittelstrichs einmal eine 
sich findet, die dem Mittelatrich des Nenniger E gleich ist Allein man 
vergleiche nur wieder das ganze Nenniger E mit dem gajusen £ von 
Bourbon-Lancy. Hätte Hr» Janssen es nur abgebildet: jeder würde 
sehen, wie viel mehr antike Form, trotz jenes modern aussehenden 
Mittelstriches, desshalb noch immer in dem E von Bourbon-Lanqr steckt, 
gegenüber dem E von Nennig, Wer diese allgemeine Abweichung des 
Nenm'ger E, wie sie meine Tafel vor Augen stellt, von dem antiken 
nicht sieht oder nicht sehen will, dem ist wiederum nicht zu helfen. 

4. C. *^) Das G, hatte ich gesagt, zeigt in der alten Schrift (ich 
meine damit, wie der Zusammenhang zeigt, die antike Schrift im Gegen- 
satz zur modernen) nur oben eine ausgebildete Spitze (einea Apex), 
unten ist dieselbe ganz klein oder fehlt, schon in der älteren Schreib* 
weise oft gänzlich und später, wie das Beispiel aus Probus Zeit zeige, 
durchaus. Ich halte diese Sätze auch heute, trotz der Einwendungen 
Hm. Janssens, noch vollständig aufrecht. Das G ist, wie ich bei 
diesem Buchstaben bemerkt habe, entstanden aus dem ursprünglich 
für den Laut des g und k gleichmässig gebrauchten G durch Hinzu- 
fbgung eines geraden Differenzierungsstriches, welcher, wie bekannt, am 
unteren Ende des C angebracht wurde. Auf das dem lateinischen voll- 
kommen entsprechende runde Gamma des griechischen Alphabets der 
chalkidischen Colonieen ") braucht hier eigentlich so wenig Bücksicht 

16) Es eteht anf der Tafel durch YerBehen des Zeichners nach dem G. 

17) Vgl. Kirchhoff Studien zur Geschichte des griechischen Alphabets, 
2. Aufl. S. 108 ff. 
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genommen zu werden wie auf das G der republikanischen Zeit und 
noch des grössten Theiles des ersten Jahrhunderts ^unserer Zeitrech- 
nung; denn wir haben es ja hier zunächst nur mit einem G aus tra- 
janischer Zeit zu thun. Es liegt aber schon im Wesen jenes altgriechi- 
schen Gamma, dass man beim Schreiben, beim Malen und Einritzen 
desselben an der oberen Spitze stark ansetzte, die untere dagegen leich- 
ter und spitzer verlaufen liess; und in der ganzen republikanischen 
Zeit, wie noch im ersten Jahrhundert findet sich häufig genug auch 
da, wo man in sorgfältig eingemeisselter Schrift das G oben und unten 
mit einem Apex scbloss, daneben die Form mit der in eine Linie aus- 
laufenden Spitze ^^). Bei der gemalten Schrift, wie sie die zahlreichen 
Wahlempfehlungen auf den Wänden der Häuser in Pompeji zeigen, 
findet sich dasselbe deutlich beobachtet ^®) : es lag zu nahe dass, wenn 
man den unteren Apex zu sehr verstärkte oder zu einem Schnörkel 
herumzog, wie beim Nenniger G , die Unterscheidung von 6 unmöglich 
wurde. Das ist der Grund, warum ganz rationeller Weise das elegante 
G der trajanischen Schrift den oberen Apex stärker, den untern klein, 
und das der Probusinschrift den oberen allein, unten aber eine Spitze 
zeigt Wo ein rationeller Grund vorliegt, da pflegen selbst unvoll- 
kommene AujsfQhrungen und selbst Abweichungen von der Regel noch 
auf ihn hinzuweisen. Das Nenniger G und wer es gemacht weiss von 
einem solchen rationellen Grund offenbar nichts. Was beweist es nun 
dagegen, wenn Hr. Janssen drei Inschriften nennt, in denen ein G 
mit zwei gleichen Apices, unten und oben vorkommt? Ich könnte ihm 
deren noch eine ganze Reihe namhaft machen, die aber alle die Regel 
nicht umstossen. Hr. Janssen citiert hierfür, wie auch im Folgenden 
mit Vorliebe die Tafeln zu den von ihm im Jahr 1842 herausgegebenen 
Musei LugdunchBatam inacriptionea Qraecae et Latinae. 

Ich will es dahingestellt sein lassen, ob sich der Lithograph des 
Hrn. Janssen jener feineren Stilgesetze der antiken lateinischen 
Schrift überall so bewusst gewesen ist, wie es Hr. Janssen selbst 
offenbar nicht war; der Letztere wird jedenfalls jetzt bei seinen Gitaten 
nicht die Tafeln seines Werks, sondern die Originale zu Rathe gezogen 
haben. Und es ist auch nichts weniger als auffällig, dass sich auf der 
Inschrift von Utica (Henzen 5369) und der Severusinschrift vonRoom- 



18) Z. B. auf dem Siein ans dem Scipionengrab bei Ritschi Tafel XLII'. 

19) Ich verweise vorläufig auf Dr. Zangremeisier's im Druck befind** 
liehen Band der pompejanisohen Graffite Taf. 3, 1. 
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\ bürg (Janssen Taf.lO, 2) in man- 
chen Fällen der Apex oben und 
unten ziemlich gleich gross findet. 
Das zweite C der letzten Zeile jener 
Roomburger Inschrift zeigt auch auf 
Hm. Janssen's Tafel unten gar 
keinen oder höchstens einen ganz 
kleinen Apex. In der an der Wand 
eines unterirdischen Canals mit 
schwarzer Farbe aufgemalten In- 
schrift von Cales"<>) aus dem J. 668 
d. St. (C. l L. 1, 1505) kommt C 
drei Mal vor; zwei Mal hat es die 
regelmässige Form, einmal zu Anfang 
der zweiten Zeile, wo der Maler 
mit neuer Sorgfalt begann, nach 
Ritschi 's Facsimile '>), allerdings 
auch unten einen Apex. Hätte doch 
Hr. Janssen auch dieses G neben 
dem Nenntger abbilden lassen! Es 
würde seine Leser vortrefflich darüber 
belehrt haben, wie ein solcher Apex, 
wenn er sich unten am C findet, in 
antiker Schrift aussieht. Hier ist 
es, in genauester Durchzeichnung. 
(Fig. 1.) 

Allein diess war nicht das einzige, was ich gegen das Nenniger C 
einzuwenden hatte. Ich fügte hinzu, die äussere Linie der oberen Spitze 
(eben des Apex) stehe beim C, wie bei allen Buchstaben, bei denen sie 
vorkomme, senkrecht, nicht wie beim Nenniger C nach Innen geneigt. 
Die Abbildung des G von Cales wird, was ich meine, auch dem Laien 

deutlich machen ; für einen Kenner, wie Hm. Janssen, hätte es, dünkt 

..jiii 

20) Sie ist nicht in Cales selbst, sondern in agro Caieno^ flf^^^lSIffll' 
den; Hr. Janssen spricht von dem »eer ouden $t€en te Caleno geoonden 
und nachher noch einmal von der rerdM vermelde oude opsehrift utt Caleno. 
Er ist ohne Zweifel ein guter Horatianer; sollte' 'iläbr'rde'^iiftia^ljp^/^^mfVa 
Caleno und die falx Calena nicht erinnerlich g^Mkü^sttiL^f^Q'^ i^ol [VA 

21) In dem>ri>ca« Latinüalie epif^klp^dif^itklj^tmfiWm^ 
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mich, derselben nicht einmal bedurft. Allein Hr. Janssen meint da- 
gegen bemerken zu dürfen, dass auf antiken Inschriften 'nach seiner 
Erfahrung' der obere Arm des G mehr bogenförmig als horizontal 
auslaufe, während das äusserste Ende nur in Folge eines dort ange- 
brachten Apex den oberen Arm einigermassen horizontal aussehen lasse. 
Ich gestehe, dass ich den zweiten Theil dieses Satzes, vielleicht aus 
mangelhafter Kenntniss des Holländischen, nicht ganz verstehe. Soviel 
aber geht aus beiden Theilen des Satzes deutlich hervor, dass Hm. 
Janssen hier die kleine Vei'wechselung der Begriffe senkrecht (per- 
pendiculär) und horizontal passiert ist, und er mithin mein Argument 
ganz missverstanden hat. ''Noch weniger'', so fuhr ich fort, ''endigt 
jemals die untere Spitze (des G), wie hier, in einer schrägen oder gar 
horizontalen Linie." 'Was den unteren Arm des C betrifft 
(diess sind Hrn. Janssen's Worte), so erinnere ich mich frei- 
lich nicht eines antiken G, das denselben horizontalen 
Apex, wie das Nenniger, an seinem unteren Arm hat, 
aber bekannt ist doch ein antikes G, dessen Unterarm 
wie ein Häkchen einwärts umgebogen ist, z.B. auf der 
Inschrift von Bourbon-Lancy.' Hier muss ich wiederum Hm. 
Janssen zunächst für die Belehrung dankbar sein, die er mir ange- 
deihen lässt — ein G mit einer etwas gekrümmten unteren Spitze mag 
vielldcht auch sonst noch ein oder das andere Mal vorkommen, ob- 
gleich mir kein Beispiel zur Hand ist — ich nehme aber davon Akt, 
dass ein solches G, wie das Nenniger, mit schrägem (und zwar, wie 
ich nachtrage, meist nicht nach Innen, sondern nach Aussen schrägem), 
nicht einmal horizontalen Apex und der Krümmung nach Innen, Hm. 
Janssen aufzutreiben nicht möglich gewesen ist. 

5. G. Bei G hatte ich damals schon, wie ich es jetzt auch beim 
G thun musste, auf seinen Ursprung hingewiesen, und daraus deutlich 
zu machen gesucht, dass ein G, dessen unterer Schenkel in einen solchen 
horizontalen Apex endige, wie ihn die moderne Schrift zeige, und so 
weit nach rechts hin über die obere Spitze herausreiche, wie das Nen- 
niger, in antiker Schrift niemals vorkomme. Hiergegen beruft sich 
Hr. Janssen wiederum auf die oben schon angeführte Inschrift 'von 
Galeno'; ich wiederhole das G derselben hier ebenfalls in getreuem 
Facsimile (Fig. 2) und überlasse es dem Leser, es mit dem Nenniger 
zu vergleichen. Genau dasselbe lehren die beiden* G der Voorburger 
Inschrift 'aus guter römischer Kaiserzeit', auf die sich Hr. Janssen 
ferner beruft. Ich wiederhole, um viele Vforte zu ersparen, auch diese 
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beiden G ganz genau nach Hrn. Janssen 's eigener Tafel (Fig. 3). 
Ganz das Gleiche gilt von den Leidener Inschriften italischen Ursprungs 
Taf. IX 2 und X 3, auf die sich Hr. Janssen ebenfalls beruft. Falls 
seine Tafeln genau sind, so zeigen sie dieselbe unrerdäehtige Form desG 
wie die Voorburger Inschrift. Die Schärfe meines Argumentes lag, wie 
der geneigte-Leser sieht, nicht darin, dass der Differenzierungsstrich des 
G überhaupt oben nicht horizontal sein dCii-fo, sondern darin, dass ein 
solcher horizontaler Apex (?on im Ganzen dreieckiger Form, wie 
''ten korie spijker^), und SO angesetzt an den Arm des G, nicht antik 
sei. Und dabei wird es bleiben. Der Differenzierungsstrich des G ist 
in der älteren Schreibweise stets eine gerade und perpendiculäre Linie, 
so hatte ich weiter gesagt, in der jungem ein häufig unter die Zeile 
reichender und nicht eng anschliessender Haken. Ich hatte nicht hinzu- 
gefQgt (da ich ja nicht verpflichtet war und bin, zumal einem Epigra- 
phiker von Fach gegenüber, alles zu sagen was ich über Formen des 
G zu wissen glaube), dass zwischen diesen beiden Grundformen, wie 
man sie wohl nennen darf, der älteren und der jüngeren Schreibweise 
noch manche Mittelformen liegen. Für die ältere Zeit hat Ritschi 
deren einige bereits in seinem Index zusammengestellt; darunter ist 
auch das G mit dem spiralförmig gekrümmten, statt perpendiculären 
Ende, welches Hr. Janssen wiederum allein aus der Inschrift von 
Bourbon-Lancy anführt. Diess G ist in bestimmten Schriftarten be- 
stimmter Zeiten das übliche und aus zahlreichen Beispielen bekannt: 
ich verweise Hm. Janssen beispielsweise auf die bekannte Basis des 
Hadrian zu Athen ^), . auf einen Lyoner Grabstein bei Boissieu ^^) ; bei 
einigem Suchen wird er selbst zahlreiche andere finden. Was beweisen 
sie aber für das Nenniger G ? Es hat nicht die geringste Aehnlichkeit 
mit ihnen; dass die Spirale des G von Bourbon-Lancy unten abschliesst 
'mit einem Apex^ der nach Aussen geneigt, beinahe auf dieselbe 
Weise wie bei dem oberen Ende des Nenmger G und C — wie Hr. 
Janssen sagt, das soll doch im Ernst nicht als Entschuldigung ange- 
führt werden für den geraden Apex des Nenniger G an dessen 
unterem Ende? 

6. Das M. Hier hatte ich die allbekannten Eigenschaften des 
antiken M im Gegensatz zum modernen, nämlich, dass seine äusseren 



22) Mitgetheilt im Facsimile von He uzen in den Annali des römischen 
Instituts von 1862 tav. d^agg, L. . gleich in der ersten Zeile. 

23) Tnseripiiana antiguea de Lyon S. 113. 
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Schenkel m einen Winkel gegeneinander geneigt sind und dass die 
mittlere Spitze des M bis herunter auf den Boden der äusseren Schenkel 
reicht, kurz und bestimmt zusammengefasst. Seit dem Ende des ersten 
Jahrhunderts komme es m vereinzelten Beispüßlen vor, dass sich die 
äusseren Schenkel, um der Raumersparniss willen, der perpendiculären 
Stellufig nfiherteta ; zu allen Zeiten aber sei die geneigte Stellung, auch 
in der Gurave, die gewöhnliche geblieben. Auch diesen Satz halte ich 
noch heute in vollem Umfang aufrecht. Hr. Janssen hat hiergegen 
ftur zu bemerken, dass er Inschriften aus trajanischer Zeit gesehen habe 
mit geradlinigen M, ohne dass diess dem Mangel an Raum zugeschrieben 
werden könne. Wo habe Ich denn aber gesagt, dass in trajanischer 
(und späterer) Zeit alle geradlinigen M's auf Raummangel zurückzu- 
führen seien ? Raummangel, so schrieb ich, war wohl die erste Veran- 
lassung zu dieser jüngeren Form. Es bedarf also auch für diese nicht 
der Nachweisungen des Hm. Janssen; die Form mit den geneigten 
Schenkeln war zwar, wie ich sagte, zu allen Zeiten die gewöhnliche, aber 
sie war nicht die ausschliessliche; es kommen in nachtrajanischer Zeit 
immer häufiger auch geradschenklige M vor. Diess war es auch nicht 
allein, was ich dem Nenniger M vorzuwerfen hatte. Mein Tadel bezog 
sich zugleich auf die andere wesentliche Eigenschaft des antiken M, 
dass seine Spitze bis auf den Boden reiche. Hr. Janssen kennt da- 
gegen allein im" Leidener Museum vier**) römische Steine, auf denen 
jenes M vorkommt. Zuerst das schon oben wegen des G erwähnte 
Fragment aus den Catacomben von S. Callisto, in Hm. Janssen 's 
Werk abgebildet auf Taf. IX 2. Die Abbildung ist zwar, wie die Ver- 
gleichung der Texte bei Fabretti (730, 448) und Maffei (449, 1) 
zeigt, nicht durchaus genau**); allein statt vieler Worte wiederhole 
ich wiederum auch hier die beiden M in Zeile 2 dieser Inschrift, auf 
welche sich Hr. Janssen beruft (Fig. 4). Sie zeigen ganz unverdäch- 
tige, jedem Epigraphiker geläufige Formen. Ausser ihnen kommen noch 
sechs andere M in derselben Inschrift vor; bei allen reicht, wie Hm. 



24) ^Vijf, also fünf, sagt der Verf.; allein die Zählung 'ergiebt nur vier. 

25) Z. 3 der ersten Golumne geben Fabretti und Maffei beide richtig 
A£CLAN£NSIYM, Hrn. Janssens Tafel AEGIANENSIYM, wobei nur I statt L 
durch den Bruch des Steins entschuldigt wird. Nur der Engländer Ghishull, 
welcher die Inschrift in der Sammlung Neufville in Leiden sah {iravels in Turh^y 
and back (o England, London 1774 Fol., S. 164) giebt AECIANENSIVM. 
Henzen hat sie in seinem Aufsatz über die Alimentartafeln erwähnt {Annali 
1844 S. 52). 
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Janssen 's Tafel zeigt, die mittlere Spitze bis auf den Boden. Zwei 
Mal hat diess der Steinmetz, *aus Flüchtigkeit, genau auszuführen unter- 
lassen; denn an der Richtigkeit von Hm. Janssen 's Abbildung zweifle 
ich in diesem Falle nicht im Entferntesten, dergleichen Ungleichheiten 
der Ausführung sind auf allen längeren Inschriften aus zahllosen Bei- 
spielen bekannt. — Das zweite Beispiel eines solchen M, auf das 
sich Hr. Janssen beruft, findet sich in der Inschrift der Leidener 
Sammlung Taf. XU 5. Diess sind die beiden zu der bekannten Basis 
der Anicia Faltonia Proba gehörigen Distichen : sie gehören mithin in 
die letzten Jahre des vierten oder in den Anfang des fünften Jahrhun- 
derts, da Anicius Probinus, der eine der beiden Söhne der Proba, welche 
die Basis errichteten, der Gonsul Ordinarius des Jahres 395 ist. Ich 
hatte ausdrücklich gesagt, dass das M mit der kurzen Spitze nicht vor 
den späten christlichen Zeiten des Alterthums vorkomme : darunter ver- 
stehe ich, und mit mir wahrscheinlich ausser Hm. Janssen meine 
Leser, das vierte und fünfte Jahrhundert. Diess Beispiel also beweist 
ebenfalls nichts. — Ein drittes Beispiel findet Hr. Janssen in den 
beiden M des Matronensteins der Nehalennia aus Domburg (Orelli 
2031). Die beiden M sind breit und flach, beim ersten reicht die Spitze 
fast bis auf den Boden, beim zweiten nur bis auf die Mitte der Schenkel- 
höhe — alles das, wohlverstanden, inHru. Janssen 's in sehr kleinem 
Massstab ausgeführter Lithographie (Taf.XIU 4). Ich wiederhole hier 
auch diese beiden M (Fig. 5), damit der Leser sie selbst mit dem Nen- 
niger vergleiche, und stelle daneben gleich das vierte Beispiel (Fig. 6), 
auch von einem Stein der Nehalennia aus Domburg (bei Janssen Taf. 
XHI 5). Es ist richtig, der Domburger Steinmetz hat, wenn Hm. 
Janssen 's Abbildungen ganz genau sind, den wahren Charakter des 
römischen M nicht recht zum Ausdruck gebracht. Dennoch ist in der 
schrägen Lage der Schenkel und in der Breite, welche der ganze Buch- 
stabe einnimmt, gegenüber dem hochbeinigen Nenniger M mit seinen 
beiden steifen und dicken Schenkeln, der acht antike Ductus unver- 
kennbar. Diese vier Leidener Beispiele beweisen also wiederum nicht 
das Geringste für das Nenniger M. Aber Hr. Janssen hat sich den 
stärksten seiner Beweise, wie er meint, für den Schluss aufgespart: 
eine alte Inschrift aus Praeneste, spätestens aus dem sechsten Jahr- 
hundert der Stadt, die Ritschi zusammen mit jener schon erwähnten 
gemalten Inschrift 'von Caleno' im J. 1863 herausgegeben hat. Ich 
unterlasse nicht auch dieses M den Lesern in getreuer Durchzeichnung 
vorzulegen (Fig. 7), zugleich mit einem zweiten M, das auf derselben In- 
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Schrift vorkommt. Auch hier reicht in der That die Spitze des M in 
dem ersten Beispiel nicht so tief herab, wie man der Regel nach er- 
warten sollte. Diess hat RitBchl natürlich nicht unbemerkt gelassen 
undHr. Janssen schreibt den betreffenden Passus aus (mit Auslassung 
des Wortes exempla) : 'quat figura (eben jene Gestalt des M) nummo- 
rum potisainmm propria, quae rariora exempla etiam in lapidibu» 
habeat, cum Mutet Hhenani p. 140 sq. SSi sq. expotui tum pleniua 
ia P. L. M. indioibii» palaeographxcia p. tVi enotavi'. Warum hat 
Hr. Janssen die beiden von Ritschi angezogenen Stellen einer 
früheren Auseinandersetzung über diese Form des M seinen Lesern 
vorenthalten? In dem paläographiscben Index sagt Ritschl zu der- 
selben, sie sei 'plerumque vix satt» fidei haben»' (da sie meist auf den 
äusserst ungleichmäiSig gravierten grof^n £rztafe]n römischer Gesetze 
vorkommt), und vorher von solchen kleinen Varietäten Oberhaupt 'in 
quo geture multa vel dubia vel aaaui tribuenda^. Und im Rheinischen 
Museum (14, 1859 S. 110 f.) lautet die erste von Ritschi angezogene 
Stelle so (ich darf ihren wesentlichen Wortlaut, mit Weglassung nur 
der Belege und Ausfiihmngen meinen Lesern nicht vorenthalten): 

'Die heut zu Tage übliche Gestalt eines M, dessen beide Mittel- 
striche nicht bis zum Boden reichen, sondern über ihm im spitzen 
Winkel zusammentrefTen — , diese Gestalt hat so wenig das dritte 
Jahrhnodert vor Chr. wie das erste nach Chr. oder irgend ein späteres 
gekannt Ich weiss sehr wohl, dass sie in der allerältesten Zeit vor- 
kommt ' (nun werden diese allerältesten Betspiele aus Münzen und 

Bronzen aufgezählt, und dann heisst es) : 'Das ist Alles ; denn wenn bei 
der Eiokratzung von Wand- oder Topfmschriften der nachltissig geführte 
Stift mitten zwischen andei-en unregelmäßigen Buchstabenverzerrungen 
oller Art zufällig auch ein und das andere in der Mitte zu kurz ge- 

rathene M hervorbrachte , so kommt das natürlich gar nicht in 

Betracht Uebrigens ist vom sechsten Jahrhundert an gar keine Rede 
mehr von einem SDlcben archaischen M, weder auf Stein, noch Bronze, 
noch Blei, noch Knoch^, noch Elfenbein, noch Thon oder Kalk; und 
ich kenne auch keine noch so späte Inschrift der Eaiserzeit, wo das 
anders geworden wäre. Haben wir aber einmal hier den Handwerker 
oder Zeichner der Neuzeit gleichwie in flagranti ertappt u. s. w.' 

Und die zweite Stelle (S. 284 ff.) : 

'Ich weiss nicht wie es zugegangen ist, dass ich in meinem vorigen 
Briefe, da wo ich auf die unantike Figur des M zu sprechen kam, gerade 
nur die Hälfte von dem gesagt habe, was zu sagen war, und sogar 
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inere Hälfte. Die nicht bis zum Boden herabreichende Spitze, 
meiden Mittelstricbe zusammenatofaen (hier werdm in der 
ünige Ausnahmeo mehr angefahrt und hinzugefügt 'flberaU 
lier, dass die Ausnahme nur die Begel bestätigt'), ist das 
ndere, dem antiken Brauch noch weit mehr widerstrebende, 

tung der beiden äusseren Beine der Buchataben, welche 

in bOden, statt nach unten divergierend zu verlaufen. Die sehr 
ispiele, die sich davon finden, und zwar bemerkenswerther 
immer in Verbindung mit der erstgenannten Ungewöhnlich- 
isen entweder an sich nichts, oder nichts fDr Steinschrift'. 
I Graffite, Schleuderbleie und Gladiatorentesseren aufgefdbrt, 
s ganz vereinzelte Ausnahmen gelten lassen mQsse. 'Auf 
erten von Steinschriften dagegen, die in Abdrücken vor- 
jst es weiter, 'giebt es ein Beispiel änes parallelbeinigen M 
gend, mit einziger Ausnahme eben des Nolaner Steins (von 
;r8te epigraphische Brief handelt)'. 

u^ mich wohl bei diesen Auseinandersetzungen einer Autorität 
lisch-paläographischen Dingen, wie diejenige Ritschl's ist, 
sie zeigen zi^^leich, dass, was Hr. Janssen als die 'Berliner 
lezeichnen pflegt, nichts weniger ist, als ein von mir oder 
I sonst in Berlin au^ehecktes System, sondern die gemeine 
r zur Sache berufenen Forscher. Auch werden diese Bemer- 
^Bchl's dazu dienlich sein von vornherein alle weiteren Kn- 
dass auf späteren Inschriften, d. h. auf Inschriften aus dem 
I dritten Jahrhundert, neben zahllosen Jenen oben entwickelten 
iprechenden M auch hier und da einmal eines mit steiferen 
karzerer Spitze sich findet, abzuweisen. In aUen solchen 
vom Meissel des Steinmetz genau dasselbe wie von dem 
[;efUbrten Stift der Graffiti. Und wer in Zukunft sich auf 
B beruft, von dem verlange ich, dass er selbst diese aus- 
: geformten M nicht nach flflchtiger Betrachtung citiert, son- 
ir sie in genauem Facaimile abbildet, neben dem Nenniger 
ird den Streitenden viel unnfltze Worte ersparen und die 
t aufklären. Nicht darin liegt der ftlr jeden Sehenden un- 
ilich moderne Charakter des Nenniger M, dass es steife 
ad eine zu kurze Spitze bat, sondern dass es solche steife 
id eine solche Spitze hat , wie sie meine Abbildung, deren 
land bestreiten kann, angiebt Und femer ist dies das gra- 
paläogrs^hische Moment g^en die Inschrift überhaupt, dass 
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nicht etwa im einzelnen Fall ein M oder überhaupt einmal ein Buch- 
stab von der antiken Kegel abweicht, sondern dass alle Nenniger ge- 
malten und gemeisselten M (ich zähle deren neun) dieselbe der antiken 
durchaus widersprechende Form haben — , wie nicht zu verwundem, 
da sie nach einer und derselben modernen Schablone gemacht sind. Das 
ist es, was ich meinte, wenn ich in meinem Gutachten mit vollem Be- 
wttsstsein schrieb, ^dass kein einziger der in der Nenniger Inschrift (oder 
den Nenniger Inschriften) angewendeten Buchstaben dem Giarakter und 
den wesentlichen Eigenthilmlichkeiten nach' den Buchstaben antiker 
Inschriften entspreche; und dasselbe wiederhole ich heute, Angesichts 
der Einwendungen des Hrn. Janssen. 

Ich könnte mich hierbei imn überhaupt beruhigen und die Ein- 
wendungen Hm. Janssen 's gegen meine Bemerkungen über die noch 
übrigen drei Buchstaben und die Buchstabenverbindungen des Nenniger 
Steins weiter keines Wortes würdigen ; denn sie sind alle von derselben 
Art. Aber ich überwinde den natürlichen Widerwillen gegen Polemik, 
den ich habe, zumal wo es ein solches Windmühlengefecht gilt, und 
bitte die Leser, die Langeweile zu überwinden und mir noch weiter zu 
folgen; vielleicht dass doch noch hier und da eine bescheidene Frucht 
der Erkenntniss in dieser domigen Wildniss zu pflücken ist. 

7. Für das geschlossene P, das ebenso antikem Schriftthum wider- 
spricht, wie das geradbeinige und kurzgespitzte M, weiss Hr. Janssen 
kein anderes Entlastungszeugniss beizubringen als das der öfter er- 
wähnten Inschrift von Bourbon-Lancy ; — wohlverstanden, des Holz- 
schnittes, den die Hevue arohMogtque davon giebt. Ein anderes hat 
er also wohl nicht gefunden? Ich will ihm gleich noch zwei nachweisen 
auf den beiden vorhin für G und M von ihm selbst zum Zeugniss auf- 
gerufenen Inschriften von Voorburg und Domburg in Holland ; — wohlver- 
standen auf den von Hm. Janssen publicierten Lithographieen dieser 
beiden Steine auf Taf. XHI 3 und 5 seines Werks. Das P in der dritten 
Zeile der ersten beiden Inschriften ist zwar etwas verwischt ; aber ganz 
klar ist das in der sechsten der zweiten Inschrift. Und die auf der- 
selben Tafel N. 2 abgebildete Inschrift von Wiltenburg bei Utrecht 
bietet weitere Beispiele eines ebenfalls vollkommen geschlossenen P (in 
der Lithographie nämlich); und auf den meisten von Hrn. Janssen's 
Tafeln sind deren mehr zu finden. Hr. Janssen muss aber wohl 
seine Gründe dafür gehabt haben, dass er diese seine eigenen Tafeln 
nicht anf&hrt. Wer je Gelegenheit gehabt hat, antike Schrift im Holz- 
schnitt oder im Steindruck nachbilden zu lassen, der weiss, wie ungemein 
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I Ductus gew<tbnte Hand der Zeichner 
bewahren. UnwiUkflrlicb geräth ihnen 
rsprechend, mit kurzem Mittelstrich, d£i 

das P geschlossen; — Hr. Jaossen 
er weislich. Wir bitten ihn, einstweilen 
ht hober zu taxieren als seinen eigenen 

falls er sich des weiteren Aber das ge- 
Qsscht, Ritschl's paläographischen Id- 
citierten Ausfahrungen im Rbeiniscben 
acbzulesea und seinm Trierischen Freun- 

commentiereti. 

isieht und seiner Entstehung nsch aus- 
lllichst kurzen Worten gesagt, und will 
Tafel mag für sich allein sprechen. Zum 
Hr. Janssen zweierlei an: erstens, 
eren Inschriften R mit krummem, nach 
:, und zweitens, was den Ansatz des 
1 Bogens bei dem von mir abgebildeten 
ine Abbildung nicht genau ; denn — auf 
len HasenmflUer beigegebenen Tafel 
al^bildet Es ist das R des Wortes 
Worte .GERM, ist sein Zwillingsbruder, 
lichter an den Bogen an. Auch auf der 
aowsky Fublication der Nenniger In- 
. wie Hr. Janssen in der Nachschrift 
) etwas anders abgebildet als bei mir. 
Igen zu dürfen, 'ob nicht in der Berlini- 
latz greife, und ob den Berlinischen Ge- 
genaue Zeichnung und nicht das Original 
ag, als ich die Tafel anfertigen liess, in 
tzt, während ich dieses schreibe, liegt der 
ruck des Originales vor mir. Hiernach 
Bn Rflckzug, den Hr. Janssen mir an* 
eben , denn meine Abbildung ist genau, 
[asenmüller und von Wilmowsky. 

vollständig seinen weiteren Schlnss. Er 
1 so grOAerem Freimuth gestellt werden' 
;h eine ungenaue Zeichnui^ hätten täu- 

rechtes Bein vom Bogen getrennt ist, so 
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vollständig ungebräachlich ist, selbst in der mittelalterlichen und mo- 
dernen Epigraphik, dass man auf Grund hiervon schon geneigt sein 
wird seine Existenz in Zweifel zu ziehen'. AUein es existiert, — die 
Trierischen Gelehrten müssen es bezeugen. 'Gesetzt das unwahrschein- 
liche', fügt Hr. Janssen in der Note hinzu, 'dass jenes R in der That 
so eingemeisselt war, dass der Rogen nicht an das schräge Bein an- 
schloss, dann konnte man es möglicher Weise für ein Unicum halten, 
hatte aber noch keinen ausreichenden Grund um die Unächtheit zu be- 
haupten'. Und nun beruft er sich auf ein ähnliches Unicum, ein T mit 
unverbundenem Querbalken auf — dem Holzschnitt der Inschrift von 
Bourbon-Lancy ! Zu was diese an sich höchst unbedeutende Inschrift 
Hm. Janssen nicht alles dient I Selbst Unica von Schriftformen ent- 
hält sie, welche der Berliner paläographischen Kritik gänzlich entgangen 
waren. Es leuchtet ein, dass man auf diese Weise so ziemlich alles 
verheidigen kann ; im vorhegenden Fall kommt darauf gar nichts an. — 
Die vielen, auch älteren Inschriften, auf die Hr. Janssen weiter fär 
das R sich beruft, sind wieder sämmtlich nur die auf seinen Tafeln ab- 
gebildeten, und obgleich ich mit vollstem Recht die absolute Genauig- 
keit derselben bezweifeln könnte, da, wie wir sahen, Hr. Janssen selbst 
ihnen nicht durchaus traut, so acceptiere ich dennoch auch hier seine 
Abbildungen und copiere sie im Folgenden genau ^*). Zuerst Tafel XHI 5 
ist der öfter erwähnte Nehalenniastein ; so sehen die beiden R darauf 
aus (Fig. 8). Sie sind, wie man sieht, ganz unverdächtig und können 
sich, selbst in Hm. Janssen's Abbildung, dreist neben den ächten 
R von Alcäntara und Italica sehen lassen. Das erste der beiden R 
(Fig. 9) von der Inschrift einer Göttin Sandraudiga aus Zundert in Nord- 
brabant (Brambach 132) wird Hr. Janssen selbst schwerlich für 
ein gelungenes Werk des Steinmetzen erklären ; doch ist es immer noch 
bei weitem richtiger, wie das Nenniger. Das zweite R von dei*selben 
Inschrift ist vorvrurfefrei ; Hr. Lee maus, der verdiente Director des 
Leidener Museums, bemerkt (bei Brambach), dass sich auf diesem 
Stein hinter dem Wort DEAE ein A von moderner Hand eingemeisselt 
befinde. Diess erweckt den Verdacht, dass die ganze Inschrift, wie 



26) Das erste Citat vermag ich nicht zu verificieren : es lautet 'Tab. IX, 2 
Un. Sf 3f 4, 6j T enz' Tafel X, 1 ist der Meilenstein von Monster, den Hr. 
Janssen selbst für modern erkl&rt (Brambach apuriae 99); auf IX 2, was 
vielleicht gemeint ist, stimmen die Zeilencitate nicht, und hier zeigt selbst Hrn. 
Janssen 's Abbildung lauter ganz richtige R. 
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SO oft geschehen, überarbeitet worden. Wir empfehlen denselben der 
Einsicht des Hrn. Janssen zur Prüfung. Weiter hat Hr. Janssen 
über R nichts zu sagen; ich hatte gesagt, die unmögliche Form des 
K in SECVRO falle auch dem Laien auf, und ich bleibe nach wie vor 
bei dieser Behauptung. 

9. Auch mit dem, was ich zur Erläuterung der ächten Form 
des S gegenüber dem Nenniger gesagt habe, will ich die Leser ver- 
schonen, und will auch nicht alle Einwendungen Hm. Janssen's einzeln 
besprechen. Unter den auf seinen Tafeln abgebildeten Inschriften, auf 
die er sich dabei beruft , ist die eine Taf . XIV 1 , die er als ^paasim' 
beweisend bezeichnet (Brambach 129), sehr verdorben und nach des 
trefjQichen Gannegieter von Hrn. Janssen selbst (und von Brambach) 
angeführtem Zeugniss, überarbeitet: ^meptüsimorum honnnum manua lü- 
terci8 omnes, quarum ductus imperite scalpro aegushantury oonfuderunt\ 
Dergleichen sollte man doch billiger Weise nicht als Instanzen für 
paläographische Details anführen. Ferner muss ich meinen Freund 
Dr. Schöne in Schutz nehmen dagegen , dass er mit seiner leichten 
Umrisszeichnung der Inschrift einer Aschenkiste des Lateranensischen 
Museums ^^) eine paläographisch treue Copie der einzelnen Schriftformen 
zu geben beabsichtigt habe ; ein Blick auf seine Zeichnung genügt um 
zu erkennen, dass es ihm im Wesentlichen nur darauf ankam, die Ver- 
theilung der Inschrift auf den Raum der in vier Theile gebrochenen 
Wand der Eiste zu zdgen. Auch dergleichen hätte Hr. J a n s s e n über- 
haupt nicht anführen dürfen. Auch für das S beruft er sich sodann 
auf die alte Inschrift von Praeneste (seine Leidener Inschriften, Ritsch Ts 
zweites Supplement zu den Prüeae Latinitatü momumenta epigraphioa 
und die Inschrift von Bourbon-Lancy , das ist so ziemlich der ganze 
epigraphische Apparat, den Hr. Janssen bei der Hand gehabt zu 
haben scheint). Ich unterlasse auch hier nicht, das S derselben, ob- 
gleich es einer Inschrift aus dem sechsten Jahrhundert der Stadt an- 
gehört, also durch eine Kluft von Jahrhunderten votf dem Nenniger 
getrennt ist, hier zu wiederholen (Fig. 10) und überlasse die Verglei- 
chung desselben mit dem Nenniger meinen Lesern. 

Endlich aber wird unter den Zeugnissen für S auch noch aufge- 
führt eine auf Hrn. Janssen 's Tafel XVIH 3 abgebildete Inschrift 
aus Rom. Sie sieht in der Abbildung sonderbar aus : statt SEX • 



27)^enndorf and Schöne die antiken Bildwerke des Lateranentieohen 
Museums N. 298 Taf. VI 1. 
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TRVTTEDIO • SEX • FIL in der ersten Zeile, wie man erwartet, steht 
SEX . TRVTEDIOSEFIL, statt FVIT . AD • SVPEROS in der dritten 
EVIT . ADSVPEOS — und merkwürdig, bei G ruter (563, 12) und Fa- 
bretti (264, 93), von denen Hr. Janssen in seinem Text sagt, sie 
gäben die Inschrift ^perqucm vit%o$e\ steht das richtige oder wenigstens 
verständliches (bei Fabretti steht aus Versehen APVD statt AD). Aus 
Gruter und Fabretti hat der Däne Kellermann in seinen Yigiles 
(35, 35), die Hm. Janssen ohne Zweifel wohl bekannt sind, die Inschrift 
wiederholt, ohne von dem Leidener Exemplar etwas zu wissen. Diess 
alles ist geeignet, gerechtes Misstrauen gegen dieses letztere zu erwecken. 
Es ist bekannt, dass schon im sechzehnten Jahrhundert, und ebenso 
in späteren Jahrhunderten fortgesetzt, in Rom und sonst in Italien alte 
Inschriften in Marmor copiert worden sind, um Sammler und Liebhaber 
damit zu täuschen. Dass der Holländer Papenbroek zu den auf 
diese Weise von italienischen Antiquitätenhändlern getäuschten gehöre, 
hat schon M äff ei richtig gesehen*®), und es ist mir von einsichtigen 
Besuchern des Leidener Museums, in welches Papenbroek's Sammlung 
gelangt ist, verschiedentlich dasselbe mitgetheilt worden ; ich selbst kenne 
die Leidener Sammlung noch nicht. Hr. Janssen scheint davon nichts 
gemerkt zu haben, so wenig wie Oudendorp, der das unverständ- 
liche EVIT in unserer Inschrift durch evitfato — 't. e. e viia rapio'J 
a[6] Bup€r\{\8 erklären wollte — beiläufig eine äusserst verfehlte Copjec- 
tur. Die Vermuthung, dass wir es hier mit einer jener modernen Copieen 
zu thnn haben, wird aber in dem vorliegenden Fall zur unumstößlichen 
Gewissheit, wenn man Eellermann's Addenda aufschlägt. Da heisst 
es nämlich von unserer Inschrift Truttedn inscriptionem oippo mar^ 
moreo inhculptam exsoripsi in aedibus Altaem2>Btanü\ Dort also, im 

Palast Altemps in Bom, befand sich die Inschrift , auf einem Marmor« 
cippus, im J. 1835 und wahrscheinlich ist sie daselbst noch ; der Leidener 



28) £r sagt Mu§, Veron. S. 449 Folgendes darüber: in villa domini Pa- 
penhroeeh d. cL ah AmUelaedamo leuois duabu»f LX eireitär Latinae ei Oraecae 
tn$<rip$ü>ne9 tpeetaniur. Ex iü inedita» alia» plures afferre po8»em, »ed reeentiori 
acalpro effieia» veieratar aligui» iuero inhian» iliuc non paucat trannniiü, et 
anaglypha guoque ementita, Hr. Janssen weist in der prae/a/io seines Werkes 
S. 4 selbst Orelli's (1 S. 59) Einwendungen gegen Maffei's Urtheil zurück; 
er sagt ausdrücklich : plure» inaeripitonee Papenhroekianae omnino in duhium f>o- 
eandtte »um. Bei den vorliegenden Inschriften jedoch hat er das^ wie es scheinti 
yergeseen. 
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t unzweifelhaft eine moderne Copie. Diess Factum wirft 
oliches Licht auf die Befähigung Hrn. Janssen's, moderne 
en voD antiken Schriftformen zu unterscheiden. Ich kenne, 
las Leidener Museum nicht; aber ich will Hm. Janssen 
ilegenheit noch eine Anzahl Inschriften des Leideoer Mu- 
inen, welche unzweifelhaft ebenfalls moderne Gopieen sind ! 
imische Inschrift auf seiner Tafel XVIHI 2, welche eben- 
hroek besaes, dem sie de Witt aus Rom mitgebracht 
'ext wimmelt von augenfälligen Fehlem (POMPEAAO statt 
), EOVO statt EQVO, ITALICE und PREFECTO ohne 
VFORVM statt AFRORVM), die Hr. Janssen corrigiert 
ingsten Verdacht zu schöpfen, während sie schonGruter's 
nicht kennt. Auch in diesem Fall ist das Leidener Exemplar 
tderae Copie ; denn das Original befindet sich noch heut, wie 
- mittheilt, im Vatican. Auf Tafel XX 2 ist eine Inschrift 
roek's Sammlung fehlerhaft puhliciert, welche Gudtus 
Muratori (485, 5) als damals in Rom in Villa Mattei 
htig geben. Auf derselben Tafel XX sind femer die Num- 
I 4, aufweiche sich Hr. Janssen ebenfalls bemft, sämmt- 
lenbroek's Besitz und aus Rom stammend, im höchsten 
itig, obgleich ich das Vorhandensein der Originale an an- 
licht nachzuweisen vermag. Da diess jedoch in zwei Fällen 
wird man mit Fug und Recht so lange an der Äechtheit 
hen von Hrn. Janssen ohne jeden Verdacht mitgetheilten 
chen Inschriften zweifeln, bis ein anderer als Hr. Janssen, 
legitimierter Forscher, ihre Äechtheit aus paläographiscben 
neu antiquarischen Gründen erwiesen haben wird. Die Vor- 
leidener Museums werden sich unzweifelhaft freuen, bei 
toheit einmal durch einen berufenen Kenner eine strenge 
' epigraphischen Denknmler vornehmen zu lassen ; denn 
ins Beispiel lehrt, zu welchen schlimmen Consequenzen der 
'tritik in diesen Dillen fährt. Dass das Museum dabei 
Insdiriftsteine oder mehr als modeme Copieen beseitigen 
Mu Verlust und kommt in Leiden nicht zum ersten Mal 
pbikem ist das Museum des Fürsten Biscari in Catania 
kannt als aus lauter solchen Copien ächter Inschriften be- 
Engländer Disney, dessen Sammlung sich jetzt in dem 
william-Muaeum der Universität Cambridge in England he- 
F dieselbe Weise von den römischen Antiquitätenhändlern 
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betrogen worden ^). Nicht selten findet man ächte marmorne Aschen- 
kisten mit solchen copierten Inschriften, oft auf bekannte Persönhch- 
keiten bezüglich, nachträglich verziert, um ihren Kaui^reis zu steigern ; 
das hat der treffliche Sir John S o a n e erfahren müssen, dessen interes- 
santes Museum in Lincolns Inn Fields in London yerschiedene Beispiele 
solcher gefälschten Inschriften auf antiken Aschenkisten zeigt In der 
Sammlung Westreen im Haag befinden sich ebenfalls neben ächten 
eine Reihe solcher falscher römischer Grabschriften. Ganz werden der- 
gleichen Probestücke der Industrie der 'praktischen Archäologie', wie 
sie die Italiener schicklich benennen, wohl in keiner grö&eren Samm- 
lung fehlen; es ist damit ganz ähnlich gegangen, wie mit den antiken 
Marmorbüsten, von deren in den groXten Sammlungen sich findenden 
Aufechriften, griechischen wie lateinischen, drei Viertel falsch sind. 

Nach diesen Erörterungen werden es, denke ich, meine Leser für 
durchaus gerechtfertigt halten, wenn ich das letzte paläographische Be- 
denken des Hm. Janssen, welches meine Kritik der auf dem Nen- 
niger Stein consequent und gegen allen antiken Gebrauch angewendeten 
Verbindung der Buchstaben A und E betrifft, nicht auch noch ausflihr- 
Uch widerlege. Dies Bedenken richtet sich übrigens selbst. Ich hatte 
gesagt, 'die consequente Anwendung dieser Ligatur sei erst in mittel- 
alterlichen Handschriften und in Drucken des 17. und 18. Jahrhunderts 
üblich geworden, während Ligaturen dieser Art überhaupt in guten und 
sorgfältig eingehauenen antiken Inschriften, eben wie in den Uncial- 
handschriften antiker Zeit, überhaupt nur da angewendet worden seien, 
wo der Baum die Nebeneinanderstellung verbot, also am Ende der Zeilen', 
womit ich natürlich nicht zu verstehen geben wollte, dass es, besonders 
auf provinzialen Inschriften, nicht auch allerhand Ligaturen in der Mitte 
der Zeilen giebt. Ich hatte gerade über den in diesen Dingen schon jetzt 
erkennbaren provinziellen Gebrauch einige Bemerkungen hinzugefügt, 
die vielleicht Hrn. Janssen mit zu seiner oben widerlegten falschen 
Vorstellung von provinziellen Eigenheiten der Inschriften überhaupt 
veranlasst haben. Ich hatte femer ausdrücklich gesagt, dass der Diph- 
thong M auf dem Nenniger Stein ausschliesslich mit einer solchen Ligatur 
bedacht erscheine, und zwar unter anderen Fällen auch gleich zu An- 
fang der Zeilen, ohne jede hindernde Enge des Raums. Hiergegen 
belehrt mich Hr. Janssen, dass auf dem wegen des G und P obener- 
wähnten Voorburger Stein des Leidener Museums (Taf. XIII 3) ein- 

29) Vgl. die Monatsberichte der Berliner Akademie von 1866 S. 805. 
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mal, aber in der Mitte der Zeile, die Verbindung von N und D vor- 
komme I 

Hr. Janssen hegte das Vertrauen, dass nach seinen Ausführungen, 
alle, oder doch bis auf eine alle die paläographischen Besonderheiten, 
welche die Berliner Gelehrten als Beweise gegen die Aechtheit der Nen- 
niger Steinschrift vorgebracht hätten , auf 'guten Inschriften' von ihm 
nachgewiesen worden seien, und dass er demzufolge ihre paläographische 
Kritik als 'eine nicht ausreichende, die Unächtheit der genannten In- 
schrift nicht beweisende' bezeichnen dürfe. Ich hege das Vertrauen, 
dass meine Ausführungen erwiesen haben, dass Hr. Janssen, dessen 
Verdienste auf anderen Gebieten der Alterthumswissenschaft ich bereit- 
willigst anerkenne, aufdiesem Gebiet, auf dem Gebiet der epigraphischen 
Paläographie überhaupt nicht berechtigt ist, mitzusprechen. Ich fordere 
ihn hiermit auf, entweder zu beweisen, dass die falschen Inschriften 
des Leidener Museums, die er als ächte benutzt hat, ächte sind, oder 
aber, da ihm diess schwer fallen dürfte, sich in, Zukunft der Kritik 
paläographischer Bedenken zu enthalten. 

Herr Janssen ist aber damit noch nicht zu Ende; er wendet sich 
nun dazu meine Bedenken gegen die Form der Nenniger Steinschrift, den 
Band, den Bruch, die Farbe, den Schnitt der Buchstaben, zu — wider- 
legen. Das alles aber, wie er ausdrücklich bemerkt, ohne den Stein 
selbst je gesehen zu haben, der, als Hr. Janssen nach Nennig kam, 
sich noch in Berlin befand. Ich nehme nur Akt von der folgenden 
Bemerkung Hrn. Janssen 's (auf S. 12 seiner Schrift): *dass er gern 
bekenne, nirgends anders antike Inschriften auf Stein gesehen zu haben, 
die ersichtlich mit dem Hohlmeissel gemacht seien'. Die Nenniger Stein- 
schrift zeigt nämlich, wie ich bemerkt hatte, statt der durchgehends 
üblichen spitzwinkligen ( 3i) eine unregelmäMg runde Vertiefung (MI). 
Das schlagende Indicium der Fälschung, welches ich auf dem kleinen 
Steinfragment von Nennig in dem Buchstaben N gefunden hatte, und 
überhaupt das Verhältniss dieses nachträglich gefundenen kleinen Frag- 
ments mit dem bisher vermissten väterlichen Namen Trajans Nerva zu 
dem gröfberen Stein — in welchem ebenfalls ein unwiderlegliches In- 
dicium der Fälschung von inir gefunden worden war, — diess alles 
lässt Hr. Janssen weislich unwiderlegt. Danach geht er zu einer ein- 
gehenden Betrachtung der geroalten Nenniger Inschriften über. Ich 
hatte über sie nur bemerkt, sie sähen der in Stein gehauenen in jeder 
Weise so ähnlich, dass sie nothwendig mit einer und derselben Schablone 
gemacht worden sein müssten. Hr. Janssen kann sich trotz seines 
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schwachen Geächts und der ungünstigen Entfernung, in welcher er di 
gemalten Inschriften zu Nennig nnr mit bewafüietem Auge gesehen hai 
der augenfUlligen Gleichheit der gemalten und - gemeisselten Schril 
nicht verschliesgen, behauptet aber, die gemalten Buchstaben seien au 
freier Hand gemacht, nicht mit der Schablone, und giebt zwar zn, das 
sie 'einiger Malben fremdartige Formen' zeigen, belehrt mich aber, das 
auch auf Leidener Ziegelstempeln und auf einer gemalten Inschrift 't 
OtW, soll heiBsen in Ostia (vgl. Caleno) fremdartige Buchstabenforme 
vorkbnen. Die Rollen des Klägers und des Verklagten haben sich i 
diesem Streit eigenthOmlich verschoben : ich klagte die Nenniger In 
Schrift an und bewies die Unächtheit ihrer Schriftforraen. DerVerthei 
diger widerlegt diees nicht, sondern klagt eine behebige dritte InschrÜ 
an, nicht falsche, sondern fremdartige Schriftformeo zu zeigen! Ist da 
verständlich ? Ich habe aber, wie schon gesf^t, weder die Absiebt noc 
irgend welche Veranlassung meinen ersten Klagebeweis, den ich voll 
ständig aufrecht halte, hier zu wiederholen. Es ist ohnehin schon genu 
über diese Angelegenheit geschrieben worden^), und dass es so viele 
Worte bedurft hat, um den klar vorliegenden Betrug zu entlarven, macb 
uns dem Ausland und uns selbst gegenüber nicht grade besondere Ehr« 
Ich erkläre hiermit ausdrücklich, dass ich zum letzten Mal in diese 
Angel^enheit geschrieben habe; selbst meine Gegner werden mir, dei 
früheren Gutachten und den vorliegenden Ausführungen gegenüber, nich 
vorwerfen können, dass ich die Sache 'todt zu schweigen' veraucli 
hätte. Nur die Voraussetzung in Hrn. Janssen, vor dem ich persöii 
lieh die grollte Hochachtung hege, einen ebenbürtigen Gegner gt 
funden zn haben, hat mich zu diraer eingehenden Prüfung seiner paläc 
graphischen Bedenken veranlasst. 



Nachschrift. 
Erst nachdem diese meine Prüfung der Hauptsache nach vollende 
war, ging mir die deutsche Uebersetzung der Schrift des Hm. Jansse 
zu, welche Hr. von Wilmowsky und die Trierische Gesellschaft fd 

30) Wie Hr. Janssen mittheilt, liaben wir darüber nocli eine Bnafühi 
liehe Arbeit des Hm. Schäffer zu erwarten, welche demnächst anf dem nei 
traleq Boden LuKemburgs unter das Hm. Namur Aaspicien erBoheinen soI 
Es ist sa beklagen, dess diese Arbeit nicht schon längst ergchieDeii ist; wabi 
Mheinlioh wird min ihr genauen Aafeohluss über «o manche 'dunkele Funkte' i 
den Atugrabnngsberichten za verdanken haben. 
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Forschungen haben veranstalten lassen, statt auf den Vor- 
zugehen, den wir gemacht hatten; nämlich, wie England and 
in der Alabainafrage, die Entscheidung einem Schiedsrichter zu 
n und dazu einen der vier ersten lebenden Epigraphiker (oder 

vier), Ritschi in Leipzig, Henzen und de Rossi in Born, 
n Paris zu berufen. Ich l)edaure im ganzen nicht, die Ueber- 
icht früher zur Hand gehabt zu haben ; denn sie ist nicht einmal 
g, ein ganzer Passus des Originals (S. 6 Z. 10 von unten von 
I bis Z. 3 von unten lin. 1, im ganzen acht Zeilen) fehlt Auch 
e mir im Einzelnen nicht ganz genau zu sein. Allein das Vor- 
wort, welches Hr. von Wilmowsky hinzugefügt hat, könnte 
1 zu einer Erwiderung veranlassen, wenn ich es nicht vorzöge, 
überhaupt, und zumal die des um die Nenniger Ii^mde so ver- 
Im. von Wilmowsky, gftnzhch aus dem Spiel zu lassen, 
tdlich bleibt mir nur eines; nämlich wie 'die Ehre der 
I gekränkten Stadt (Trier) und der Provinz', dazu 
vie Hr. von Wilmowsky meint, seine 'Vertheidigung' zu 
Wie es Stadt und Provinz maf^los kränken kann, dass ein so 
Betrug überhaupt gespielt wird, das verstehe ich; wie aber 
inige und möglichst vollständige Entlarvung dieses Betrugs, 
ings in hohem Mafb wQuschenswerth ist, andere Gefühle bei 
1 Provinz erwecken kann, als die der Befriedigung, wie sie die 
rerthen Bewohner aller ' Provinzen und Städte bei solchen 
ngen Oberhaupt zu empfinden pflegen, das verstehe ich nicht, 
ter habe ich nachzutragen, dass mir durch Hrn. Leon R e n i e r s 
Traittelung soeben eine auf Genauigkeit Anspruch machende 
;, leider kein Papierabdruck, der vielberegten Inschrift von 
Lancy zugeht Sobald ich einen Papierabdruck erlangt habe 
ben der Druck der Jahrbücher nicht warten kann), werde ich 
ehlen meinen Lesern eine genaue Abbildung zu eigener Ver- 

vorzulegeu; die Zeichnung ist mir dazu noch nicht zaver- 
lug. Einstweilen bemerke ich nur diess. Die loschiift Uutet : 
<anibusj Diogeni Albi (yHio oder gervoj piciorfij — ; wenn 
lern letzten Wort vielmehr eine Heimathsbezeichnung steckt, 
s s e n berief sich auf jene Inschrift wegen des E und F, des 
» P. Das E hat in der mir vorliegenden Zeichnung nicht, 
;tronnes Holzschnitt einen kurzen nageiförmigen Mittelsiirich, 
inen ganz regelmäßiigen dem oberen und unteren Querstrich 
li langen. Der von Letronne für F gelesene letzte Buch- 
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Stab ist vielmehr ein R ; F kommt in der Inschiift nicht vor. Das G 
hat den schrägen Differenzierungsstrich ( Q) , den ich in meinem ersten 
Gutachten als bekannt anführte, nicht den nageiförmigen des Nenniger 
G. Endlich das P ist nicht geschlossen, wie Letronne's Holzschnitt 
es zeigt, sondern deutlich offen. Dem ganzen Charakter der Schrift 
nach gehört die Inschrift in das zweite, nicht, wie Letronne meinte, 
in das erste Jahrhundert. Hiernach fallen die Folgerungen, welche 
Hr. Janssen aus dieser Inschrift gezogen hat, gänzlich fort. 

Endlich darf es wohl als ein glückliches Zusammentreffen hervor- 
gehoben werden, dass während des Druckes dieser Bemerkungen von 
der öfter citierten Autorität in epigraphisch-paläographischen Fragen, 
nämlich von Ritschi in Leipzig, eine neue Abhandlung erschienen ist, 
welche an jene Fragen in übersichtlichem Zusammenhang und in einer 
auch für Laien vollkommen klaren und überzeugenden Weise erörtert. 
Auf sie erlaube ich mir hier noch meine Leser im allgemeinen zu ver- 
weisen: insbesondere kann das von Ritschi über die Formen des M, 
P, R und G gesagte allen denen, welche noch immer an die Aechtheit 
der Nenniger Inschriften glauben, zur Kenntnissnahme und Beherzigung 
angelegentlich empfohlen werden. 

Berlin im November 1868. 

B. Hil%iier. 



8. nencßes aus Cnlicnbucg -Snitiiliuttnm. 

Zu dem eben so erschöpfend, als scharfsionig abgefassten Aufsatze 
von Prof. Dr. Stark Über Ladenbui^ im 40. Hefte dieser Jahrbb. be- 
eile ich mich als Nachtrag die Kunde zweier während des Drucks der- 
selben geschehener Ausgrabungen mitzutheilen. 

Beide sind aus den s. g. Lustgärten, dem zwischen dem ehemals 
bischöflich Worms'scben Schlosse , der Heidelberger Strasse und dem 
Neckar gelegenen Gelände und ihr Ergebnias war: 

a. Auf dem Grundbesitze des Michael Köhler eine vom Ufer des 
Neckars her führende Wasserleitung. Dieselbe war in einem ungeRihr 
B' mächtigen Lager von Trass und durch je drei, 2 zu- 1 ■/: Fuss lauge 
und breite, mit Leisten versehene Ziegelplatten gebildet, von denen je 
äne den Fussboden, zwei die Wände bildeten. Sie führte gegea einen 
Heizraum, dessen Pfeiler, aus viereckigen Ziegelplatten zusammengesetzt, 
einen Oberboden trugen. In dem Schutte fanden sich Geschirrbnich- 
stücke, theilweise mit Verzierungen, Epheukränze, Jf^dacenen darstel- 
lend, eines mit dem Töpfernamen PATERNV. 

Ein Matronenbildchen von 26 Gm. Höhe — den abgeschlagenen 
Kopf nicht gerechnet — und 14 Cm. Breite fand sich nebenan. Die 
weibliche Figur, in einer Nische stehend, erscheint in faltenreichem 
Obeigewande, unter welchem das Untergewaod, 3~5 Cm., sichtbar 
ist. Die Arme sind unter der Brust gekreuzt, so dass sich die Hände 
— 2 Cm. lang — berühren. In denselben hält die Figur eine grosse. 
Drangen- oder quittenähnliche Frucht. Das Material ist gelber Sand- 
stein aus dem oberen Neckarthal, die Arbeit roh und hat Zeichnung 
und Technik Aehnlichkeit mit den bei der Stark'schen Abhandlung 
abgebildeten Matronenügurenauf dem Widmungsstein des Ladenburger 
Stadtgenins. 

b. Noch interessanter ist das auf dem Grundstück des Friedrich 
Köhler gefundene 36- Cm. hohe Säulen-Bruchstück von (unten) 22 und 
[oben) 17 Cm. Durchmesser sowohl durch Material, als Arbeit und bildliche 
Darstellung. Erstere wurde von einem Bildhauer anfänglich als eme Art 
kalkigen Cements angesehen, der auf der Drehscheibe bearbeitet worden 
sei. Genauere Betrachtung lässt eine durch Maschinen geschliffene Kalk- 
jtein-firecde vermuthen, deren Figuren mit dem Meissel ausgehauen 
jind. Die Säule war in zwei durch eine Wulst getrennten Feldern auf- 
gebaut ; das untere ruht auf drei Wülsten, die wahracheinlich noch auf 
einer breitem Basis aufgesetzt waren. Das untere Feld hat 24 Gm., das 
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obere mag nach der Proportion 16 gehabt haben, wovon noch 4 theil- 
weise erhalten sind. An dem letzteren sind noch 4 menschliche Füsse 
von 4 Cm. Länge und ein Thierfuss wahrscheinlich eines Löwen oder 
Panthers erhalten, was für eine bacchische Gruppe wohl passen würde. 

Die Hauptgruppe ist die des untern Feldes, eine mit schwellenden 
rundlichen Formen und in graciöser Bewegung sich bückende Knaben- 
figur mit kurzen anliegenden Flügel auf den Schultern darstellend. 
Die Oberame sind fest an den Leib gepresst, die abgeschlagenen Vor- 
derame waren frei in emporgerichteter Stellung. Der Kopf, im Profil 
gezeichnet, mit Spur von Locken, stösst nach Art der Widderkämpfe 
gegen denjenigen der zweiten Figur, welcher, mit einem Hörnchen ge- 
schmückt, zur Seite gestossen, das Gesicht en face zeigt. Diese zweite 
Figur ist ein kurzgeschwanzter Pan (Faun), dessen rechtes Zi^enbein 
oben Behaarung zeigt (das linke ist abgebrochen). Er bückt sich im 
Kampfe noch mehr als die Knabenfigur, in welcher ein Eros nicht zu 
verkennen ist, und hat die Arme auf gleiche Weise wie dieser an den 
etwas hagemLeib gepresst. Die Stellung ist priapisch, Penis mit Sero- 
tum 4 Gm. zu 20 Gm. der ganzen Figur. 

Was war nun die Bestimmung dieser Säule mit ihrer einen Kampf 
der sinnlichen mit der geistigen Liebe andeutenden Gruppe? 

Als Einfassung etwa einer grossem Nische, in welcher vielleicht 
ein Cultusbild gestanden, will weder die Form^ noch die Ausdehnung 
des Figurenfeldes ganz passen'). 

Eher dürfte es — und auch Hr. Prof. Stark stimmt mit dieser 
Deutung überein — der Fuss eines Tisches gewesen sein, in einem 
Keller oder Vorkeller aufgestellt — nach der Deutung des Schriesheimer 
Golumbariums in desselben Aufsatz — wozu sowohl die Höhe der Säule 
(mit Hinzufügung des oberen Feldes, der Bekrönung und des Fussge- 
stelles), als auch die dargestellte sinnlich erbtische Gruppe und die ver- 
muthete bacchische wohl passen würde. 

In der Nähe des Säulenschafts wurde ein Silberdenar von Maximin 

(235-— 238), einer von Claudius (268—270) und eine Bronzemedaille 

der älteren Faustina (— 141) aufgefunden. 

Mannheim, 14. März 1868. 

FleUer. 



1) Wir bedauern eine uns vom Herrn Verfasser freundlichst zugeschickte 
Photographie wegen zu grosser ündeutlichkeit abbildlich nicht wiedergeben zu 
können. Die Redaktion. 



er im Ei^ebnissen der in diesem Frühjahr wieder aufgenom- 
asgrabuQgen des hiesigen Alteithumsvereins befindet sich eine 
ite kleine Anila aus einem der 14 Thflrme des ßömercastells 
)urken (Höhe des ganzen Steins 26 Cm., des Schriftfeldes 15, 
jer liegenden Plinthe 2,5, des Giebels mit Comische 3 Cm. 
s Inschritlfeldes 8, der Plinthe oder Frieses 10 Cm., HObe der 
m 12—13 Mm.). 
Inschrift lautet GENIO 
OPT 

AQVIT 

. philippi 

\a.nae 

Bachstaben sind nicht tief eingegraben, die Schrift aber noch 
und scharf, als ob der Stein erst aus der Werkstätte des 
'S gekommen wäre. 

der linken Seite des Steines Über der Inschrift ist eine rohe 
g von 6,5 Cm. Höhe and 6 Cm. Breite, offenbar für die Ein- 
!r Arula im Mauerwerke bestimmt lieber dem Giebel ist eine 
eigte Scheibe (Spiegel mit Rahmen ?) von 5 Cm. im Durchmesser, 
ie Spur eines Fusses von 3 Cm. Länge und 12 Mm. Breite. 

Material ist feinkörniger gelber Sandstein ans dem obeni 
tl. 

der Inschriftstein an und für sich als eines der wenigen Ueber- 
ler dritten aquitanischen Reitercoborte (sonst nur noch die 
apel bei Brambach Nr. 1436 und 1761, die Erwähnung in 
hiedsdiplom ebendas. 1512 und eine kurze Steinschrift aus 
rcken Nr. 1728) beachtenswerth, so steigt sein Wertb noch durch 
linung eines Genius der Cohorte*), ganz besonders aber des 

ooh Tb. Mommaeii der OpUones dieser Coborte. 



Kin luschritUtein der driltan aquitanUchen Cohorle. 1' 

erstmals bekannt gewordenen Beinamens nPhilippiana« , der ihr al! 
unter der Regierung des arabischen Philippua (244 — 249) erthei 
wurde — vielleicbt bei dem taaseudjährigen Jubelfeste der ewigen Stad 
vielleicht far ihre Auszeichnung in einem Feldzuge gegen die ds 
liehen Germanen, a. u. c 1001, nach welchem der Kaiser den Namt 
Gennanicus annahm. 

Von den in dem Römercastell zu Osterburcken gefundenen Münz* 
reicht bis jetzt keine unter die Zeit des oben genannten Kaisers hera 
Dieses, zusammengehalten mit der vortrefflichen Erhaltung des nur i 
der Mitte gebrochenen Steins, berechtigt vielleicht zu dem Schluss, dai 
das Gasten bald nach der Einfügung desselbea in das Mauerwerk di 
Thnrmes zerstört worden sei. 

Mannheim, Juni 1868. 

FleUer. 
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10. Sitte xM^Jtl^aflt UfiftifL 

Zu Enistweiler, '/> Stunde vod Zweibrücken entfernt, wurde un- 
^t das Bnichstäck einer am Boden mit einer Oefifnung versehenen 
iimenschale ausgegraben und in die Alterthumss&mmlang zu Speier 
rächt. Ihr Material ist gelber, feinkörniger Sandstein, vie er unfern 
Fundortes bricht Die Maasse sind folgende: Habe im Ganzen 
Cm., im Innern 21—23 Gm.; Durchmesser am obem Ende des Bruch- 
cks 42 Cm. (die Dicke des Steines mit inbegriffen, ohne dieselbe 
Gm.)^ von der ganzen Schale mag etwa die untere Hälfte erhalten 
1. Am obem Rande des Bnichstttcks beginnt folgende dreizeiligc 
chrift: 

IN H DD DEAE VERCANV 
ISD • COS ■ IPS • ANT ■ a- F • POS ■ Aa- 
V ■ 10 MAI 
Die keltische Dativendung der auch bei Brambach (C. I. Rh. 709) 
'kommenden Göttin Vercana macht keine Schwierigkeit, wenn sie 
:h noch selten nachgewiesen ist; mehr die drei ersten Worte der 
eiten Zeile, welche mit Bezugnahme auf die letzte Zeile die Gonsular- 
leichnung des Jahres enthalten sollten und nach Mommsens gütiger 
ttheilung mit Bezugnahme auf eine noch nicht gefundene Hauptin- 
irift als isdem consuUbus ip6a(e) zu lesen sein dürften. Ob POS . AQ. 
! Widmungshandlung bezeichne (etwa posuit aquarium oder aquae- 
ctum) oder weitere Beinamen der widmenden Person, etwa POS(tumia) 
j(üis) — Mommsen — hat immerhin seine Schwierigkeit der Ent- 
leidung ; ersteres wegen der Ungewöhnhchkeit des Zeitworts und seiner 
illung, letzteres wegen Mangels eines die Widmung bezeichnenden 
itworts. 

Mannheim. 

FieUftr. 



welche während der Fortifications-Arbeiten zu Vechtei 

(Prov. Utrecht) in diesem Jahre aufgegraben und in 

Museum für Alterthamer zu Leiden aufgehoben sind. 

St«inBuh«ii. 

Untere Scheibe einer Kornmiihle, von Trachit, von ungföhr 1 metn 
im Durchmesser. Man erinnert sich dabei einer ähnlichen an dem' 
selben Orte vor mehreren Jahren gefundenen Scheibe, die aber um der 
Rand die merkwürdige Inschrift trug: Gereri alum{nae) opt. max. a 
Brambach C. I. Rhen. p. 16. 

Ein kleiner Handschleifstein von Sandstein, und eine Engel voi 
Kalkstein, der 2'/« Zoll Durchmesser hat 

Zwei Intaglien : die eine (Nicolo) zeigt einen ausruhenden Krieger 
der mit seiner Rechten den Helm vor sich hält, indem er die Lanze 
unter seinem linken Arm hat, mit der Spitze nach unten gewendet 
gegen den Schild, welcher auf dem Boden steht ; die andere (Comalin' 
hat einen fortschreitenden Löwen, rechtsgekehrt, der seine Beute in 
Maule trägt; Aber ihm der Mond und unter ihm ein Stern, Andeutung 
der Nacht, Bei dieser letzteren Vorstellung sei daran erinnert, da« 
eine ähnliche, ebenfalls zu Vechten gefundene, Intaglio herausgegebet 
ist im IIL Supplement der Nederl. Üom. Daktyliotkeek, Nr. 195. 
Ttm catts. 

Wichtiger sind die Anticaglien von gebrannter Erde, wei 
sich darunter einzelne hübsche und seltene Stacke von terra sigillati 
befinden, namentlich aber etwa 120 Stück Scherben, meistentheih 
von Fussböden von Schüsseln, Töpfen, Bechern etc., die mit Fabrik' 
stempeln versehen sind, obwohl ungefähr ein Drittel derselben so sehj 
verstümmelt oder abgerieben ist, dass die Namen nicht mehr mit Sicher 
faeit zu ermitteln sind. Ich übergehe ein Dutzend Amphoren, Krüge 
Kannen u. s. w., von weisser, gelber und grauer Farbe, so wie aucb 
ein Paar Lämpchra (dergn eine, mit der Maske eines Schauspielert 
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;eschmackt, am Boden dea bekannten Stempel EVGARPI hat) und 
lebe liloB als selten hervor: drei runde Töpfchen, von 2 bis 3>/t Zoll 
>urchnies8er, die ihrer Form nach gedient zu haben scheiaen am 
Flüssigkeiten sicher, ohne auszustÜrzeD, wegzutragen. Eins derselbeo, 
on schöner terra sigillata, hat ausser der runden Oeffiiong in der 
litte der oberen Fläche, noch eine sehr kleine nach der Seite zu, 
ronach sich die Vermuthung aufdrängt, dass dies Töpfchen beim 
Jaden gebraucht vorden sei, um das Oel durch die kleine OefEnung 
,uf die atrigilia tröpfeln zu lassen. 

Die Fabrikstempel, in so weit ich sie mit ziemlicher Zuverlftssig- 
:eit habe lesen können, sind: 

OF ABAII (1. OF ALBANI), ACA, AMABIUS, MNOI 
AMANDI); AQVITAN, OF BASSIC, BLAI-, CALVI,OF 
:ALVI, OF CASTI, CELAA, CINTVCNATVS, OF COTTO, 
:RESTI, DATIVS FEC (dieser Stempel befindet sich auf zwei völlig 
khnlichen SchOssehi, deren Rand mit Akanthusblättem in Relief ge- 
ichmückt ist), DOMITIVS, CATVS, OF GEN, ITALI, IVA(?), OF 
VCVN(?), OF IVS, LOCIRNVS (?), SANIDI, OF MACCAR, 
•lANDVLM, MARTIALFE, ^EAIN^A (MEAINVA), MERCA, 
^EBBVAI, OF MONT, OF AA/RA/I (OF MVRAVI), NOTV*, 
»ASSENM, PATERNI, PATRIO, OF PATRICI, PAVITVS, 
'AVLLVSF, PRIMVSF, QVARTVS F, ORICNI (ORICANI?), 
IVFIN, OF RVFIN, SALVIANI, SALVIV, SECVNOI, 
IILVANI OF, OF SIL, VERECV»Ä, VITA, OF VITA, OF 
/ITAL. 

Ausserdem befinden sich, auf ungefähr ein Dutzend Scherben so- 
^annte graffiti, mebrentbeils von sehr nngeflbter Hand, verstümmelt, 
invollstäudig und nicht zu deuten; am deutlichsten sind die Zahlen 
ffl-, X, XX und die Namen, wie es scheint, IVLI, IVSTIANA(?), 
"1ERK. 

Ich brauche kaum zu bemerken, dass der grössere Theil der 
»tempel in paläographischer Hinsicht nicht ohne Bedeutung ist und 
ins der ersten Kaiserzeit herzustammen scheint. 

Tob fliu. 

Eine viereckige Flasche von seegrünem Glase, mit breitem Ohre; 
lin sehr kleines, der Form nach seltenes, schfiBseUÖrmigea Ifäpfcben, 
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vermuthlich fOr Wohlgerflcbe bestimmt; ferner einige Perlen von blau< 
und grOner Farbe. Letztere auch von grüner Paste. Endlich ein klein« 
aegyptisches Bildchen von grOner Paste, Horus-Harpocrates vorstellen' 
vermuthlich als Amiüet getragen. 

V»l KlMh«H. 

Eine ungefthr T'/i Zoll lange Pfrieme, velche ans dem Ken 
eines Bockshornes verfertigt ist. 

Vn HeUII. 

Als zar Toilette gehörig sind zu bemerken : Fragment eines poU 
ten Spiels von Stahl; einige Fibeln von Bronze oder Kupfer; dr 
kleine Fingerringe von Kupfer, von jugendlichen oder weiblichen Pe 
sonen ; die Schilde waren ursprünglich mit Nicolo-ähnlicher Paste au 
gefallt. Ferner, als WafTe: eine eiserne Lanzenspitze von ungefähr 
Zoll Länge. Wir übergehen zwei noch nicht mit Sicherheit bestirami 
Gegenstände von Bronze (deren einer, eine platte Scheibe, einen Sdiwe 
vorzustellen scheint, der seine Brust aufgeblasen hat; der andere vie 
leicht ein Stück von dem oberen Theile einer ocrea [xvijfiis] ist), um ui 
zu den Münzen zu wenden. Es sind deren ungefähr 100 Stück silbern 
eonsulaire und kaiserliche Denare, und ut^efähr 300 Stück kupfern 
erster, zweiter und dritter Grosse, die fast ohne Ausnahme sehr a1 
gerieben sind und Beweise vieljähriger RonLige an sich tragen. 

Die Denare sind, bis auf ungerähr 20 Stück, mit Zuver^ssigke 
bestimmt worden. Die consulairen waren von der Gens : Acilia, Ai 
tonia (19 Stück), Calpumia, Ciirisia (2), Claudia, Considia (2), Cord 
(2), Cornelia (3), Crepusia(2), Egnatin, Eppia, Hosidia, Junia, Julia (5 
Lucretia, Marcia, Memmia, Mussidia (2), Kumonia, PetiUa, Plancia (2 
Pomponia, Postninia, Thoria. Tituria, Voltcja. Es ist zu bemerkei 
dass sich darunter dnzelne seltene und somit kostbare Stücke befinde! 
z. B. die Eppia, bei Cohen p. 130 Mr. 3; Egnatia, bei Cohen p. IS 
Nr. 1 ; Namonia, bei Cohen p. 233 Nr. 2, und die Junta, bei Cobe 
p. 176 Nr. 27. 

Die kaiserlichen Denare sind von: Augustus (4), Tiberius (2 
Claudius, Nero (2), Domitian und Antoninus pius. Darunter ein^ 
seltenere, wie von Claudius (Cohen p. 160 Nr. 27) und Domitia: 
ein Quinar (Cohen p. 407 Nr. 175). 

Die kupfernen Münzen dritter Grösse waren alle durch Abreibun 
und Corrodirung unleserUch geworden. 



Römieobe Alterthftmer von Yechten. 

GrossbronzcDen liessen sich noch entziffern von : Nero 
kUdiua (6), Nero (2), Vespasianus, Trajanus (?) und Fau- 
Voa den Mittelbronzenea : AngaBtus (2?), Caligiüa (4?), 
nus (5?), Domitian (2), Trajan (5). 
«r diesea bronzenen befinden sich einzelne seltene, z. B. 
lei Cohen p. 134Nr.T; Vespasianns, bei Cohen p. 301 
Nero, bei Cohen p. 186 Nr. 79. Auffallend ist noch, 
rielen dieser ältesten Kaisennünzen zwei bis drei Nach* 
jn, nämlich BON, PRO und IMP. 
, Sept. 1868. 

Ii. J. F. J»aMeB. 



12« Wit hxmitnt (&titnhiüfti it$ Htnxgbmts ;it Hitmptn 

in den Jahren 1384 bis 1388 und einige andere Inschriften in Leoninischen 
Versen von Xanten aus dem 14. und 15. Jahrhundert. 

Unlängst wurde mir von der hiesigen Familie Floh - von Löwenich, 
der früheren Eigenthümerin der Burg zu Kempen, eine ausser mehreren 
anderen interessanten bronzenen Alterthüraern *) , in ihrem Besitze be- 
findliche und nach langer Vergessenheit wieder aufgefundene Inschrift- 
tafel gezeigt, in welcher ich die verschollene Gedenktafel der Erbauung 
jener Burg erkannte, und die bisher über die Zeit der letztem bestehen- 
den Zweifel plötzlich und vollständig gelöst sah. Ich erinnerte mich 
nemlich sofort der von Binterim und Mooren, Die alte und neue 
Erzdiöcese Köln, Th. IV. S. 303 u. f., in einer langem Anmerkung zu 
einer Kempener Urkunde v. J. 1391 mitgetheilten altern Abschrift der 
Tafel und der von den alten Lokalchronisten aus ihrer unrichtigen 
Lesung und Erklärung abgeleiteten Irrthümer. Der Besprechung dieser 
soll jedoch eine kurze Beschreibung der Tafel und Inschrift und eine 
getreue Wiedergabe des Textes vorhergehen. 

Die über dem Eingangsthore der Burg angebracht gewesene und 
jetzt, wo diese nach längerm Verfalle und theilweiser Zerstörung durch 
Feuer, wiederhergestellt und für das neugestiftete Gymnasium stilgerecht 
ausgebaut worden ist, durch ein steinemes Wappenschild ersetzte Bronze- 
tafel bildet ein in der Breite 78 und in der Höhe 50 Centimeter mes- 
sendes Bechteck. Oben und unten von einer 2 Centim. breiten Roset- 
tenverziemng eingefasst, ist sie für die sechs Hexameter, aus denen die 



1) Diese Alterthümer bestehen in einer wohlerhaltenen etruskischen Kanne, 
mit der charakteristischen Form und Stellung des Ausgiessers und verziertem 
Henkel, und ferner in drei Aquämanilien von nicht gewöhnlicher Grösse, und da- 
durch von ganz besonderm Interesse, dass zwei derselben Aufschriften, darunter 
eine mit der Jahreszahl 1165, tragen. Herr Prof. aus'm Weerth hat den drei 
mittelalterlichen Bronzen die ihnen gebührende Beschreibung und Besprechung 
zugedacht. 
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tia brotizeDe Gedfenktarel des Biirgbau«> m Eompen ete. 

esteht, in sechs Längenfelder von je 6, und in sieben diese 
;nde Streifen von je 1 Centim. Höhe eingetfaeilt. Die letz- 
gleich den Buchstaben glatt, und nicht allein zur Trennung 
, sondern auch zur Eingravirung der nach oben oder unten 
inden Theile der langen Buchstaben , sowie der fQr Auslas- 
1 Abkürzungen ablieben Zeictien bestimmt. Die Schrift be- 
ligängig aus ueugotbischen Minuskeln bis auf den einzigen 
I i, welcher als Zahlzeichen fUr I und zweimal im Anfong 
doch nie in deren Mitte oder am Ende, die spätere Majus- 
genommeu hat. Noch fehlen aber die bereits im folgenden 
-t zur geschmacklosesten Liebhaberei ausgearteten, nach oben 
geschwungenen Verschnörlielungen der, bis auf vereinzelt 
ide Majuskeln, meist gleich gebliebenen fittcbstabeo. Die 
Schnörkeln am Anfang und Ende, oder auch' in -der Mitte 
eingeführten mannigfaltigen Verzierungen beschränken sich 
liegenden Inschrift noch auf die hinter den Worten statt der 
setzten zierlichen Kosetten, auf die einem Fragezeichen ahn- 
;hen des Wegfalls der Endsilben und auf die Anbringung 
)Sch geformten und ciselirten EichenbUtter. Von den Buch- 
en bloss 8 und a erwähnt werden, inwiefern für ersteres ein- 
ifange des Wortes, statt der hier und in der Mitte regel- 
rauchten langen, die kurze Schlussform angewendet, und in 
!r erste Vertikalstrich stets gebrochen ist, so dass die später 
liende Lesung an/tia, dessen ganz verschiedene Schreibung 
m fünften Verse zur Vergleichung und Berichtigung sich dar- 
t des unverkennbaren mittun, nur durch die fast allgemeine 
heit und Ungenaulgkeit, mit welcher früher Inschriften copirt 
pflegten, entschuldigt oder wen^tens erklärt werden kann. 
DQussten die Buchstaben und verzierten Zeichen hinter den 
3 dem grob schraffirten und hierdurch dunkel und vertieft 
en Grunde um so deutlicher und auch in massiger Feme 
r sich abheben, als dieselben gleich den glatten, die Zeilen 
Streifen, mit Ausnahme der auf diesen angebrachten Ein- 
1, nach den noch vorhandenen Spuren vergoldet waren. 
r nun folgenden Abschrift des Textes, aus welcher die in 
den Sinn oder das Yersinaass störenden Entstellungen und 
en mehrerer Worte von selbst sich ergeben, sind die Aua- 
nd Abkürzungen durch eii^eklammerte kleinere Schrift, die. 
iber darunterstehend angezeigt. 
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m • ferne) • et • ter • c • minus x • v • femel • J - q(ne) 
pri(n)cipiO' maij- Jubet- hoc- castr(am)* fab(ri)cari 
presttl - magnificCns) - agrippine- frederic(n8) 
de • sarward • nat(u8) • valeat - Hne • fine • beat(u8) 
quatuor- hoc- annis* op(a8)- explet- cora* Joh(ann)is 
hunt ' ditti - xpe • da - flt • felix • locus • iste. 
Ligaturen: Zeile 1. in minus: % mit m und u mit n/— Z. 2. in 
prineipio: % und o mit dem zweite jp, in hoc: o mit h, — Z. 3. in 
agrippine: p mitp und i mit dem zweiten p, in fredericus: e mit d, -— 
Z. 4. in de: e mit d, — Z. 5. in hoc: o mit k. (Z: 6. ditti für dicti.) 
Auch die wortgetreue Uebersetzung ins Deutsche soll, so über- 
flQssig sie den meisten Lesern erscheinen mag, nicht fehlen : Tausend, 
einmal und dreimal hundert, weniger einmal fünfzehn und eins (1384), 
im Anfang des Mai befiehlt diese Burg zu erbauen der erhabene Ober- 
priester Agrippinas Friedrich Saarwerdens (Grafen-) Geschlecht ent- 
sprossen : er bleibe ohne Aufhören beglückt ! Li vier Jahren vollendet 
den Bau die eifrige Leitung des Johannes, Hunt genannt. Gieb, o Chri- 
stus, dass glücklich sei dieser OrtI 

Aus dem Zusammenhang der Lischrift ist es einleuchtend, dass die 
in der ersten Zeile enthaltene Jahreszahl nur auf den vom Erzbischof 
Friedrich von Saarwerden ertheilten Befehl des Burgbaues sich beziehen, 
und somit auch nur in die von 1370 bis 1414 währende Regierungszeit 
jenes Eirchenfürsten fallen kann. Indessen hatten die alten Lokal- 
Chronisten theils durch die irrthümliche Verbindung des semel mit dem 
vorstehenden m zu einmal tausend, statt mit dem folgenden et ter c, 
worauf schon das addirende et verweisen konnte, zu einmal und dreimal 
d. i. viermal hundert, theils durch die schon erwähnte schwer begreif- 
liche Lesung von annis statt minus , welche die Subtraction von 15 + 1 
in die Addition verwandelte, die Jahreszahl 1316 herauBgerechnet. Um 
diese unterzubringen, glaubten sie in ihr die Andqptung, dass Heinrich 
von Virneburg, , welcher von 1305 bis 1332 den erzbischöflichen Stuhl 
einnahm und ein besonderer Gönner und Wohlthäter der Stadt Kempen 
war, 1316 den Burgbau begonnen, doch unvollendet gelassen, in den 
folgenden Versen dagegen die Angabe suchen zu dürfen, dass Friedrich 
von Saarwerden das unterbrochene Werk zu Ende geführt habe. Unge- 
achtet diese Erklärung, um von dem Widerspruch anderer urkundlicher 
Zeugnisse jetzt zu schweigen, der sprachlichen Fassung der Inschrift, 
selbst in der unrichtigen Abschrift, auch dem Zwecke jeder Gedenktafel, 
die Zeit eines Ereignisses festzustellen, widerspricht, indem sie der An- 
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gäbe des Monats, im zweiten Verse, die unentbehrlichere des Jahres 
und derjenigen der vierjährigen Dauer des Baues, im fttnften Verse, die 
Bestimmung des Anfangs entzieht, so wurde dennoch die grund- und 
haltlose Annahme lange geglaubt und wiederholt. Erst Binterim und 
Mooren erklärten in der oben gedachten AnmerkuDg, dass sie für die- 
selbe keinen Grund einsähen, dass sie aber in der ersten Zeile »irgend 
einen Anachronismus« vermutheten. Und einen solchen enthielt die 
ihnen vorliegende Abschrift natürlich, mochten sie 1316 oder U16 als 
Jahreszahl berechnen. 

Dass jedoch kein Anachronismus vorhanden ist, lehrt die Tafel 
durch ihre klare Angabe des Jahres 1384 fflr den Beginn, und des 
Jahres 1388 fflr die Vollendung des in vier Jahren unter Leitung des 
Johnnes Hunt zu Stande gebrachten Baues. Das über dem jetzt nicht 
mehr vorhandenen Brflckenthore der Burg angebracht gewesene Stein- 
bild eines Hundes sollte, wie das an verschiedenen Stellen angebrachte 
Wappenschild der Grafen von Saarwerden, ein zweiköpfiger rother Adler 
im schwarzen Felde, das Andenken des Bauberm, ebenso daEg'enige 
des Baumeisters der spätem Zeit überliefern. Letzterer, nach der 
schon altem wie noch spätem Sitte, die deutschen Namen ins Latemische 
zu übersetzen, anderwärts auch Johannes Canis genannt, war Kelbier 
des Erzbiachofs und durch die Urkunde des Kempener Pfarrers, Jo- 
bannes von Brühl, welche deren Herausgeber zu der mehrgedachten 
längern Anmerkung veranlasste, im J. 1391 zu der erledigten Stelle 
des campanarius, Glöckners oder Küsters der dortigen Kirche, gewählt. 
Ueber die Zeit seines Todes, 1418 oder 1419, seine Familie und seinen 
Grundbesitz zu Kempen bat Hr. Dr. Keussen im Crefelder Journal 
1868 N. 278 n. f. aus den Urkunden des Klosters Kamp dankenswerthe 
Mittheilungen veröffentlicht. 

Obgleich die Burg, selbst in ihrem ruinenartigen Verfalle, eines der 
schönsten und imposantesten Denkmäler des spätmittelalterlichen Ziegel- 
baues am Niederrheine gewesen, und dies ebenso nacb ihrer correcten 
und eleganten, der Stadt zu dauernder Zierde und Ehre gereichenden 
Restauration geblieben ist, so darf sie doch keineswegs für eine Schö- 
pfung fürstlichen Prunkes und Ueberflusses gehalten werden. Für ihre 
rein fortificatorische Bestimmung zeugten Festigkeit, Anlage und Ein- 
richtung der Gebäude selbst, wie ihrer weiten der Stadt abgekehrten 
Aussenwerke. Ob jedoch ihre Erbauung durch gerade damals für Stadt 
und Landschaft Kempen bedrohliche Vorgänge veranlasst worden sei, 
lässt sich mit Bestimmtheit weder behaupten noch in Abrede stellen. 
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Gewiss aber hatten die bisherigen Ereignisse und Erfahrungen zu dem 
Entschlüsse gedrängt, die unzureichenden Befestigungen des Ortes durch 
emen sichern Stütz- und Mittelpunkt der Vertheidigung zu verstärken. 
Denn das Yerhältniss der benachbarten Territorialherren zu den Kölner 
Erzbischöfen, deren Mh wahrnehmbares und durch vielfache geistliche 
Stiftungen und Schenkungen unterstütztes Streben, die Grenzen ihres 
Territoriums überall hin und und besonders rheinabwärts zu erweitern, 
von Jeher zu eifersüchtigem Misstrauen und Widerstand gereizt hatte, 
war stets ein gespanntes und feindliches gewesen. Bei den Streitigkeiten 
und Kämpfen über beiderseitige sich kreuzende Hoheitsrechte, über die 
Ansprüche der Dynasten auf die Vogteirechte in den Besitzungen der 
Kirche und über gegenseitige Schuldforderungen und Verpfändungen von 
Gebietstheilen, bei den fast unaufhörlichen Fehden der weltlichen Nach- 
barn unter einander, in welche manche Kirchenfürsten, und bei den nicht 
seltenen Zerwürfnissen der Letzteren mit den eigenen Unterthanen und 
namentlich mit ihren Städten, in welche Jene sich einmischten, waren 
die nördlichen; von den mächtigsten weltlichen Nachbarn begrenzten 
Theile des Erzstiftes deren gewaltthätigen Angriffen und Emfällen am 
meisten ausgesetzt, und schützende Befestigungen hier vor allem noth- 
wendig. 

Dass dieses Yerhältniss und Bedürfniss schon längst vorhanden 
und erkannt war, zeigt eine Urkunde des Erzbischofs Heinrich von Vime- 
burg v.J. 1319, bei Binterim und Moo-ren, Die alte und neue Erz- 
diöcese Köln IV. S. 127. In ihr wird mit den Worten : <nm oppidum 
nosirum kempency conßnia inimicorum eoolesie nostre cantingens, 
adeo sit inßrmum in muris, fossatis et plateia^ quod nisi fortius 
firmeturj pre inimicorum insuliihus sine laboribus et expemia intole- 
rabilibus non possit defensari, die den Schöffen und Bürgern auf 
vier Jahre ertheilte Befugniss motivirt, von den Gegenständen des Ver- 
kaufs eine Accise zu erheben, ^- exacttaneni seu coUectam, que proprte 
dioitur zysa, — die Verwendung ihrer und der Einkünfte anderer 
freiwilligen Auflagen aber ganz ausschliesslich auf die Befestigungswerke 
der Stadt beschränkt, — quod ea — ad tpsius oppidi noairi mwro- 
runhque et foasarum iurrtum et portartim airticturam et emendationem 
et non ad usiia alios oonvertatts. Die zweimalige Aufzählung der ein- 
zelnen*, der Ausbesserung und Ergänzung bedürfenden Befestigungs- 
theile ist deshalb wörtlich hier aufgenommen worden , weil unter den- 
selben die Burg nicht erwähnt wird, jedenfalls aber angeführt sein 
würde, wenn ihr Bau drei Jahre zuvor begonnen und unvollendet ge- 
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lassen worden wäre. Indessen war die Urkunde den Lokalchronisten, 
welche Letzteres berichten, nicht unbekannt, von einem derselben sogar in 
seinen GoUectaneen, denen die Herausgeber sie entnommen haben, ab* 
geschrieben worden. Zu gleichem Zwecke hatte schon Erzbischof Sieg- 
fried (1275 — 1297) in einer Urkunde v. J. 1294 den SchöfiFen und 
Bürgern von Kempen gestattet, von Handwerkern und Geschäftsleuten für 
Vergehungen in ihrem Geschäftsbetriebe eine Geldbusse — emendam, 
que dicitur vulgctrüerJcuhr — ' einzuziehen, und diese in anderen Städten 
des Stiftes, namentlich in Rheinberg und Uerdingen, schon herkömm- 
liche Einrichtung mit den Eingangsworten motiviit : cum noata inter- 
ait, subditorum etfidelium nostrorum utilitattbus ao munittonum nostra- 
rum inorementü invigüare et intendere cum effectu. 

Hätten die mehrgedachten Kempener Lokalchronisten ihre Angabe, 
dass der Burgbau 1316 angefangen, aber erst von Friedrich von Saar- 
werden zu Ende geführt worden sei,, auf irgend einen andern Beweis- 
grund, als auf die falsche Abschrift der Gedenktafel gestützt, so würde 
es nicht überflüssig sein, die von Dr. Keussen, a. a. 0., aus den 
Kempener Stadtpapieren gesammelten Gegenbeweise, welche in der spä- 
tem Einführung der Namen Bargstrasse und Altes Kruithaus bestehen, 
auch hier nochmals zu besprechen. Nach der Widerlegung jenes Be- 
weisgrundes durch die wiederaufgefundene Inschrift selbst, sind sie je- 
doch, von ihrem Lokalinteresse abgesehen, nicht weniger entbehrlich, 
als die Anführung der früheren Urkunden, in welchen bei der Erwäh- 
nung der Stadt Kempen castrum oder Burg nicht beigefügt ist, wäh- 
rend dies bei der Nennung anderer Orte, wie der benachbarten Oedt 
und Rheinberg, regelmässig geschieht. In dem dritten, das 14. Jahr- 
hundert umfassenden Bande des Urkundenbuchs von Lacomblet ist 
die Zahl dieser Urkunden nicht gering, besonders gross aber die Zahl 
deijenigen, welche die oben angedeuteten Verhältnisse und Kämpfe 
zwischen den Erzbischöfen und weltlichen Nachbarn, oder den eigenen 
Unterthanen und vor allen der auf ihre Rechte eifersüchtigen und der 
geistlichen Oberhoheit widerstrebenden Stadt Köln veranschaulichen. 
Welche Einbusse an Rechten und Gebiet^theilen hierdurch unter den 
theils schwachen, theils schnell wechselnden und aus dynastischem In- 
teresse ihrer Erwählung entsageüden Amtsvorgängern unseres Friedrich 
dem erzbischöflichen Stuhle widerfahren war, bezeugt eine jene Verluste 
und vielfältigen Wirren im Erzstifte aufzählende Urkunde des damals 
von Engelbert HI. zu seinem Goadjutor ernannten Erzbischofe Cuno 
von Trier v. J. 1366, a. a. 0. N. 672. Unter den ihm zunächst ob- 
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liegenden Aufgaben nennt er die Wiedererlangung der Städte Rhein- 
berg, Oedt und Kempen, welche Engelbert III. seinem vor ihm zum 
Erzbischof gewählt gewesenen, aber sofort wieder zurückgetretenen 
Neffen Adolf, damaligem Junggfafen von der Mark und nachherigem 
Grafen von Cleve, fttr geleistete Unterstützung subsidiarisch verpfändet 
hatte, a. a. 0. N. 654. Ob es aber schon Cuno oder erst Friedrich, 
welcher 1373 Rheinberg einlöste, a. a. 0. N. 737, Kempen und Oedt 
wieder zu gewinnen gelungen sei, besagt keine der bekannt gemachten 
Urkunden. DassErsteres 1372 wieder zum Erzstifte gehörte, bezeugen 
einige Urkunden Friedrichs aus diesem Jahre, namentlich eine bei 
Binterim u. Mooren, a. a. 0. IV. S. 281 u. f., durch welche der- 
selbe den dortigen Bürgern erlaubt, innerhalb der Stadt eine Wind- 
mühle zu errichten, da die Lage der bisherigen in Kriegszeiten allzu 
sehr gefährdet sei. Die Vogteirechte in Kempen, •— welche Graf Emicho 
von Leiningen und dessen Gemahlin Jolanthe von Bergheim mit anderen 
von den Eltern und Grosseltem der Letztem ererbten Gütern und Rech- 
ten, darunter auch Oedt, 1348 an Markgraf Wilhelm von Jülich für 
8000 Goldschilde, dieser aber 1349 für 20000 an seinen Bruder Erz- 
bischof Wah^m verkauft hatte, Lacomblet a. a. 0. lU. N. 462 und 
464, — waren jedoch noch 1384 in einer Urkunde Herzogs Wilhelm 
von Jülich, a. a. 0. N. 882, in welcher er auf andere streitige Rechte 
und Forderungen zu Gunsten des Erzbischofs verzichtet, als ein uner* 
ledigter Streitpunkt und von ihm ausdrücklich vorbehaltener Anspruch 
bezeichnet. Möglicher Weise war der im Anfang des Mai begonnene 
JSurgbau eine Folge dieses Vorbehaltes, welcher in den vorhergegangenen 
erfolglosen Unterhandlungen ausgesprochen, später unter günstigen Um- 
ständen mit den Waffen geltend gemacht werden konnte^ und ebenso Jene 
am letzten Tage des Mai ausgestellte Urkunde eine nochmalige form- 
liche Rechtsverwahrung der durch den Burgbau bedroheten Ansprüche. 
Nach diesen Andeutungen der meist recht unerquicklichen poUti- 
schen Verhältnisse, unter denen und deren wegen der Burgbau unter- 
nommen wurde, kehren wir zu seiner Gedenktafel und der Inschrift 
zurück. Ihre sechs Hexameter gehören zu den sogenannten Leoninischen 
Vei*sen, welche, dem antiken Metrum den Reim hinzufügend, ausser 
den eigentlichen Dichtungen, besonders zahlreich in den In- und Auf- 
schriften auf Grab-, Architectu^- und anderen plastischen Kunstdenk- 
mälem der letzten Jahrhunderte des Mittelalters sich finden. Dass in 
einem Verse Mitte und Ende, oder in zwei aufeinanderfolgenden die 
Ausgänge Reime bilden, kommt schon bei den Dichtem des classischen 



126 Die bronzene Gedenktafel des Burgbaues zu Kempen eto. 

Alterthams nicht bloss in den dactylischen , sondern auch in anderen 
künstlichen Yersmaassen vor, und war durch den Gleichklang der ein- 
oder mehrsilbigen Flexionsendungen kaum ganz vermeidlich. Was 
jedoch hier, eben weil es nur an einzelnen Stellen und an diesen 
ohne irgend einen erkennbaren Grund vorkommt, gewiss nicht beab- 
sichtigt und wohl eher vermieden als gesucht war, das wurde in spä- 
terer Zeit, vielleicht aus Nachahmung der Volks- und Künstpoesie an- 
derer weniger streng quantitirender Sprachen, als eine Verschönerung 
und VervoUkommung des ohne den Reim dem Ohre nicht mehr ge- 
nügenden Vei'smaasses angesehen und zu einer geregelten Aufgabe der 
Kunstübung gemacht. Es geschah dieses vornehmlich in den Klöstern, 
den längere Jahrhunderte hindurch einzigen Pflanz- und Zufluchtsstätten 
jeder wissenschaftlichen Bildung, zu welcher auch die lateinische Vers- 
kunst gehörte. Anfänglich scheinen die geistlichen Verskünstler, deren 
sonstige Dichtungen hier nicht in Betracht kommen, die beiden oben 
genannten Arten des Reims in den dactylischen Versmaassen, welche 
sie vorzugsweise für die schon im Alterthum allgemein üblichen Inschrif- 
ten wählten oder vielmehr beibehielten, noch mit grosser Willkühr be- 
handelt zu haben. Denn sie brauchten beide nach oder neben einander, 
oder unterbrachen sie durch reimlose Verse, oder beschränkten sie, 
was freilich bleibend geschah, auf eine einzelne tonlose Endsilbe, oder 
auch, statt des gleichen, auf einen nur ähnlichen Klang. Erst später 
wird eine bestimmtere Ordnung und Regel, zugleich aber auch die Be- 
vorzugung des in der Mitte und am Ende eines Verses stattfindenden 
Reimes und hiermit der in seiner Anwendung bestehenden Leoninischen 
Verse erkennbar. Wann und wo der Welt- oder Klostergeistliche Leo 
oder Leonius, nach welchem sie benannt sein sollen, gelebt hat, darüber 
gibt es zwar verschiedene Nachrichten und Vermuthungen , für keine 
' aber beglaubigte Zeugnisse. Auch konnte derselbe nach den obigen Dar- 
legungen') keineswegs der Erfinder, sondern höchstens insofern der 
Begründer dieser Verse sein, als er die fortan für sie geltenden Regeln 



2) Für diese berufe ich mich, ausser vielen anderen Beispielen, auf mehrere 
der von A. v. Reumont, Geschichte der Stadt Rom, II in den Anmerkungen und 
Inschriften mitgetheilten Poesieen, ferner "auf das von Pertz, Abhandl. der phil.- 
histor. Glasse der K. Preuss. Akademie der Wissensch. 185B, S. 131—148, ver- 
öffentlichte und theilweise in den Annalen des histor. Vereins für den Nieder- 
rfaein, I, S. 227 u. ff. abgedruckte Bruchstück einer niederrheinischen Chronik 
des 13. Jahrhunderts, in welchem Mitte und Ende des einen mit der Mitte und 
dem Endo des nächsten oder mehrerer folgender Yerse besondere oder durch- 
gangig gleiche Reime bilden. 
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uBd Anforderungen festgestellt, und in diesen die gesicherte Grandlage 
ihrer immer beliebter und allgemeiner werdenden Anwendung geschafft 
haben mag. 

Der von dem poetischen Geschmack längst verurtheilte und beinahe 
vergessene Leoninische Versbau mit den ihm eigenen Regeln und Licenzen 
soll uns jedoch nicht weiter beschäftigen. Die Behandlung der Jahreszahlen 
aber, zu welcher er, wenn diese nicht, wie öfter geschah, mit römischen oder 
arabischen Zahlzeichen ausserhalb der Verse über oder unter denselben 
angebracht waren, bald wirklich nöthigte, bald nur wie zu einer ihm 
entsprechenden Schnörkelei\ einlud, darf nicht unerwähnt bleiben. Die 
Sprödigkeit der von dem römischen Sprachgebrauch geforderten Ordinal- 
zahlen gegen Versmaass und Reim nöthigte nicht bloss zu deren Vertau- 
schung mit Distributivzahlen, wie anno milteno hino quater quoque 
deno\\ Heinrioi terno terni regnantis in anno eto, und annis a. Christo 
plenis oreor ere sub isto \\ bis decies denis mitlenis septuagenia^), oder mit 
Gardinalzahlen , oder zur Vermischung verschiedener Zahlformen, wie 
anno milleaimo c quadris x qttater octo \\ undeno iulii etc.^), theils mit, 
theils ohne Beifügung von anno und a^mis^ ferner zur Umschreibung 
durch Addition, Multiplication und Subtraction in verschiedenen Formen 
des Ausdrucks und der Stellung, sondern auch zur Aussprache und 
Lesung der römischen Zahlbuchstaben, nicht mit ihren Zahl-, sondern 
mit ihren Alphabetnamen. Fast Alles,, was eben aufgezählt worden, 
findet sich in dem ersten Verse unserer Inschrift, welcher schwerlich 
anders gelesen werden kann, als: 

em semel \ et ter \ ee minus \ ix quin \ que semel \ ique. 
Hier finden wir die Gardinal- statt der Ordinalzahlen ohne annts, 
die Addition in der Verbindung des semel mit ter durch et zu quater, 
in eben diesen Zahladverbien die auch bei den classischen Dichtem 
häufig vorkommende Multiplication, und die Subtraction durch minus, 
welches zwar vorzugsweise, doch nicht ausschliesslich hierzu gebraucht 
und anderwärts durch demptis und abde (s. unten S. 128 und 129) ersetzt 
wird, endlich auch die Aussprache der Zahlbuchstaben durch ihre Al- 
phabetnamen. Dass aber x • v- weder durch quindedm, noch durch 



8) 8. Otte, Handb. der kirobliohen Kunst- Aroh&ologie des deutschen Mit- 
telalters, 3. Aufl. 8. 246 u. f., wo bis 8. 253 eine Menge Leoninisoher In- und 
Aufschriften gesammelt ist. 

4) Anfang der Inschrift auf dem 1690 grossentheils zerstörten Grabmale 
des 1448 gestorbenen Grafen Friedrich III. von Mors in der Pantaleonskirche 
zu Kohl, nach Gelenius, de admiranda etc. 8. 364. 
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ix Vau, sondern nur durch ix quinque ausgesprochen werden kann, lehrt 
das Versmaass, welchem quinque als Spondeus nicht widerstreitet, da 
der Gebrauch einer kurzen in die Arsis fallenden Endsilbe als lilnge 
zu den gewöhnlichen Licenzen der Leoninischen Verse gehört Bei der 
Beschränkung der einzelnen Hexameter auf je eme Zeile, scheint der 
Mangel an Baum, durch welchen auch die schon erwähnten Ligaturen, 
Abkürzungen und Auslassungen veranlasst waren, genöthigt zu haben, 
quinque nicht wie quatuor, im fünften Verse, mit Buchstaben auszu- 
schreiben. Als Andeutung der vollen Aussprache des v kann übrigens 
weder der dasselbe von dem x trennende Punkt, noch das beigesetzte 
semel angesehen werden, da dieses hier, wie in vielen anderen Inschrif- 
ten, ein bloss zur Füllung des Versmaasses dienender, sonst aber für die 
selbstverständliche einfache Bedeutung des dabei stehenden Zahlwortes 
völlig überflüssiger Zusatz ist. Ein sehr ähnliches Beispiel verschie- 
dener Aussprache der Zahlbuchstaben findet sich hi der Ueberschrift 
einer Ghristusfigur in der Morizkirche zu Halle an d. S. v. J. 1460: 
l X bis duo oc et super addita m, wo /, x und c mit dem Alphabet-, 
m dag^en mit dem vollen Zahlnamen mille auszusprechen geboten 
ist. Otte macht diese Bemerkung, a. a. 0. S. 246, bei der Mitthei- 
theilung jener und der Aufschrift eines Gemäldes von J. van Eyck v. 

J. 1438: anno millemo [milleno?] o quater x ter et oeto. Mit Recht 

nennt er diese Umschreibungen der Jahreszahlen, im Gegensatz zu der 
in dem Ghronostichon beabsichtigten Verhüllung der Zahlen, unabsicht- 
liche Verdunkelungen derselben. Denn von ihm selbst, dem gelehrten 
Sammler und Kenner Leoninischer Verse, war noch bei der 4. Auflage 
des a. Werkes, wie er mir brieflich mit dem Wunsch gelegentlicher 
Berichtigung sagt, in der Grabschrift des Bischofs Bernhard V. von 
Paderborn im dortigen Dome: post dupla - oentena Christi bis bina 
trigena \ lustra die jani ter dena etc. die auf das folgende Jahr ver- 
weisende Bedeutung des post unbeachtet gelassen, und dadurch statt 
des richtigen Todestages des Bischofs, 30. Januar 1341, der 30. Januar 
1340 berechnet worden. Zu bemerken dürfte hierbei nicht überflüssig 
sein, dass die durch dupla angezeigte Multiplication sich nicht allein 
auf oentena^ sondern auch auf bis bina trigena erstreckt. Von der 
wie später, so auch schon im Alterthume nicht ungewöhnlichen Berech- 
nung der Zeit nach Lustren führe ich als Beispiel den ersten Vers der 
noch vorhandenen dreizeiligen Inschrift der vormaligen hiesigen Johannes- 
klosterkapelle V. J. 1488 an: Lustris trecentis annis bis sex quoque 
demptis* 



f 



I 



Die bronzene Gedenktafel des Burgbaues zu Kempen etc. 129 

Für die nach meinem Wissen weniger häufig vorkommende Aus- 
sprache des Zahlbuchstaben I durch, t liegen mir nur drei weitere Belege 
vor. DeneiBien bietet die von Reumont, a. a. 0. HI. 1. S. 525, mit- 
getheilte und aus drei Leoninischen und drei reimlosen Hexametern 
bestehende Grabinschrift des Cardinais Philipp von Alen?on, deren vor- 
letzter Vers : Anno milleno cum C quaier ahde sed I ter, das Todes- 
jahr 1397 angiebt. Sie ist um so interessanter, als sie bezeugt, dass 
die uns jetzt so barbarisch klingende Aussprache der Zahlbuchstaben 
damals selbst in Rom nicht anstössig sein konnte. Der zweite Beleg 
ist eine Steininschrift v. J. 1389, welche Herr Pfarrer Mooren noch 
selbst an dem vormaligen Sonsbec&er Thore zu Xanten eingemauert 
gesehen, und nach der von ihm und dem dortigen Pfarrer Spenrath 
gemachten Abschrift mir mitgetheilt hat, von welcher jetzt jedoch weder 
eine Spür, noch eine Nachricht ihres Verbleibens den eifrigsten Be- 
mühungen des Herrn Ereisbaumeister Cuno aufzufinden gelungen ist. 
Ich hatte diesen nämlich um einen Abklatsch und, wenn dieser nicht 
genommen werden könnte , um eine nochmalige Abschrift und genaue 
Beschreibung der Steintafel und ihrer Schriftzüge gebeten, weil die Be- 
zeichnung der Jahreszahl und des Bauherrn mit der Kempener Tafel 
so viel Uebereinstimmendes enthält, dass an den gleichen Poeten des Erz- 
bischofe und vielleicht auch an die gleiche technische Ausführung beider 
fast gleichzeitigen Gedenktafeln gedacht werden darf. Dass beide mit 
einem Gebet um den göttlichen Segen und Beistand schliessen, die eine 
Gott, die andere Christum anrufend, — dessen bekanntes, aus der Nach- 
bildung der griechischen zwei Anfangs- und des Schlussconsonanten XQ^ 
mit den nicht der Bedeutung, sondern nur der ähnlichen Form nach 
entsprechenden römischen Buchstaben xps^ entstandenes Monogramm 
durch Veränderung des Schlussbuchstaben alle Gasusformen, hier die 
des Vocativus annimmt, — ist keine besondere Uebereinstimmung, son- 
dern die allgemeine fromme Sitte der Zeit und fast aller Zeiten. Die 
Xantener Inschrift besteht aus folgenden vier Leoninischen Hexametern : 

m- semel- et- ter- c* quater- x- semel- 1* minus I que 

presul- magnificus- agrippine* fredericus 

de« sarwert- mense- martis- vi- coepit- (et) ense 

xsuitis- firmare- coepto- deus- auxiliare. 

Nach der mir vorliegenden Abschrift kann ich weder für deren 
genaue Wiedergabe der Orthographie einstehen, noch über Form und 
etwaige Auslassungen von Buchstaben berichten. Im vierten Verse scheint 
mir jedoch sicher nach ooepü das copulative et ausgefallen zu sein, 
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welches leicht übersehen werden konnte, und dessen Einschiebung so- 
wohl die nicht zu entbehrende yollsj;ändigkeit des fünften Dactylus, als 
auch die bessere Verbindung von vi und ense bewirkt. Durch ersteres 
Wort sind, glaube ich, die verschiedenen Befestigungsanlagen, durch 
letzteres die zu ihrer Vertheidigung eingelegten Krieger angedeutet 
In einer den Xantener Stiftsherren ihre alten Privilegien bestätigen- 
den Urkunde des Erzbischofs Friedrich v. J. 1391, Binterim u. 
Mooren, a. a. 0. IV. S. 306 u. ff,, werden die Befestigungen als 
jüngst angelegt und wiederhergestellt bezeichnet, was mit der Tafel: 
1440 weniger 51 = 1389, übereinkommt. Wenn die Urkunde neben 
dem Anlass jener Bauten, — pro rebisteiidü einuhrum insultibua, — 
auch die gerade durch diese von neuem hervorgerufenen Kämpfe und 
die in ihnen, wie schon früher in vielfältigen Kriegen, dem Stifte zu- 
gefügten Verluste und Drangsale hervorhebt, so sind die langjährigen 
Streitigkeiten der Erzbischöfe mit den clevischen Grafen und Herzögen 
um den Besitz der Stadt Xanten, in welche noch andere von beiden 
Seiten erhobene und bestrittene Ansprüche, wie auf Stadt und Burg 
LinU; eingriffen, zu allgemein bekahnt, als dass sie hier einer ein- 
gehenden Erwähnung bedürften. Inciessen wird noch der Einigungs- 
vertrag V. J. 1392, Lacomblet, a. a. 0. III. N. 968, nach welchem 
Linn dem -Erzbischof für 70000 rhein. Gulden überlassen werden, Stadt, 
Gericht und Vogtei von Xanten dagegen ungetheilter Besitz beider Par- 
teien bleiben sollte, hierdurch aber natürlich ein stets bereiter Anlass 
und Vorwand zu neuen Zerwürfnissen werden musste, aus dem Grunde 
angeführt, weil er der von Friedrich zu Xanten angelegten Befestigungen 
und Bauten ebenfalls gedenkt. Dass sie seinem Nachfolger auf dem 
erzbischöflichen Stuhle nicht einmal den Mitbesitz der Stadt, welche 
1449 in den alleinigen des Herzogs von Cleve überging, zu bewahren 
vermochten, gehört nicht hierher. 

Die jetzt noch folgenden Inschriften stehen mit den bisher bespro- 
chenen weder durchGleichzeitigkeit, noch durcJi politische Beziehungen, 
die ihnen 'als kirchlichen Widmungen und Grabschriften von Geistlichen 
völlig fem liegen, sondern allein durch das auch in ihnen angewendete 
Leoninische Versmaass und die aus diesem hervorgehende Behandlung 
der Jahreszahlen in Zusammenhang. Sie sind noch jetzt in der Vi- 
ctorskirche zu Xanten vorhanden, und so verdanke ich ihre sorgfältige 
und wiederholt revidirte Abschrift und Abzeichnung dem ftLr die dor- 
tigen Alterthümer eifrigst sich interessirenden Kreis- und Dombaumeister 
Herrn G u n o. Die der Zeit nach, im vierten Jahrzehnt des fünfzehnten 
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Jahrhunderts, zunächst folgenden Inschriften sind schon früher veröi 
licht worden. Beiläufig geschah dieses auch tod Prof. aus'ni Wef 
Kunstdenkmäler des christlichen Mittelalters in den Rheinlanden, 
S. 43, Anmerk. 13^ nach Mone, Anzeiger 1834 S. 105, mit Hii 
sung auf dessen irrige Beziehung der Widmungen auf die Ghorat 
Indessen werden die nicht bloss orthographischen, sondern aucl 
Versmaass und Inhalt nicht unerheblichen Abweichungen, namet 
in n, wo letztere in Klaipmem beigefügt sind, eine nochmalige Wii 
gäbe nicht alj überflüssig erscheinen lassen. Die Inschriften sind 
den eisernen Gittern, welche den Chor nach den Seitenschiffen 
schliessen, I aber dem rechten und II über dem linken, in den 4 
breiten Gesimskehlen auf weissaugestrichenem Holzgrunde mit schwi 
Farbe aufgetragen. Die Buchstaben sind bis auf einige, noch princ 
gebrauchte Majuskeln, neugotbische Minuskeln, unter denen t und 
II regelmässig, in I ganz wiUkübrhch mit Punkt und halbrundem '. 
chen yei-sehen sind. Die Terzierungea der Buchstaben beschränken 
in II auf nur einige dieser und auf dünne, hinter ihnen nach 
und unten geschwungene Linien, während dieselben in I viel häi 
vorkommen und in künstlichen Schnörkeln sich verbreiten. Eigent 
Interpunktionszeichen fehle» zwar noch, doch sind am Anfang 
Ende, wie auch in der Mitte der Verse nach dem Reime und 
den zur gleichen Decimalstelle gehörigen Zahlen, theils einfache Pu: 
theils verschiedenartig zusammengestellte Verzierungen , welche 
Form und Ausdehnung durch Punkte, Sterne oder Striche anged 
werden sollen, und in I am Schluss ein geflügelter Drache angebr 

I. * Eft datua ifte deo • cancellus pro iublleo * || pentha x 
Xter X annia ~X— goch — x — C quater ■ Mque - iohani 
• Fratris in eccletia - pax flbt perpetua. 

Es ist geweiht Gott dieses Gitter (canoellu* ist die gewöhE 
Bezeichnung der Scbeidegitter vor dem Chor) im Jahre 1435 fOi 
Jubiläum des Johannes von Goch eines Bruders in der Kirche, 
sei ewiger Friede! 

II. — X — Annis [Annnfl] C qoater ■ M temel ■ x ter ■ iungite fept 

* hoc opus ut mun(u)8 ■ donat de fratribus unns * — * 

— Gaudeat aba [abiqae] pena • [poena] lambertus ut hit 

arena* [Avena]. 

Im Jahre 1437 schenkt dieses Werk als Weihegabe einer 

den Bradem , damit sich freue ohne Strafe von nun an (desh 

Lambertus von Arena. 
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1 enthalten je eine Widmung der zwei Gitter an 
iweier Stiftsherren, deren Namen die gewöhnliche 
d in I mit dem veniger Üblichen Zusatz in eooleaia 
shenaas je dreiLeoninischen Versen, von denen in I 
Bter and in II der erste reimlos ist, was Übrigens 
t, trotz ^er bei den Jahreszahlen angewendeten 
hr aber, als der Nöthigung des Versbaues, scheinen 
Kunstgsbieten sich kundgebenden Neigung der Zeit 
jiche auffallende und geschmacklose Sonderbar- 
telungen zugeschrieben werden zu müssen. Dies 
[ des gräcisirenden und entstellten pentha ^) statt 
I Vers passenden quinque, und gewiss auch von 
nderr^ssung der zusammengehörenden Satztheile. 
te ut hina, statt an die Spitze des Schlnsssatzes, 
ingehörigen Namen Larixhertus ab Arena*), so in 
de, statt nach Johannw, in die Mitte der ZaMen 
zvrischen pro iubileo und die davon abhängenden 
QoehJ fratri» in eccUaia'') gesct^ Denn schwer- 

5. 244, beepncht dia Anwendung grieohischer Worte 
len, beschränkt sie aber aof die Reimstellün, was bei 
es Veraea nicht der Fall ist. Die irrige Schreibung dae 
ndan, d& sie, wie noch jetzt, ao auch schon früher in 
kommt, als wäre aie für dieselben nicht bleu diarak- 
lOthwendig. 

a , Auuüge aus den Banrechuungen der S. Tictortldrehe 
n diesen domitiut L«iaSartu* de Är«na im J. 1436 ga- 
st artna die lateinische TTebersetznng des Namens Sani 
and ehemaligen Klosters bei Stroelen, wo die St«tion 
von Einigen gesucht wird, Auch befindet sich in einer 
iomblet, a.s. 0. IV. N. 389, unter deren zahlreichen 
s de Sande. 

t, a. S. 0. S. 26, wird Johannei di doch im J. 1436 
teantnuit, und S. 29, im J. 1437 iwar nicht wieder aus- 
loh durch die von ihm berichteten Qesobäfte auch als 
er Jubiiar war, ist nicht ersichtlich. Dagegen wird, 
n Mittheilung des Dr, Keussen, in der Chronik des 
g ein Johann von Goch als Jubilar aufgeführt. Er war 
I bis 1438, wo er resignirte, Abt des Klosters. Dass 
estellton auswärtigen Klerikern eine Pfründe und Stifts- 
getheilt gewesen sei, ist zwar sehr annehmbar, nicht 
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LDO ■ milleno ■ quater et c ■ 1 (0 ferne! 
t) fi jü(n)gat-(nr) hermanufl ftnacht 
sto germanj que(ni) tollat regio celi 
re8)b(j)t(a)r hie fuerat beneficia nu 
stör egenoru(m) Ted maxime cJericu 
tire 1481 wird Hermann Smacht best; 
I nehme' auf (empor) des Himmelf 
ewesen , Pfründen hatte er keine, 
ers der Pfäfflein (der niederen Geist 
enigen Anmerkungen, zn denen Ai 
ige nicht ganz deuthch erkennbare ^ 
aamen vaeak, fOr welchen ich keine D 
1 aber nach der erste» mir zugegai 
ils BiederdeutBche Form von Ferken : 
en musste, der bei den armen Leu 
;er, als der wirkliche Name, mit na 
.nderen Grabinschriften jener Zeit, 
rmtt wOrde auch das griechische et 
1, und dueere von Christus als dei 
Qbereinstimmen. Da jedoch die zwe 
ähnlich gebddetcn und leicht zu ver' 
den letztem sich entschieden und < 
ben hat, so habe ich dasselbe trotzd 
ie dem regio celi in IV entsprechi 
ewöhnlichen Schreibung eines einfacl 
ir aeihera, beigefügt. Zudem ist bj 
mgebracht, der dem in der verzierte 
ithttmlichen so sehr gleicht, dass ein 
es auch nach anderen Anzeichen d 
iters sehr wahrscheinlich ist. 
eugniss, dass neben, vielleicht auc 
m KUnsteteien und Verscbnörkelungt 
n einfacher, die Vorbilder des Altertl: 
ch kundgiebt, lasse ich zum Schi 
IV fast gleichzeitigen und am gleicl 
folgen; Anno dm m cccc Ixsiz qu 
} joh(aiui)es (taieds vicarius altaris 
(ii)cti victoris xa(ii)cte(n)fis orate p 
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m Reliquien- mid Eleinodienverzeiclmi 
r die feierliche Eröffnung des Grabes 
b. Poppo von 1624*). 
es wur, dem die Corporation den Bau < 
den weseDtlichsteii Zuwachs an Om; 
ifcQ der mit Edelsteinen reichverzierte 
» Heiligen — anderweitig 'als ein seit 
) paratum) bezeichnet — , wovon di< 
ins Stephan meldet, unmittelbar an die 
) zu Gunsten des Conventa und viell 
irufen verstanden hatte. Er war es au 
des Grabes des h. Remaclus im Jahre 
roQ buntem Marmor bestimmte, 
idert später gab Wibald's bedeutend« 
in Stablo einen neuen Impuls. Dan 
er tüchtige Künstler (Goldschmiede) 
ider Verpäichtung betraute'), die in d 
olutionszeit vernichtete Ältartafel aus 
; durch die Muoificenz der Kaiser I 
; ermöglicht worden war*), femer das 
[uien des h. Alexander zugleich mit me 
isen liess, sowie sein eigenes Grabmal 
r Prior Laurenty nach einer ihm voi 
grossartigen Grabmales« und «eines bei 

raten Entwürfe der Chronik des Lanrenty bei 
8. 89—41 veröffentlicht. Da die Abschril 
Bt&ndig ist, lusen wir dieselbe nach dei 

n. o. 32 bei Perti, M. 0. bist. 1. c: 'in an 
1 pondare addidit. Nam cslioem mirae i 
oondonauit fabrefactum et in Corona anr 
ipparatam, tarn in additamento hia quam] 
omatum. Et iit haec breniter in scriptia a 
ppi» palliia reliquoque ornamento eo loci au 
«ati Popponia illo eaae eoeperant.' üeber 
\z, zerstörten kostbaren nnd knnatvollen K> 
, manuBcr. de FranQOia Laurontj, p. 27. 
il im Briefwechael Wibald's bei Jaffa, fi 

». a. 0. p. 82. 
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■um confeaBoruni Bcilioet NichoUij. Martini. Medardi. VeduU. Amtuidi. 
I^lumboni. BemigiL Haximini. VII. kalend. ianuar. qae reliqnie inibi oon- 
r. deo gratias. 

rituluB capelle beati Laurentii. Anno ab incamatione domini M. 
ndictione XIII. cuonradi imperatoris augusti. VII. anno Reginhardi epiacopi 
Bia. yiL anno, poponii huius monnaterü abbatü. XI. anno IL kal. ianuarii 
in nigilia natalia domini dedicatnm est hoc Oratorium eancti laurentÜ le- 
martiris. in bonore eins et aanctomm itepbani prothODwrtirii. Sigismundi. 
i et criapiniani martirum. alexandri. harmetiB. EustachiL Dyoniiü. RnstioL 
teri. Sebastiani. ManriciietVincentii, NicbaaÜ. Entropie et iocundee. Mar- 
petri. Quorum omnium et aliornm plurimorom aanotomm reliquie inibi 
ar. Anno aut«m ab incamatione domini. M. CC. XL7I. menm majo reno- 
iiit titttlus istd. 

II. 
Reliquiae sanctorum in ecclesia Stabulenai asseruatae '). 
i. Remaoli Tongreniia epiacopi corpus integrum. S. Popponia abbatia corpus 
im. Diuersa oaaa s. Baboleni abbatis. Caput a. Alexandri papae et martTria. 
^ae aeqnuntur , deecripta sunt ex antiqua membrana <piae asseruatur in 
La ouiua tenor eat talisi 

Eteliquiae aanctuarii eccleaiae a. Petri et sancti Bemacli Stabulaus. De 
domini sepulcbro et apongia. De capUlis et veetimentis b. Marie virginie. 
'ba capillia omoe et mensa a. Petri apoatoli. De corpore s. Jacobi fratria 
. De BB. martjribuB Dionydo Rustico Eleutherio Sebastiane Anastasiae 
lae Agathae et Dagoberti regi«. Scriniolum marmoreum planum reliqnüi 
rnm quod innentum tait in altari s. Petri et s. Remaoli in vetuBto mona- 
Inuentae fberunt etiam reliqniae mnltae et pretiosae acUicet de lignO 
anto et sandaJiia domini. De s. s. Apostolia Fetro et Bartholomaeo. De 
pio domini et de mormore ubi Et«tit poat baptismum et de oitio monu- 
dominici. De SEmguine domini, ipongia et conoba. De lapide super 
aanguis ^C'uni crucifisi cecidit. De a. Joanne Baptiata, de aanguine s. 
ni. De sa. Martyribna Alexandro Georgio EuBtacbio Agapito Theopisto 
10 et Crispiniano Hermete Fancratio Valentine Timotbeo Demetrio Cosma 
HO Nigaaio Geruatrio Prothasio Lino et Fetro, tribua pueria, Apollinara 
l^rio Chriaante et Daria, Vincentio Anaatasio et Adelardo. De ss. coofos- 
I PontUicibus Martine Remigio Isidoro Maximino Amando Vedast» et de 
ola, Siloestro Patritio. Apro. Hilario. De ss. confessoribus Marone. Colum- 
\ntonio Minado. Bracbium b. Hadolini ünum. De sa. virginifauB Agatha 
la Eutropia Petronilla Yincentia Scholastica. De panno quem beata Virgo 
De TeBtimentia septam dormientium. Sunt et aliae reliquiae quae prae 

1) Aus dem Entwurf der Chronik des Franz Laurent; (Stabnlaua aiue aa- 
n monaateriorum imperialium Stabulensis et Malmundariensia) foL 20. 
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longitudinii Mptem cum medio solo extrahi et sepulchrum affodi iiuri 
infra terram ad dnos circiter pedes aarcophagum jpaum marmoreum mi 
in long^itudine octo et in latitudine trinm fere pedum ad caput et wiq 
calcem proümditete triam cum medio integerrimum reperimut apert 
citlo saoru sanoti corporis reliquias ma^rna cum laetitia in Bepalohro iao 
mna indeqne laminam plumbeam mafpiitudiiiis fere nniui pedia in ijuadr 
ad defancti caput parte dextra repertam excepimuB, cui litteris ma 
•cnlpta erant haec 'Anno ab incamatione domini HXLTIUl obüt Poppo b 
kal, Febmarii -f. Et quia iam tunc intempeeta uox appropinquabat e 
«okmnitatem actus ulterior noatro omnium iudicio mereri videbatnr i 
linteo et cereis acoensis ibi relictis exclusia quibusoumque claustrisqi 
occhisia a loco receasimuB rem in sequentem diem djffarenteB. Qua 
negooinm ad confratres oapitulariter relatum est et eleuationi indicta c 
Mquens tantiaperque moniti prior et connentus Malmundariensis ut 
preaentia deuotioneque eohonestarent, ao interea post meridiem recoi 
ad eundem sepulturae locum una cum domus priore ao- conueotn p 
ooDeiliariii et vocato ad noB magiBtro Walrano chirurgo Stabulensi ') 
ab CO nobia virgula demonstrante aacromin oasium sno mdhac ordii 
sitoram et aliorum deaiguationem nominationemque ad calcem praeiei 
menti deacribendam , absqne tarnen partis ulliuB amotione, didiciroue 
mirum nobii fuit, deprebeusi sunt, circa pectns, calicis cinerea duntaxa 
grauisiimi plurimia minutioribua corporia aacri OBsibua peraiatentibua 
quae veroaimiliter cum toto corpore melius longe fuiasent aaaeruatae, 
per nonnullae sepulchri rimas freqnentiua peruaaiBset, quae tarnen pei 
mina in ipaiuB capite et caice medioque affabre facta sicciore caelo ( 
Atque ex eo qoidem tempore bin! religioai: BQCceaaiuia horia eo loi 
orareqne con^icrunt, donec altera die, quae fuit festiaitatia vinonloi 
Petri, aduenientibua priore et conuentualibnB Mabnundarienaibut delatu: 
tactum altare beatiaaimae Matria venerabili sacramento noa pontificali 
et prioribuB fratribuaqne utriusque monaaterii aacria yestibus iuxtn atc 
ordine circa feretmm conititutia iisdem consiliarüa chirurgo et alüa 
ao religioaiB personia praesentibus acccnaia luminaribna capsam ligne 
ante foasam ad aacraa exnuias excipiendum apparatam ritu pontifical 
mua easque nobis auo ordine per domua priorem ex sarcophago tradi 
eerico aufFaltam eodem qnantum potuimua ordine repoauimua ac iuclus 
que sericD illam operaimug antiphoniaqne decantatia eam per dnoa 
preBb;teroB Beniores hnmeria deferendum commiaimua et ex eo loco pi 
ad auinmnm eccleedae altare cum venerabili BBcrameDto nobis diacoi 
diacouo de incenao aeruientihua proceasimiiB , praecedentibui casentib 
gioBia utriiiaque roonasterii eoeque aubaequente ipsa capea et ahinde di 
ribua ac taudem aaecnlaribua accensas faces gestantibuB, subBequen 
nobit reliquo populo conatitutaque coram altari capsa loi;o ad id appi 

1} Stabulensi om. L. 



iqnien- and Omameatäuacli&tE der Abte 

rantia Tenerabilis gacr&meDti benedictic 
it Te Deiun in grAtiorum actionem reli) 
,t et poitqaam fuisaet capsa ibi tota di 
ionem et veaeratiionem relicta, sabseqne 
]ae looo ad aliam usque Sereniisimi Prini 
In qnorum omnium fidem praesens pub 
:nin sigilloque noatro munitnm per nc 
: pariter per dictoB consiliarios snbsignar 
lOrato monuterio Stabulenai anno diebui 
iiu '). Sequuntur sacrae reliquiae de qui 
OS omopUtti seu palleron aecundam a 
leata telae adhaerebant, nouem dentes i 
lao qood nonnuUae UlinB partes in einen 
irincipalea aeoundum partem posteriori 
igrum, clauiculanun oirca guttnr aliqi 
., 08 braclui siniatri pro maiori parte, i 
ra ntriusque maDna, ob iliuin eeu lan 
aitebris, utrumqne os tibiarum cum rscl 
bis pedum. NonnuUae particnlae sandi 
ila conaumpta, calix redactus in meroa 
pnlueris seu ex corpore seo ex vestibus 
naia sii£Fr«ganeus aacrpa. m. p. Oaspar i 
I. Coloniena. conailiariua s. Fr. Nicolaui 
Potri preabiter notarina apostolicus ad p 



t Idurenty. Der Paasiu bia : Stopbai 



SroamentenBchatz der 

u Stablo im Beisei 
geAbt, wardinder< 
> feierlich erhoben ') 
sr mittelalterlichen 
trägt dazu wohl Dl 
e Kirchenfüi-steD un 
rlichen Hofe waren, 
d, Philipp und El 
esonders AbtWib;i 
^ie Poppo zugleich i 
i's, genosa das Vertn 
iitigen sechs Papst 
Händen, erscheint 
1 als Abt von Mon 
kl mit dem Schwer 
Rückreise von eiut 
1 Paphlagonien eint 
nach Stablo. Dur 
les AnsehenH>). S 
n Lüttich 1131 dur 
und seine Gemalilii 
Zeit liegen in ihi 
Id durch seine in g 
Dgen und Briefe^), 
les allgemeinen W 

nde ist abgedruckt p. 
B de Frangoie Laura 
S u. vorstahend bei I 
LCriBtei der Kirche lu 



Anno 
DBi. 


ab inoarn. 

M. XLVra 


Obiit 


Poppo abb. 




Vra K Febr. 


+ 



T. Stablo u. Corvei. 
bei Uartene u. Dui 
»ram I, p. 74 ff. 



irbindnii 
in sof 
\. b« 

stbtttk 
ihberid 
nd edle 
ibloerA! 
Bsdon 1 

[aisw tu 
n Sehn 
irwerlt 
welcher 
danndü 

ihm a 
ndlich 
Bgen — 
ischen 1 
lertzar 

au^ dl 
Fie um 



bt diel) 
cm mu a 

'el tu Am 
«fl. Littt 
lo: Der . 



■ttflckt 
il mitbr» 



/ 



Der Beliquien- und OroamentenBchatE der Abteikirche sa S 

seine Werkstatt zu Aachen hatte, in welcher der Abt ein kaiser 
and goldne Bollen ') bestellte. Zu diesem neuen GÜede in dei 
ntecherKunstgeschichte gesellt sich sofort ein älteres. Denn 
dieselbe Zeit ragt der Kunstbetrieb JUchen's durch einen andt 
Wibertns hervor, der den von Kaiser Friedrich I. und seine 
Beatrix geweihten Kronleuchter, welcher heutzutage noch zt 
sten Schmuck der karolingischen Pfalzkapelle zu Aachen gel 
tigte '). In innerer Verwandtschaft zum Kronleuchter Wit 
sich dann aus dem aller Orts verschleppten Kirchenschmuck 
Paar der bedeutendsten Emaille-Bilder, welche offenbar hen 
Thwle eines grossen durchdachten Werkes waren. Es si 
runden Medaillons erscheinende symbolische Halbfiguren, di 
rakter nach jenen grossartigen ernsten Gestalten der acht 
am Wibert'schen Kronleuchter zu Aachen entsprechen. £ 
als geöügelte Engel auf, der eine ein mit Blut gefälltes Tauf 
tend mit der Überschrift: Fides. Babtismus. der andere 
kogel in der Linken tragend, hat die Beischrift: Opera 
zweifelhaft durfte es sein, daas die beiden Darstellungen ai 
sauunenhang einer nicht genau mehr zu bestimmenden Gei 
herausgehoben ■) smd und vielleicht ähnlich den ihnen auch 
Medaillons vom Heribertus-Scbrein zu Deutz den Schmuck 
quiar bildeten *). Die enge Verbindung beider Bilder unt 

1] J&ffe, epp. 376. S77, p. 606aq. 

2) Tergl, m. Eanatdenkm. II, p. 100; Qaix, Gesoh. Aftohena 
du Necrologium Eod. B. M. V. Aquensis 1830, p. 16 u. 63. 

3) Ganz denselben Charakter tragen die dem Aahiag des 1! 
gehörigen Emaillen von dem efaemaU m der ServatiaBkirche zu Hav 
bchen Beliquiar des h. Godnlf. um die mittlere Gestalt der Yerit 
■ich in Halhfignren Spee, Fides, Jnatitia and Caritas- Dieses h 
Denkmal gelangte in die Sammlung des Fünten Soltykoff und von dort 
dos Hrn. V, Selliere. M. vergl. den Hessager de Ja Belgiqne von 
Labarte, Histoire des Arts indastriels au Moyen-age Album II, ! 
DidroD Anna]. ArchäoL t. XX, p. ISO geben Abbildungen. Vem 
■tod auch die andern Mastrichter Emaillen, welche sich jetzt im Bi 
d. Porte de Hai p. 268 de« Catalogs unter Nr. 23 u. 34 befinden. 

4) Diese Medaillons wie die folgenden Emaillen kamen nach dt 
der Abtei nebst den Kämmen in die Capelle der Capuciner nnd ging 
dem Besitze des Herrn David-Fischbach in Löwen — nachdem das 
■enm rie als Fälschungen zurückgewiesen hatte — in das Eigenthum 
HohenzoUem Qber und fanden in der Ausstsllong des internationale: 
biermlbst die allgemeiiute Aufinerksunkeit- 
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ir Reliquien- und Omamcuteuschatz der Abtcikircbe zu Stablo. 

lem uns zwei Briefe vorliegen, in welchen die Mönche von 
311 Brüdern von Solignac, auf deren Verlangen um Beliquien 
emaclus, antworten. Schon im ersten dieser Briefe vom Jahre 
Iden die Schreiber, dass sie aich anschickten, den h. Leib in 
aen Schrein zu legen, im zweiten vom Jahre 1268, welchem 
I Armknochen des Heiligen beifägen, erfahren wir, dass die 
gung in denselben stattgefunden habe ')• 
' Schrein des h. Kemaclus, in Deutschland so gut wie unbe- 
d überhaupt nur einmal durch den um die Erforschung seiner 

80 verdienten Dr. de Noüe abgebildet und besprochen'), 
a dieser Stelle vor Allem einige Beachtung verdienen. Wie 
Idung auf Taf. XI veranschaulicht, ist der auf rechteckigem 
s aufgebaute mit einem Satteldach bedeckte, 6' i" lange 2' 
d 3' hohe Holzsarcophag durchweg von vergoldetem Kupferblech 
., an den Langseiten je zu sieben von Spitzbogen überdeckten 

äusserst schlanken Doppelsäulen getrennten oben kleeblattför- 
ischen oi^anisirt, deren mittelste an der einen Seite in ganz 
i'iguren von getriebenem vergoldetem Silber Remaclus, an der 
Lambertus, Bischof von Mastricht dann Exilirter in Stablo und 
' um 698 in bischöflichen Fontificalgewändern einnehmen, seitlich 
zwölf Aposteln umgeben, alle in den Bogen anf blau emaillirten 

mit vergoldeter Schrift benannt. Die Giebelseiten bilden je eine 
Nische, in denen wir, ebenfalls in sitzenden Figuren auf gothischen 
, Christus und Maria erblicken. Wie an der gleichen Stelle am 
:heiii umgiebt auch hier in goldenen Buchstaben auf blau emaillir- 
ide den Erlöser genau dieselbe Inschrift: Solus ab aeterno creo 
reata gubemo. Die ebenso emaillirten Worte über dem Haupte 
ter Gottes lauten: Tu michi nate pater, et tu michi filia ma- 
[och getriebene Reliefs mit den Darstellungen der Verkündigung, 
Anbetung der drei Könige, Darstellung im Tempel, des Abend- 
er Kreuzigung, Marien am Grabe und Himmelfahrt bedecken die 
hen. Reiche Verzierungen verschiedenster Art verkleiden das 
onische Gerüst. Den Sockel umrandet zu unterst eine durchbro- 
:rleiste mitThier- undFäanzen-Omamentcn, dann inderSdiräge 



Uabillon Saec. 2 Benedict, p. 1092; Vojiige p. 103; de Noüe p. 23. 
Ara^ne de Noüe: La Chtuae de S. Bemacle, in den Publ. d. Akad. 
ogie de Belgiquo v. 1866. Den Holzstock dieser Abhaodlung haben wir 
e. Tafel erworben. 



Der Reliquien- und Orniuneutenscbittz der Abteikirche za. Stablo. 

jeiuo der Porte de Hai in Brlissel gelangte und im Catalog dieses 
äeums vom Jahre 1867 p. 273 unter ;E 71 verzeichnet steht 



Aus unserm Holzschnitte ersieht man, dass er im Typus aller 
liehen rheinischen Tragaltäre jener Zeit gearbeitet ist. Wie diese mei* 
IS zeigt seine Bodenfläche auf einem braunen Belag von ämail peint, 
'. goldige Musterung, die hier in einfachen Eckverzierungen und einem 
telkreuz im umschliessenden die Worte + Reliquie Sanctomm ent- 
tenen Doppelkreise bestehen; gleich diesen wird er auch getragen 
vier gegossenen vergoldeten kupfernen Füssen, die ähnlich denen 
Kreuzfuss von S. Bertiu im gegenwärtigen Falle als die vier 
reibenden EvangelistcD behandelt sind. Auf ihren Pulten liegen die 
ingelienbQcber mit den eiiigravirten Anfangsworten, und bei dreien 
las homartige Schreibgefäss an der rechten Ecke durch das Pultdach 
teckt. Die vier Seitenwände, vom Boden und Deckel ebenfalls «ne 
erwärts durch schräge, ornamental getriebene und vergoldete Sims* 
ten getrennt, zeigen in zwölf emaillirten Feldern, je zwei auf den 
mal- und vier auf den Langseiten, Martyrien und Tod der Apostel 
folgenden Ueberschriften : 1) Martirinm Pauli, 2) Cruclfixio Fetri '), 
)e Collatio Jacobi, 4) Dormitio Johis, 5) Cruciflxio Ändree»), 6) Passio 
üppi >), 7) Ezcoriatio Bartolomei, S) Martirium Matthei, 9) Marti- 



igorie deneu v. Pfokel (m. Eunstdeiücm. Taf. LIT, 11) und ein deBgleidheii 
reinchen eben&IU von Stablo im Besitz des H. David-Fischbach kenne, ich 
eu8 unzureichender Photographie. 

1) Nero, den Namen auf dem Aermel eingeBchrieben, erscheint bei dieaer 
le im Herachermantel mit Krone und Scepter. 

2) Der Apostel ist ganz bekleidet mit angebundenen Händen; die Füue . 
Ifrei. 

8) Das Wort Philipp! mit fap geschrieben. Der Apostel erscheint mit auf- 
riebenem Leibe, hinter welchem sich eine uns in ihrem Zwecte unrentänd- 
e Scheibe befindet. 



Der Reliquien- and Ornamenteiischatz der Abteitdrche tu Stab) 

rium Thome, 10) Supplicium Jacobi, 11) Passio Symonis, 12 
Jude. — Deu hervorragendsten Bildschmuck tnlgt jedoch die 
fläche (Taf. XIII). Insammt des aus Bergcrystall bestehendcD i 
Altarsteina ') bilden vier Halbrunde mit den symbolischen Darat 
der Ecclesia, welcher Siegesfaline und Kelch nicht fehlen, 
tiagoge gekennzeichnet durch verbundene Augen, abgefallen« 
Pfeil und Stab, des Samson mit den Thoren von Gaza, i 
Wallfisch entrinnenden Jonas ~ der Form nach ein ganz ä 
Gebilde, wie die vorhin erwähnte emaillirte Vorderseite vom F 
des h. Godulf zu Mastricht, so dass wir immerhin in unserm ^ 
teren Werk noch den gemeinsamen typischen Schulcharakter nacl 
sehen. Die zwischen den Halbrunden befindlichen Zwickel fQlle 
die Parallele der Vorbereitung zur Opfernng Isaaks, bei 
Abraham Schwert und in einem Topfe Feuer, Isaak das Hol 
und Moses mit der ehernen Schlange; unten Melchised 
Brod und Kelch gegenüber dem ein Lamm darbringenden Ab 
diese symbolische Mittelabtheiluug lehnen sieb oberwärts und un 
dann je drei Darstellungen der Passion, nämlich das Abendm 
Juden vor Pilatus, die Geisselung, Kreuztragung, Kreuzigung 
drei Marien am Grabe. Alle diese Darstellungen sind mit blai 
lirten Inschriften auf vergoldetem Grunde bezeichnet. Die hai 
liebsten dem ganzen Tragaltar gewidmeten Inschriften befino 
aber in abwechselnd grfln und blau emaillirten Buchstaben 
Metallleisten, welche die Dickseiten von Deckel und Boden bi 
und mit Weglassung einiger AbkOrzungen lauten: 
t Quam colit ecclesia crux mors victoria 

Christi per sanctos patres patriarchas atque propbetas 

Ante figurata fuit et praesignificata 

Et tamen hec ceca nundum credet Synagaga f 

Istomm qae pio pariter sanccita cruore') 

Ui qua scripsere doctore dö (deo) didicere 

Homm önnata plagis et morte probata 

Et celebrata simul horam divinitm ore. 
Unter den Farben der Emaille behauptet Blau, welches 
verschiedeneu Abstufungen auftritt, den Vorrang: dunkelblau s 

1) Unter demselben befindet aioh ein Pergwnentstreifen, auf welo! 
sweimsl die Abbreviatur des Wortes Sanctus (SCS) befindet. 

3) Aas Raummangel steht der letzte Buchetabe e schon auf dem 
des benachbarten Evangelisten. 



Byzantiniecbes Pnrpurgeweba des 10. Jahrhunderts. 

n jenem kostbaren Prachtschreine^), welcher dieselben nach ihrer 
mg aus der Crypta der vom Verstorbenen gestifteten Abtei 
rg 1183 aufnahm. Wiederholte frühere Eröffnungen des Schrei- 

deren vorletzte 1819 stattfand, haben zweifelsohne zur Verkür- 
ind Verringerung seines Inhaltes, insbesondere auch der Stoffe, 
agen»). Indessen ist die Beschädigung des unsrer Betrachtung 
ieten Annoniachen Velums nicht der Art, um seine ursprüngliche 
e Gestalt von T'/^' Länge und S'/s' Breite verkennen zu können, 
den Enden befindet sich nämlich noch in ganzer Breite die ab> 
!ende mit kleinen Scheiben verzierte Kandbordare. UnwUlkÜhr- 
ihrt die Gestalt des Gewandstückes zu der Vermuthung, dass 
le einst zu einem Halstuch, einem Amictus oder Superhumerale 

sollte, welches man dem in seinen Pontificalgewändem 1075 be- 
en grossen Kirchenfürsten mit ins Grab gab. Zur Würde des 
;eten wie zur Trauer des Vorganges passt gleichmässig die Pur- 
je des Stoffes*). Dieselbe — in der Abbildung leider zu bräun- 
jrathen — ist jener zum alleinigen Vorrecht der Tracht des 
ichen Hofes zu Byzaoz gehörende röthliche, in dunkles Violett 
hende Purpur, der unser Gewebe in die Categorie der holo- 
purpurea byzantea verweist; nach der Musterung gehört es 
ht zu denen, die man leucoleonte nannte'). 
lIs Mustei-ung erscheinen nämlich auf dem Pnrpnrgnmde in der 



) Derselbe wie die Siegburger Reliqui&rieti äberhanpt finden sich abge- 

ind beBcbrieben B. III Tttf. XLIU— L meiner Kniutdenkm. d. MitteUlUra 

Rheinlanden. 

I Kamm, Stab, Ring und die Bleitsfeln mit den Daten seine« Todes und 

riteln (p. 21 m. Knaatdenkm.) befinden sieb nicht mehr im Schreine. 

ind Stab (abgeb. I. o. Taf. XLVII. 3 u. XLVIII. 2) werden nunmehr in der 

-ehe aufbewahrt; Riog und Bleitafeln scheinen verloren. Die abgerissenen 

lehr vorhandenen Ränder des um die Hirnschale gelegten arabischen 

nnd des Vorkommen von Stückchen deseelben in den späteren Siegb. 

irien lassen wol kaum einen Zweifel derCber bestehen, dass derselbe 

olt bei E^Ö^ung des Sarcofags verkürzt wurde. Ein genaues Protocoll 

ifiiiung von 1819 — welches indessen archäologisch ohne jeglichen 

ist — befindet sich im Pfarrarchiv. 

) Weiss, Kostumkunde lb62 p. 135 u. Gibbon c. 40. p. 39. 

I De Cer. aolae Byz. p. 576, Banner Ausgabe. Eine reiche Reihe von 

Ingen alter Gewebe nach ihren Musterungen gibt bekanntlich Auastosiu* 

ecarius im 9ten Jahrb. in seinem Leben der Päpste. 



B^zuitiniachM Forporgewebe des 10. J&hrhundertB. 

ursprünglich gelben Farbe der Kohseide sechs eingewebte sehr« 
Löwen und 'zwar in zwei Reihen ao übereinander, dass in jeder 
drei vorkommen, yon denen die zwei ersten ein gegeneinander tre 
Paar bilden, und jeder dritte als der erste eines folgenden Paares 
trachten ist, welches aber durch den Abschlusa des Stoffes nu 
zum Vorschein kommt. Gleichmässig bricht auch die zwischen 
Thierpaare eingewebte Inschrift bei den dritten Löwen in der Mi 
Der KtHtbarkelt des Gegenstandes würde es mehr entspreche] 
Wesen sein, entweder das Gewand . um den einen fehlenden 
länger zu wehen, oder aber, falls die vorgeschriebene Grösse die: 
znliess, das Muster soweit zu verkleinem, als es die Vervollstän 
verlangte. Immerhin begegnen wir also einem auffälligen Mai 
der Handhabung des Musters, der grell von der vortrefflichen 
nischen Herstellung absticht. Das Muster selbst, welches in 
Motiv gegeneinander schreitender und springender Thiere bis t 
Löwenthor \<jfi Mykene und vielleicht noch ältere orientaliscl 
staltungen zurückgreift, ist bekanntlich in der byzantinische 
orientalischen Omamentatiou typisch und bedarf desshalb nur 
zug der künstlerischen Behandlung derThiere allenfalls einer Beme 
Letztere sind nämlich, wenn auch nicht ohne Terständniss de 
fassung im Allgemeinen, im Einzelnen doch ohne Beobachtui 
Natur, in stilistisch-ornamentaler Weise behandelt, wie dies eii 
auf die Verzierung des Kopfes, die Zeichnung der Mähne ui 
Schwanzboscheis erhärtet. Vollständig entsprechen dem auch 
einer dritten tie^elben Farbe an den Beinen und dem Rück 
Löwen beigefügten filattzweige: ob es Lorbeerzweige sein soll 
sie gemeinsam mit den königlichen Löwen eine symbolische Be! 
haben, müssen wir dahingestellt sein lassen. 

Hervorragendere Bedeutung erhält der Annonische Purpi 
ganz be&onders durch die bereits erwähnte sich zweimal vollst 
zwischen den Löwenpaaren und zweimal abgebrochen v( 
einzelnen Löwen wiederholende griechische Inschrift, die wir nai 
Originale facsimilirt in halber Grösse hier wiedergeben: 



B:rzantini*chas Pnrpnrgewebe des 10. J«hrbund«rt«. , 

also : f Ett» 'Pctfiat'ov yai Xgiarofptü^ov 
■Clav tpiloxeiOTOV dtOTiotüiv 
t Unter Romanua und Christophonis 
Den Christus liebenden Herrschern (angefertigt)*). 
mmeDStellung der Namen Romanus und Cbristophorus ergibt, 
ir Kaiser Romanug Lacapenus und sein ältester Stiefsohn Ghn- 
18, den sein Vater kurz nach 919 insammt seiner beiden andren 
tephan und (Konstantin zum Mitregenten erhob, gemeint sind^). 
stopborus schon um 941 starb, so muss also das Gewandstock 
1 919 und 944 entstanden sein und gehört demnach mit Sicherheit 
en Hälfte des 10. Jahrhunderts an. Diesem seltnen Falle der 
lg eines inschriftlich datirten byzantinischen Stoffes gesellen 
lige auch nur entfernt ähnliche Beispiele zu. Genannt wird 

Papst Nicolaus I. (f 867) geschenktes reich figurirtes Seiden- 
t Inschriften und griechischen Kaisernamen '). Das scharlach- 
it Elefanten in bunten Medaülons geschmUckte Gewand im Sar- 
jAt\ des Grossen zu Aachen, auch nach dem Charakter der 
len wol schon dem 12. Jahrhundert angehörig*), fuhrt in 
■ Inchrift nur zwei bisher in ihrer Lebenszeit nicht bestimmbare 
be Beamte an. 
isichtlich der Weberei erscheint da,s byzantinische Fabrikat als 

doppelter Taffet oder Gros du Tours. Die doppelte Kette be- 
) sehr dUnnen hellgelben und di(^eren violett-rdthhchen Fäden, 
uss oder Einschlag bildet derselbe Purpurfaden, wie er sich in 
* befindet. Ein besondrer Einsehlag erzeugt dann noch die 
en Blattzweige. Der Wechsel der Farben — wonach der Pur- 
i der Vorderseite auf der Rückseite gelb und dort die gelben 
lurpum erscheinen — wird dadurch hervorgebracht, dass ent- 
er purpurne Scbussfaden den gleichfarbigen Kettenfaden ab- 
ad der helle Faden der Rette unten liegt, oder aber der pur- 
jhussfaden sich mit dem hellen Faden der Kette mischt, wo- 
tgleich eine angenehme Abscbattining der Farben erzielt wird. 



Knt einer luBchrift dieser Zeit können die Schreibfehler Xcmnoi^upoc 
ttoipofo; und ifnXo}rnitnov itatt ^iiXoxqlOTbiv nicht befremden. 
SibboD, Gesch. d. Untergangs d. Rom. Weltreichs c. 46. p. 332 
AuBg. V. Sporschil). 
:Äber poDtif. m. p. 167 u. 183. 
:;abier a. Martin: Melanges d'Arcbeologie II. p. 103 u. 23& 
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3) Die IdeDtität der Buchatabenform in einer Stein- und einer gemalten 
bucluift ist in der Kaieerzeit unmöglich. Die Dipisti von Pompeji bieten be- 
kanntlich ZOT EntacheiduDg dieser Frage ein reichea Material dar. Die Pinsel- 
(ühmug giebt von selber andere Formen an die Hand ale der Meissel auf dem 
St«in. Es gab für die gemalten Anzeigen in der Kaiaerzeit eine eigene ausge- 
bildete Currentscbrift nnd so wenig es heut zu Tage einem verständigen Menschen 
einßllt mit Lapidarschrift zu schreiben, konnte es im Alterthum Jemandem ein- 
faUen mit Lapidarschrift zn malen. 

8] Die Erhaltung der Nenniger Wandschriften zeugt evident für eine moderne 
Fälschung. Man liest mit grosser Genugtbuung bei Hm, v. W., welche Sorgfalt 
and Pflege auf die Erhaltung dieser Missgeburten verwandt ist. Zuerst überzog 
man sie mit Wasserglas; Hr. v. W, tadelte dies Verfahren, wir wissen nioht 
weshalb, da es sich bei der Conservirung antiker Malereien und Wandinschrif- 
ten bisher recht gut beirährt hat, u. A. früher in Pompeji angewandt wurde. 
Während das Wasserglas antike Inschrülen conscrvirt, erwies es sich freilieb in 
Nennig verbttnguissvoll. Als Hr. v. W. zuletzt im Sept. 1867 die Producte der 
Nenoiger Industrie sah, war ihr Zustand ein jammervoller. iDer ursprüngUch 
schöne Grund der ersten Inschrift war schmntzig grau geworden , und nur am 
änssersten Rande nahm man noch die ehemalige reine Färbung wahr,* Die zweite 
Inschrift war »durch Mörtel zu einer Platte vereinigt, bei welchem Verfahren 
die Buchstaben theilweise venuohtet, thedweise halb abgerieben worden waren.« 
Die erste Tafel war >bei ihrer Ausbrechung in mehreren Buchstaben verletzt 
und diese alsdann mit schwareer moderner Farbe ausgebessert worden. Darauf 
habe man die Tafel, welche durch den froheren Ueberzug mit Wasserglas 
weiss geworden , mit Oel überstrichen , und nun sei sie dunkel and schmutzig 
erschienen.« Von der dritten Tafel erzählte der Wärter >sie sei vor und nach 
ihrer Versetzung ebenfalls mehrmat mit Wasserglas getränket worden, und werde 
nun fort und fort so weiss, dass er sie von Zeit zu Zeit abzuwaschen genöthigt 
sei, damit man die Schrift einigermassen erkennen könne.' Die pompqanisohen 
Waodschriften mit und ohne Ueberzug von Wasserglas sind zum grossen Tbeil 
ohne allen Schutz den Regengüssen eines südlichen Winters ausgesetzt und bleiben 
nichts desto weniger viele Jahrzehnte hindurch vollkommen rein, deutlich und 
lesbar. Man ersieht daraus, dass die antiken Maler solider gemalt haben als der 
Chemiker von Nennig'). 

i) Ton allem Anderen abgesehen reichen Stil,, und Inhalt vollständig hin, 
am die Nenniger Inschriften Jedem mit der Epigraphik nicht ganz ünvertrauten 
als moderne Fälscfaung erscheinen su lassen. 

Fälschungen sind in der Epigraphik nicht neu, aber die vorliegende ist mit 
ungleich geringerem Geschick und Qeist gefertigt, als sie in vielen Fällen aus- 
wärtige Produot« aufzuweisen haben. Sic ist kaum der Ehre werth, dass ein 



S) Nach Hofmann's Ansicht, im Berl. Gutachten mitgetheilt, sind die 
Wandinschriften durch Auftragen einer Säure auf den rothen Grund hergestellt. 
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III. Hiscellen. 



I) Bonn. Das Denkmal bai SchweiiiBchied. In dem 9. B. 
des antiquariach-bisloriacheu Vereins für Nahe und HimerSokeD über dai 
ein^ahr 1667—1868 giebt Hr. P. Engelmann einen durch beigefügte g 
Abbildung erläuterten Bericht über dieaes schwer zu enträthselnde Den 
welches in unsem Jahrbiiohern, U. IT 8.94 ff. von Prof. Fried lieb bespr 
und für ein Mithräum erklärt worden ist. DasB diese Ansicht unbaltba 
geht mit Sicherheit aus der soi'gfnltigen auf Autopsie beruhenden Beschre 
des Hrn. Engelmann hervor, welche wir an dieser Stelle dem Wortlaut« 
mittbeilen : 

„Eine kleine Tiertelatunde entfernt von dem Dorfe Schweinsc 
[dieses Dorf liegt eine Stunde von Meisenbeim im früheren Hessen-Homborgii 
jetxt Preussisohen Amte Meisenheim), findet sich an dem südlichen, dichtl 
deten Bergabhang ein fast gänzlich verwittertes Steindenkma], welches t 
kennbare Spuren römiscben OrsprungB an sich trägt. Einzelne Felski 
ragen aus dem Geeträucbe und zwischen den Büumen des ziemlich steilen E 
hervor, zur Formation des Rothliegendtn gehörig, einem Sandsteine, 6 
grobe und ungleich groase Quarzkömer durch einen eisenhaltigen Tho 
Bindemittel zuaammengekittet sind, der jedoch der Verwitterung in hohem I 
unterworfen ist (es ist derselbe Sandstein, wie an der rothen I<ei und am 
zenbergo bei Kreaznach). Einer dieser Felsblöcke ist zu einem rechtse: 
Viereck bearbeitet, dessen raub behanene Rückseite durch einen 6 Fuss bi 
Gang von dem dahinter und höher liegenden Fels geschieden wird. 

Die vordere, wie die beiden Nebeuüeiten dieser Steinmasae, welche 
von dem Zahn der Zeit zum grossen Theile zerstört ist, bedecken im '. 
gearbeitete Bildwerke, deren umrisse sich bei genauer Betrachtung und ( 
Buchung noch einigermassen erkennen lassen, indem alte höheren, hervorragi 
Theile des Basreliefs durch die Verwitterung verwischt, fast verschwunden 
die auf der Grundfläche der Bilder sieh abzeiohnendeii Contouren jedoch grö: 
theils noch erkennbar erscheinen. 
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Die Vorderseite des Monuments von 12 Fuss Länge und in seiner unteren 
Abtheilung von 8 Fuss Höhe enthält drei gleichgrosse, wenig vertiefte, durch 
Kreisbogen abgeschlossene Nischen, sonstige architektonische Gliederungen, Ge- 
simse oder Capitäle fehlen ganzlich; nur die vorspringenden Pfeiler der Nischen 
haben einfache Sockel und die unteren Abtheilungen der Seitennischen haben 
viereckte vertiefte und mit einfachem Kundstab eingefasste Felder. Die obere 
Abtheilung der Mittelnische zeigt die Umrisse eines springenden Pferdes uod 
eines Reiters, von dem die Bekleidung jedoch nicht zu erkennen ist. Unter dem 
Bauche des Pferdes befindet sich eine weniger kenntliche, fietst ganz zerstörte 
Figur, welche wenigstens auf den ersten Blick mit einer menschlichen Gestalt 
sehr wenig Aehnlichkeit hat. Diese Unkenntlichkeit der Figur war Ursache, 
dass sie als Drache, als Lindwurm angesehen wurde, welche von dem Reiter, 
dem Ritter St. Georg, bekämpft wird; man erkannte in dem Bilde ein Symbol 
des Sieges des Ghristenthums über das Heldenthum. Dass diese Erklärung, 
wonach das Denkmal aus christlicher Zeit herrühren müsste, nicht die richtige 
ist, möchte aus den übrigen bildlichen Darstellungen mit Sicherheit nachzu- 
weisen sein. An ein Mithrasbild zu denken (wie von einem Beschreiber des 
Denkmals geschehen ist), erlaubt in keiner Weise die untrügliche Figur des 
Pferdes und Reiters, die mit einem, den Stier opfernden Jünglinge gar nicht 
verwechselt werden kann. Ein solches Bild zeigt das in eine ähnliche Fels- 
wand gemeisselte Mithrasdenkmal bei dem etwa fünf Stunden entfernten Dorfe 
Schwarzerden, im Kreise St. Wendel. Ein Vergleich des Bildes mit solchen 
auf Grabsteinen römischer Reiter (wie sie sich in den Werken von Linden- 
schmit, Lehne und anderen abgebildet finden), lässt nur an einen niederge- 
fallenen Krieger denken, welcher auf den einen Arm sich stützend, mit dem 
anderen den Schild zur Abwehr und Deckung emporhebt. 

Ueber dem Haupte (dem Helme?) des Reiters sind Umrisse einer Figur 
ersichtlich, welche als Spuren eines Helmbnsches, etwa in der Figur eines Adlers, 
gedeutet werden könnten; vielleicht möchte sie auch, in Zusammenhang mit 
einem räthselhaften, hornartigen Ansätze am Helme, für ein von dem Reiter 
getragenes signum zu halten sein, ähnlich, wie auf einem von Lindensohmit 
abgebildeten Grabsteine. Die untere Abtheilung der Mittelnische könnte eine 
Inschrift enthalten haben; die stark verwitterte Fläche lässt jedoch keine Spur 
derselben entdecken. 

Die rechte, am besten erhaltene Seitennische zeigt in der oberen Rundung 
das Bild eines Seepferdes ; in dem darunter befindlichen viereckigen Feld ist ein 
Baum — ein Lorbeer- oder Oelbaum — abgebildet. Durch eine in späterer 
Zeit eingehauene Vertiefung ist der mittlere Theil des Bildes zerstört. In der 
linken Seitennische, von welcher nur die kleinere Hälfte erhalten ist, erscheint 
ganz dasselbe Bild eines Baumes, und es ist anzunehmen, dass beide Seiten- 
nischen dieselben Bildwerke enthielten. 

Auf dem 10 Zoll breiten Pfeiler, welcher die beiden Nischen scheidet, 
befinden sich auf der oberen Hälfte die nur noch schwach sichtbaren Umrisse 
einer Figur, in welcher sich jedoch bei genauer Untersuchung dasselbe Attys- 
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bild erkennea lüst, welches auf Grabiteinen römiscber Krieger auf den schmalen 
Seitenflächen sich teigt. So auf den bei Bingerbrück gefundenen Steinen dea 
AnnuQs, des Abdes und auf einem Bracbstücfce. 

Die 6 FasB breite östliche Seite des Denkmals enthUt zwei aohmale 
Nisolien, deren vordere eine weibliche Figur in weitem faltenreichen Gewände 
zeigt — die schwachen, verwitterten Umrisse des oberen Theiles machen den 
Eindruck eines Dianabildea. Die in der zweiten Nische dargestellte Fignr ist 
in ihrem verwischten Zustande fast unkenntlioh, und nur eine ganz genaue 
üntersochnng der DmriBse derselben lisst eine männliobe, mit einer Tunika be- 
kleidete Gestalt in ruhender Stellung erkennen, welche sich auf einen Bogen 
oder Lanze zu stützen scheint, üeber diesen Bildwerken zeigt sich in einer 
oberen Abtheilung, neben dem unteren Reste eines Eckpfeilers, das üntertbeil 
einer mit langem Gewand bekbidet«n Figur — die übrige »erwitterte Fläohe 
zeigt keine weitere Spur einet Bildes. 

Die dieser Beschreibung beigegebene Abbildung zeigt den von Witterung 
und Regen zerstörten oberen Theil des Monumentee, das ohne Zweifei noch 
eine obere Abtheilung enthielt. Diese wie fast die ganze westliche schmale 
Seite ist verschwunden; diese letztere lässt die Ewei Nischen, wie auf der Öst- 
lichen Nebenseite, erkennen mit den umrissen ähnlicher Figuren. — Obwohl 
das Denkmal einen Anspruch auf einen künstlerischen Werth nicht machen kann, 
und weder Inacbrül, noch eine sonstige Andeutung über seinen Ursprung und 
seine Bestimmong enthält, so mochte ihm dfth seine Bedeutung als Best rS- 
miscben Lebens auf nnserem heimathliohen Boden nicht abzaspreobeo sein, und 
es könnte gewiss nur bedauert werden, wenn dasselbe, wie bisher, seinem un- 
ausbleiblichen Ruine und gbizlichen Verschwinden immer mehr und rascher 
entgegen geben müsate. Gefahr droht ihm schon in nächster Zeit, denn im 
kommenden Sommer soll der nmliegende Wald als Schftlwald abgehauen werden. 
Wenn ancb die niederfallenden Bäume nnd der Aufenthalt von Holzhauern und 
Fnkrleuten im Walde dem Denkmal kein Ende bereiten werden, so möchte es 
doch am entwaldeten Bergabhang den Unbilden der Wittemng in weit höherem 
Grade Preis gegeben sein, als biaher, während ea mit geringen Kosten vor 
weiterem Ruine geschützt werden könnte. Die Mitwirkung der Staatsbehörde 
mOsate hierzu in Anspruch genommen werden. 

Das im vorigen Jahre verstorbene Verein smitgUed, Herr Superintendent 
Oertel von Sobernheim (als Sohriftsteller 0. von Hörn] hat dem Verein im 
Jahre 1856 bereits eine Schilderung des Denkmals mitgotheil^ in welchem er 
bei genauer nnd vorurtheilsfreier Untersuchung ein römisches Werk erkannte, 
und dasselbe „entweder lür ein Denkmal. des Sieges der Römer über die Be- 
wohner des Landes, oder — mit gewichtigem Gründen, für ein Grab-Denkmal 
eines im Siegeakampfe gefallenen Helden" hielt. Er bemerkt hierbei: „Ein 
Anderes will nicht angehen." 

Die Bewohner des nahen Dorfes erzählen, man bezeichne den Ort mit 
dem Namen „Wildfraukircbe" und bringen damit eine in der Nähe befind- 
liche enge, fast gänzlich verschüttete Felsenhöhle in Verbindung, welche in 
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rer Zeil weit geräumiger und zugänglich gewesen Bei, and Ton dem Volke 
Idfrauloch" genannt werde. Ein UDfaef&ngeae« Auge kann hierin nur 

längst verlusenen Verauchsstollen, womit nach Steinkohle oder irgend 
1 Metall geschürTt worden, erkennen, wie solche aus alter Zeit an vielen 
!a sich finden; als menschlicher Aufenthaltsort kann sie schwerlich gedient 
1 und sie enthält aach nicht das geringste Bemerkens werthe. — 0er tel 
; uns in seinem erwähnten Aufsätze mit, wie die Sagen bildende Phantasie 
(''olkes sich an dem Denkmale versucht habe. Derselbe berichtet nämlich: 
Volk nennt das Denkmal „Wildfrauenkirchlein" und ersählt, es habe ein 
dfr&Dohen" dabei sich aufgehalten, das aber nur in mondheilen Nächten 
bar geworden sei, wo es an dem Bächlein im Wiesengninde Oold gewaschen, 
le in der Höhle bei dem Denkmal gefunden habe. Einmal sei Einer von 
einsohied su ihr getreten und habe gesagt : Gicb mir doch auch von deinem 
b! Dm Wildfriuchen habe darauf geantwortet; Geh heim und hole dir 
i Sack, so sollst du haben. Drauf sei denn der Bauer heimgeeilt, habe einen 
geholt, aber bei seiner Rückkehr das Wildfrauchen nicht mehr gefunden, 
iberhaupt seitdem sich nicht mehr habe sehen lassen." 

Eine Abhandlung bezüglich unseres Denkmals findet sich in den Jahr- 
ern des Banner Vereins von Alterthumsfreunden, Band IV. pag. 94, woselbst 
s Mitbraeum bezeichnet wird. Eine zweite, mit der ersteren in der hef- 
m Opposition gehaltene Abhandlung, welche übrigens eine nicht weniger 
;hrte Aufi'aseung des Denkmals bekundet, findet sich in dem Intelligenz- 
e des bairiscben Rbeinkreises, I8S0, Seite 346. In dem Berichte des früher 
indenen antiquarischen Voreins in den Kreisen St. Wendel und Ottweiter 
ibrücken 183B) findet sich pag. 48 nur eine kurze Erwähnung des Schwein- 
der Bildwerkes. J. Fr. 

2. Reitende Matrone. Georges Boulange bespricht in der Austrasie, 
le de Metz XII, Metz ISöB p. 619 u. 620 ein zu Cutry in Lottringen ge- 
jnes Relief, welches eine weibliche Figur mit einem Fmchtkörhchen auf 
SchoosB und einem turbanähnliohen Tuch um den Kopf eu Pferde darstellt 
Bagt: „Ce curieux monument represente nn personnage aasis sur un cheval 
rot. — La tete du cavalier est enveloppee d'une sorie de tarban; il est 
du i^iim et Bon manteau est ramenä sur l'upaule droite; il porte sur les 
ux un object que je suppose elre une corbcille de fruitg.'' Nachdem er 
ähnliche Sculpturen angeführt hat (M^moires de l'acadämie de Metz 1851), 
er, allerdings mit einigem Vorbehalt, folgende Deutung: II (le cavalier) est 

sur Bon cheval dans la position qu'affectionnent encore de nos jours les 
sns loirains; il n'a pas de fouet, et »outient de ses dem mains une cor- 
e d'oeufe on de fruits sur ses genoux. 11 affecte en un mot toutea les 
es d'uD habitant de campagne se rondant au marche voisin. D'oü aous 
nes amenes ä conclure qne ces curienx petits monuments incrustes au-dessus 
portes, pouvaient servir d'enseignes aux auberges galloromaines. Hb rcm- 
üentftvantagensementl'inscriptioaactueUe Bonlogisäpied et » cheval" 
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Ein WirtlulnaBzeichon Igt es nicht, wohl aber lebrt luu die grosse C 
stimmunf; unseres Iteliefs mit dem von Becker (Beiträge zur römisoh-ki 
Mythologrie Jahrb. XXTI. p. 91 sq.) besprocbeuea Darstellungea, daes 
hier mit dem Bild einer reitenden Matrone zn tban haben. Nicht o 
dcutuDg scheint es, dass die meisten der bezüglichen Reliefs im Mose 
oder dessen Nähe gefanden worden sind. 

Coeln. 'Job. Kam 



8. Cleve. Im Ansohlasa an die Mittheilung fiber die Gründi 
atädtiBchen Alterthnrassammlung zu Cleve im XL. Jabrbuch S. 360 las 
aus No. 163 des Clever KreiBblattes v. 24. Dec. einen Bericht über i 
mehmng derselben folgen nnd machen besonders auf die sorgßltige An 
des Berichterstatters über das Fragment des kürzlich bei Calcar gef 
Hilit ärdiploms aufmerksam: 

„Nach BeschluBs der städtischen Alterthnmskommission vom 25. I 
von jebtt an über die Vermehrung des Cabinets regelmässig in dieeei 
berichtet werden. 

Einerseits bietet sich dadurch Gelegenheit dar, denen, die du 
schenke die Sammlang bereichern, öffentlich den gebührenden Danl 
sprechen, andrerseits werden diese Berichte dazu beitragen, auch in ' 
Kreisen die Kcnntniae von der Existenz des Cabineta lebendig zu erhal 
so dem Verschleudern von Alterthümem, dem Einschmelzen und de 
immer häufigen, meist unvorth eil haften Verkaufen des auf hiesigem Do 
fundenen an auswärtige Händler oder Sammler outgegenza wirken. En 
es aach bei werthvollen Gegenständen, wie sie die Sammlung bereits 
geringer Zahl besitzt, und unter Umstanden selbst bei ganz gewöhnlich 
zen und Thongefässen von grossem wissenschaftlichen Interesse, das 
Hauptdaten über Art und Ort der Airffindung, wie über den ursprO: 
Zustand sofort durch den Druck fixirt werden. 

Wir greifen zunächst in unserem Zugangskatalog einige Monate i 

14. Juni. Ein römischer Silberdenar der gcns Aemilia, gefu 
Rindern. 

Derartige Familienmüazen, das gewöhnliche Silbergeld der republik 
Zeit, enthalten oft interessante Anspielungen auf die Familienchronik de 
vir mouetalis, der sie im Auftrag des Staates schlagen liess. So sei; 
Mtinze auf dem Avers ausser dem Namen des der gens Aemilia angi 
M SCAVR(ua) AEIKilis) CVR(alis) und der Formel EX «(euatus) C(onBi 
Eameel mit einer Erone anf dem Höcker, dessen Führer knieend einen ( 
emporhebt. M. Scaurus hatte im Jahre 63* v. Chr. als Quäator des P 
den arabischen König Aretaa in seiner berühmten, südlich vom todten I 
legenen Feisanhauptstadt Petra vergeblich angegriffen, ihn jedoch sei 
bewogen, durch Zahlung von 30O Talenten sich eine Garantie seiner sami 
bis über Damaskus hinaus sich erstreckenden Besitzucgen von den Rö 
erkaufen. Der um Frieden bittende Araber ist also der König Aretas 
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auf dieser Münze wie auf ähnlichen auch die Unterschrift R£X ARETAS be* 
fandi ist wegen schiefer Prägung und Abschli£fs des Exemplars nicht zu erken- 
nen), und die Münze, über dieMommsen Rom. Gesch. III. 138 (4. Aufl.) spricht, 
enthält eine starke Renommage des Herrn Aedilen und Münzmeisters, der dazu 
überhaupt bedeutende Anlage besass. Gerade als Aedil z. B. erbaute er für 
den Gebrauch nur eines Monats ein Theater, von dem Plinius (XXXVI 15) sagt, 
es sei das g^sste, je von Menschenhänden aufgeführte Werk gewesen und selbst 
von den kolossalen Palästen des Caligula und Nero nicht wieder erreicht wor- 
den. Auf 860 Marmorsäulen z. Th. von 88 Fuss Höhe erhob sich in 8 Stock- 
werken die Bühne, und die Zahl der zur Dekoration verwandten Erzstatuen be- 
trug 8000. Ein Theil dieser Dekoration verbrannte später in einer Villa, ein 
Schade, der sich auf 80 Millionen Sesterz, etwa 2 Millionen Thaler, belief. Na- 
türlich machte er bei einer so masslosen Verschwendung bedeutende Schulden, 
und 4 Jahre später wurde er von den Sardiniem der Erpressung in der Ver- 
waltung der Prätur angeklagt. Die Erinnerung an seine glänzende Aedilität 
und Ciceros in diesem Jahrhundert erst von dem Cardinal Angelo Mai wieder 
aufgefundene Rede pro Scauro halfen ihm zwar einmal durch, aber gleich dar- 
auf wurde er von demselben Ankläger wegen Wahlumtriebe bei der Bewerbung 
um das Consulat belangt und diesmal zum Exil verurtheilt. 

Der Revers der Münze zeigt uns den Jupiter fulminator mit einem Vier- 
gespann, wie es bei Triumphzügen üblich war und dabei in leider sehr abge- 
schliffener Schrift die Legende : C HVPSAE COS PREIVER CAPTV P HVPSAE 
AED CVR. P. Plautius Hypsaeus war im Jahr 58 College des Scaurus in der 
Aedilität, und um auf das hohe und ruhmvolle Alter seines Hauses hinzuweisen, 
erinnert er auf dieser Münze an den Triumphzug seines Ahnen, des C. Plautius 
Hypsaeus Decianus, der nach Livius VHI 20 im Jahre 829 v. Chr. die Volsker- 
Stadt Privemum einnahm. 

Ohne Zweifel stammt diese von den Numismatikem als nummus rarissimus be- 
zeichnete Münze aus dem Jahre der gemeinsamen Aedilität des Scaurus und Hypsaeus. 

27. Juni. Mittelbronce des Kaisers Titus, geschenkt von dem Gärtner 
Bastians, der sie selbst gefunden, wahrscheinlich im Garten der Ackerbauschule- 
Avers: Kopf des Titus mit der Umschrift: T CAES(ar) IMP(erator) AVG(usti) 
F(iUus) TR(ibunicia) P(otestate) CO(n;S(ttl) VI CENSOR. Das 6. Consulat des 
Titus fällt in das Jahr 77, aus dem also die Münze stammt. Rev. : Weibliche 
Figur mit Füllhorn und der Umschrift SECVRITAS PVBLICA S C . 

81. Aug. Silberdenar der Familie der Majanier, gefunden bei Geldern, 
geschenkt von Herrn Buchhändler Char. Avers : Kopf der R<}ma mit geflügeltem 
Helm und dem Werthzeichen X (= 10 Ass), welches nach Mommsens Unter- 
suchungen beweist, dass die Münze vor 86 v. Chr. geschlagen ist. Revers: Victoria 
auf einem Zweigespann, ein gewöhnlicher Typus der älteren Denare, die daher 
auch bigati genannt wurden. Der ausgeschriebene Name des übrigens nicht 
näher bekannten Münzbeamten in der Legende 

C- MAIANI (Die beiden A in dem Namen Maia- 
ROMA nius sind mit M und N verbunden) 



Mise eilen. 
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ist ein Kennte ichen, daas die Uünze nicht viel vor Ende dee 6. Jahrhunderts 
der Stadt geechlagen ist. Die gene Maiania ist qdb nur daroh Münzen bekannt. 

18. Sept. SilhemeLegioDsmünzederS. Legion aa*X&iLten. Av.: ANT(oiiiaB) 
AVG(nr) III VIR BPC (triumvir reipublicae constituendne) Admiralachiff de« 
Antonius. Die Müoze stammt also aus der Zeit des 2. TriumTir&ts. ttev.: Dar 
Legionsadler swischeo 2 Cobortenseichen. Legende: LEG VIIL 

20. Okt. Fragment eines römischen Militärdiploras, gefunden auf dem 
BoniBchen Felde bei Caloar, der Stelle des alten Barginatium, auquirirt durofa 
Hm. CapUn Wolf in Caloar. Milit&rdiplome, tabolae honestae'miivonis, sind 
Urkunden über die Entlassung bestimmter Truppentfaeile und die Ertheilong 
des Börgerrecbts an die Soldaten derselben und ihre Frauen and Kinder. 

Das Hauptdokument einer solchen honesta missio einer Anzahl von Co- 
horten und Reitergesohwadem wurde in Erz geschrieben anf dem Capitol in 
Rom angeheftet, jeder einzelne Soldat aber erhielt davon eine durch Zeugen 
beglaubigte Abschrift auf zwei in Grösse and Format etwa den Deckeln einet 
Oktavbuches entsprechenden Enplatten, die zusammen geschlagen und dnroh 
einen durch 2 Löcher der Platten hindurchgezt^nen Draht, welcher durch die 
Wachssiegel der Zeugen geschlossen ward, auf einander befestigt wurden. Da- 
mit es nun nicht nöthig war, bei jeder Gelegenheit die Siegel zu lösen, wurde 
in kleinerer Schrift auf der nicht durch die Siegel und Zeugennamen in An- 
spruch genommenen Auesenseite die ganze Urkunde wiederholt. 

Unser Fragment gehört nun geraite der Ecke an, an der beiderseits, die 
Urkunde beginnt. Leider ist nicht viel mehr als ein Theil eines Eaiaertitels er- 
halten, der entweder dem Domitian oder Trajsn angehört. Wir ergänzen zur 
Veransohaulichung nach einem ausgezeichnet and vollständig erhaltenen, in die- 
sem Jahre bei We issenborg gefundenen and noch nicht edirten Diplom Tr^an*. 

1) Innere Seite (die nur theilneise noch erhaltenen Buchstaben sind ein- 
goklammert) : 

hIMP C(A) 
AVCC(E) 
POTES 
EQVIT(I) 

LlTAVfE) 

DECEM 

(ET-AXF?) 

2) Aenasere Seite: 



IMP-CAESAR DI(V)i Nervae f. Norva. Trai 
ANVS-AVG-GCRinaDic. Dacicus. pont. max. 
TRIBVNIC PO(T)esl. XI. top. VI. cös. V. p. p. 
EQVITIBVS • ET- (P)edilibuB. 
QVI MILlTAV(ER)uiit in alis el cohorUbus. 
decem. etc. 
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Der Imperator und Kaiser, des göttlichen [Nenra Sohn, Nerva Traj]ann8, 
der Nachfolger des Aagustus, der Besieger Germaniens [und Daciens, der Ober- 
priester,] mit tribunicischer Gewalt bekleidet [11 mal (d. h. im 11. Jahr seiner 
Regierung), als Imperator begrüsst 6 mal, Consul 5 mal, der Vater des Vater- 
landes hat] den Reitern und Fusssoldaten, welche dienten [in folgenden ehren- 
voll entlassenen Schwadronen und Bataillonen das Bürgerrecht ertheilt]. 

Im weiteren Verlaufe einer solchen Urkunde folgt dann eine genaue Be- 
zeichnung der einzelnen Cohorten und Alen mit Angaben ihres Standortes, ihrer 
Dienstzeit und ihrer Befehlshaber, sowie das Aussprechen der honesta missio 
und der Ertheilung der civitas. Den Schluss bildet eine Notiz wie etwa: De- 
scriptam et recognitum ex tabula quae fixa est Romae. 

Derartige Diplome sind grosse Seltenheiten, namentlich in den Rhein- 
landen; nur Wiesbaden besitzt ein grösseres Stück. Mainz und Darmstadt je 
ein kleineres. Das Weissenbarger Diplom ist vermuthlich nach München ge- 
kommen. Von unserem „Calcarer Diplom" hat sich der französische Akademiker 
Leo Renier in Paris Abklatsche ausgebeten und erhalten, nach welchen er 
dasselbe in einer gerade unter der Presse befindlichen Sammlung aller Militär- 
diplome facsirailirt herausgeben wird.*' 

Cleve, 19. December 1868. Dr. Fulda. 



4. Crefeld. In meiner Arbeit über die Gedenktafel des Burgbaues zu Kempen 
(S. 119 ff.) mussten die beigefügten Beispiele anderer Inschriften in Leonini- 
schen Versen auf solche beschränkt werden, in denen die gleiche verschnörkelte 
Umschreibung und befremdende Aussprache der Jahreszahlen vorkommt. Wie 
aber die Liebhaberei des Mittelalters für jenen Vers, — welcher auch in der 
bekannten und auf der Rückseite des Siegels der goldenen Bulle Carls IV. das 
Bild der »Aurea Romac umrahmenden Devise »Roma caput mündi regit orbis 
frena rotundi« angewendet ist, — selbst die heiligsten Statten und Gegenstände 
der religiösen Verehrung mit tändelnden Spielereien nicht verschonte, zu denen 
der allerlei Wortkünsteleien erfordernde Versbau sogar in den äusseren Formen 
verlockte, mag das nachstehende Beispiel beweisen. 

In der kleinen alterthümlichen Kapelle an der Nordseite der Stadt Xanten 
sind unter dem Crucifix, an auf einander gefugten Steinplatten, in flach erhabener 
Schrift zwei Leoninische Hexameter in der Weise eingehauen, dass in einer 
zwischen ihnen eingeschobenen dritten Zeile diejenigen Silben, welche beiden 
Versen gemeinschaftlich sind, und vor diesen in der darüber wie in der darunter 
stehenden Zeile nur die einzelnen Buchstaben oder Silben stehen, welche jenen 
abgobrochenen Silben vorgesetzt verschiedene Worte bilden. Die beiden Hexameter 

Quos anguis tristi dirus de funere stravit 

Hos sanguis Christi mirus de vulnere lavit 
erscheinen demnach in der nachstehenden Form: 

QU A T D^ FU 8T R 

OS NGUiS RISTI IRÜS DE " NERE AVIT 



H SA CH M VÜL 



^ 



Scblieaslich fühle ich mich in der Bemerkung verpflichtet, dsee ich der 
Güte des Herrn Kreisbaomeiater Cuno die Mittheäung auch dieser Inschrift m 
danken halte. Dr. A. Rein. 

6. Aachen, 27. September. Kürzlich fand mit obcrhirtlioher Erlaubnis 
in BeiBein einer besondarn Commission die feierliche Eröffnung der bi:iden Reli- 
quien-Schreine in der Pfarrkirche von Maaeeyck, der Geburtsstätte dei' beiden 
berühmten Maler van Ejck, Statt, welche die Gebeine der beiden ScbweBtern Har- 
lindis und Beglindis bergen. Den fränkischen Fürsten stamme im Beginne des 
siebenten Jahrhanderts entsprossen, gründeten die beiden Schwestern mit reichen 
Mitteln auf ihren väterlichen Besitzungen das ehemalige Stift Alteneyck, dem 
sie in Ausübung jeglicher christlichen Tngend vorstanden. Äoltere Schriftsteller 
rühmen von ihnen, dass sie in der Kunst dcsMaleus und Stickens änsserst erfahren 
gewesen seien. In der That sahen wir im Schatz der Pfarrkirche von Maaseyck 
zwei reich ausgestattete Evangelien-Codices von Pergament, welche von den bei- 
den Schwestern angefertigt sind, und deren Initialen vollständig den Typus der 
Miniaturen des siebenten Jahrhunderts in der strengen Stiliairung der angelsächsi- 
schen Kunst bekunden. Nicht gering war unser Erstaunen, als nach Eröffnung 
eines der anspruchslosen Reliquien- Schreine, gehalten in den ärmlichen Formen 
des vorigen Jahrhunderts, sich ein grosser Ueberrt'st einer höchst merkwür- 
digen CaBula ziemLch gut erhalten vorfand, den eine alte Pergament-InBChrift in 
folgender Weise kennzeichnet: Hanc casulam contoxerunt sctae. virgineu Harlindia 
et Reglindis abbalissae, cousecravit sct«. Theodardus episcopus Leodiensis, cele- 
bramnt sota. WilUlirordus episc. Ultrajectensis et scts. Bunifaciua Moguntinus. 
(Diese Casel haben verfertigt die heiligen Jungfrauen und Äbtissinnen Karlindis 
und Reglindis; der heilige Theodardus, Bischof von Lüttich, hat sie geweiht; 
der heilige WtUibrordus von Utrecht und der h. Bonifacius von Mainz haben in 
derselben die hb. Geheimnisse gefeiert.) Sowohl der purpurne Grimdstoff mit den 
eingewebten sitzenden Bildwerken des Königs David nebst dem Text in altklas- 
sischen Majuskeln „Kex David", als auch die charakteris tischen Goldstickereien 
in einem auffallend ausgeprägten angelsächsischen Charakter, welcher durchaus 
mit den gleichzeitigen Ornament-Malereien der genannten Codices übereinstimmt, 
■teilen die Anfertigung im siebenten Jahrhundert ausser allen Zweifel. Ausser 
verschiedenen metallischen Merkwürdigkeiten fanden sich auch in einem der 
Reliquien-Schreine zwei Kopfschleier (vela monialia) vor, welche ebenfalls als 
Arbeiten dieser beiden kunstsinnigen Schwestern zu betrachten sind. Die eine 
dieser Kopfhüllen, welche, reich in Purpur gestickt, eine Pergament- Inschrift als 
„velamen actae. Ilerlindis abbatissae auro, unionibus et pretiosisstmia perlis miri- 
fice conteztum" bezeichnet, zeigt in Gold gewirkte altklassische Majuskeln, 
welche deutlich besagen, dnss Erivinus, der Bruder des gedachten Geschwiater- 
paares, dieses geringe GeBchenk, gefertigt von der Hand seiner Schwester, dem 
h. Petrus geweiht habe. Diese kurzen Notizen über den seltenen Fund mögen 
vorläntig genügen. Nach Abzeichnung sämmtlicher Merkwürdigkeiten, über deren 
Befund ein genaues Protokoll offiziell aufgenommen worden üt, werden wir 
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MiHcellen. 

irlusen, unter Beigabe der nöthigen 
•ft über diese höchst intereBBaoten 
f belgischem Boden, auB einer so fri 
eine Parallele finden dürften. 



Bräberfond zd Boppitrd. ZuBoppe 
kgrube im Dec. 1B68 eine alte Begrl 
in Särgen »ufgedeokt, die in der ] 
ief in geschlossener Ordnung logen. 

nnr durch den im naEsen Lehm übt 
, die steinernen S&i^e bestandeii i 

Fnss lang, ans 3 SandstcinkiBten i- 
iln Ton Tufatein nnd Schieferplatten, 
itchen ara, die beiden kleinem auB ! 
irbeitet. Dieee Eisten wurden im Hi 
istücken ^er Beckel «on TnfBtein und 
ic requÜBcit in pace Chrodebertns, vi: 

in pace Nonnua prsbtr oviit qiiinto ' 
Gräbern 2 stark oxydirte Schwerter, e 
en den Resten menschlicher Gebeine. 
dert Schritte bergwärts fanden sich 
itten gebildet, in der Bichtung von '. 
von diesen ein Schwert, eine fibnia. 
Binszähne; diese Schmucksachen wie 
lergelegt. 

Tenucb, die Tufsteinsärge aus der 

Schwere der MaBse and das Zerbrei 
Graben des Kellers eines neu eu erri 
bei neuen Gräbern neue Aufschlüsse 
t werden aollen. 



Tene Inschrift aus Heidelberg 
'heiligen Berge' und zwar anf deesei 
rschiedensten Zeiten römische Inschr 
lemaligen Klosters gefunden, deren g 
lohischen Corpus Inscr. befindet IT03- 
in an Viaucins sowie an Merkur vor. 
tax Steine abgeschlagen ist. Derselbe 
irch einen dieaar Tage lu Handtohu< 
üichen römiaohen Totivateln. Jena 
les genannten Ortea ist nämlich auaSl 
erge gebaut, welohea seitdem der De 
l war, in den BeaitE der Gemeinden '. 



MiBcellen. 

, kftm, seiner Bohön romAniBahen, &ub dem 13. Jahrhundert Btammeni 
ungeftohtet, als Slembniob dienen miuste 1 

Auf diese Weise wanderte Mich unsere Yotivplatte denselben 
Handschnohsbeim herunter, den schon vor ihm jene drei genannten B 
gegangen wareo. Die InschrifV wnrde hier jedoch durch seinen Gi 
Wassersteis groraen Theils abgeschliffen, sodass nur noch mit Mühe dm 
SU erkeimeu ist: 




Die Platte ist quadratisch und bat eine Seitenansdehnung von ca. 
bei einer Dicke von 0,10. Sie besteht aus demselben Materiale, au 
auch die übrigen lusobriften des heiligen Berges bestehn, nämlich s 
Sandstein, der gewöhnlich, und so aaoh hier rosenroth geiUrbt ist und 
orte selbst bricht '). 

Was unn die Inschrift selbst betrifft, deren Mercnrius Cimbrii 
nirgends Torznkominen scheint , so muss bemerkt werden, daas au 
Kamen nichts mehr erkannt werden kann, ansser vielleicht ein poS 
letzten Zeile. 

Die Leiste, durch welche die Inschrift eingefasst ist, ist an den 
Art der Legions Stempel ausgezackt, und war die Tafel offenbar in 
Angabe der übrigen Inschriften auf die Spitze des heiligen Berges 
UerkuTskapelle aufgestellt. Dass noch mehrere solcher Widmungen 
waren, beweist die Angabe eines Manrers, der bei einer vor 20 Jah 

1) In den Verhandlungen der Heidelberger Fhilologen-Vorsatnr 
ich mit Herrn Prof. Fickler S. 213, d = Bramb. 1704 irrthiimlich 
der Yisucius -Stein sei aus gelbem Sandstein gefertigt, wie er auf ' 
Kheinnfer vorkomme; dies ist jedoch bei genauerer Besichtigung 
durchaus unhaltbar, wie man ^ich leicht überzeugen kann , wenn mi 
witterte Oberfläche des Steins mit dem Messer etwas abschabt, woran 
Farbe oben über der Schrift zum Vorschein kommen wird. Der gr 
de* Steiaes besteht allerdings ans bräunlichem Sandsteine, was aber I 
Sandstein des heiligen Berges, der sehr häufig von go gefärbten Ad 
cogen ist, nicht auffallen kann. Schon dnroh seine grcsee Härte istdf 
stein der Steinart seines Fandortes Euzuzählen, wahrend er seiner ] 
auch Keeper sein konnte, der aber gleichfalls weniger auf dem linli 
dem rechten Bheingebiet und zwar besonders bei Ueilbronn bis gegt 
EU auftritt. Soloher Keuper könnte der weichers gelbliche Saadsteii 
1711 sein, der jedenfalls auoh nicht auf dem linken Eheinnfer gehi 
dürfte, nie PhiL Vorhandl. S. 212, b angenommen wird. 



r^Sf*. 
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Chronik des Vereins. 



IttrmBiü^v mm 9* litftmbtt 1867 M$ }nm 9. üe^^mb^r 1868* 

Auch während des abgelaufenen Jahres hat die Theilnahme für 
unsem Verein durch Zutritt neuer Mitglieder, durch mehrfache und 
zum Theil werthvoUe Geschenke an die Bibliothek und die archäo- 
logische Sammlung desselben, vorzüglich aber durch zunehmende Be- 
ziehungen zu andern Anstalten und allgemeinen Fachinteressen — 
unter denen der weiter zu besprechende Internationale Gongress oben 
an steht — sich in einer recht erfreulichen Weise bethätigt. Damit 
zusammenhängend war die litteraiische Arbeit dieses Jahres eine unge- 
wöhnlich gesteigerte. Ausser seinen Jahrespublicationen, nämlich den 
Jahrbüchern XLIV-VI und dem Winckelmannsprogramm von Fr. 
Wieseler Theil I. über den Hildesheimer Silberfund, veröffentlichte 
der Verein in diesem Jahre : als Festschrift zum üniversitäts- Jubiläum : 
T)Beiträge zur Geschichte der kurkölnischen Universität Bonn von C. 
Varrentrapp«; als Festschrift zu Ehren des internationalen archäo- 
logischen Congresses: »Bonn, Beiträge zu seiner Geschichte und seinen 
Denkmälern von Fr. Ritter, J. Freudenberg, K. Simrock, W. 
Harless, E. v. Schaumburg, C. Varrentrapp, E. aus'm 
Weerth, A. Wurst.« Vergl. S. 184. 

Am Schlüsse des vorigen Jahres zählte der Verein 661 Mitglieder; 
dazu sind im Laufe dieses Jahres 49 neue hinzugekommen, deren Na- 
men im Mitglieder- Verzeichniss durch ein Sternchen kenntlich gemacht 
sind. Durch den Tod haben wir 7 Mitglieder verloren, die Herren 
Pean, Bürgermeister in Borbeck, Weidenhaupt, Pfarrer in Weis- 
mes, die Professoren Beckmann, Göttling und Zeste.rmann, 
und nur wenige Tage nach der Feier des Winckelmanns- Festes ist 
uns ein Mann, den ganz Deutschland als eine Zierde der Gelehrten, 
als ein Muster echter Humanität, unser Verein aber als einen vieljäh- 
rigen liebevollen und schützenden Genius verehrte, der diesen Verein 
entstehen, wachsen, abnehmen und zu neuer Blüthe emporkommen ge- 
sehen imd ihm stets eine wirksame Theilnahme zuerst als Präsident, 
dann als Ehrenmitglied gewidmet hat, der ehrwürdige und hochge- 
achtete Veteran unserer. Hochschule, Professor Welcker, durch den 
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sei) worden; und nicht lange nachher ist Dr. Ei ck holt, 
lehrer zn Ktiln, in der Blüthe seiner Kraft und Jugend 
uem seiner Vorgesetzten und Schüler einem Fieber erlegen, 
der haben theils ihren Austritt genommen, theils sind sie 
lit erfüllter Verpfiicbtung gelöscht worden. Unt«r den neu 
denen sind 41 ordentliche, f(inf ausserordentliche und drei 
tglieder, die Herren Staatsminister t. Mtlbler in Berlin, 
numont in Caen, F. Fiedler in Wesel. Dem Ersten 

glaubte der Vorstand eine Pflicht der Dankbarkeit ttlr 

dem Vereine bewiesene Zuwendungen bethätigen eu sollen, 
ten, als dem verdienstvollen Organisator des archäologi* 
einswesena in Frankreich und dem voAiehmsten Vertreter 
Eisischen Archäologen auf dem im September 1868 hier ab- 
1 internationalen Congresse eine gebührende Anerkennung 
u sein. Dem Prof. Dr. Franz Fiedler aber, der schon 

1824 durch seine Geschichte und AlterthOmer Niederger- 
- also zu einer Zeit, wo das Localinteresse für die Hervor- 
er Denkmäler der Vergangenheit noch kaum erwacht war — 
em unablässig im Sinne unseres Vereins gewirkt, der diesen 
det und als auswärtiger Secretär mit rastlosem Elfer gefördert 
eichte der Vorstand zu dessen fün&igjährigem Doctorjubiläum 
tu eines Ehrenmitgliedes, auf ungetheilte Zustimmung des ge- 
Vereins mit Recht vertrauend, 
[enommen wurde in diesem Vereinajahre: 

id aus dem Vorjahre 248Thlr. 21 Sgr. 5 Pf, 

1er Mi^lieder 2404 > 15 » — » 

Druckschriften 163 » 10 » — • 

92 .. 6 » 6 » 

2908 Thlr. 22 Sgr. 11 Pf. 
Ausgaben betrugen: 

:k und Papier 652 » 11 n 2 » . 

nungen, IJthographien, Holzschnitte 556 » 16 » — * 

irar und Redaction 261 ■ 8 » — « 

binderarbfiit 115 ■ 22 ■ — » 

libüothek 32 » 15 b — « 

archäologische Sammlung ...170» 11» 6» 

rabungen und Reisen 110 » 13 » 8 " 

274 n 9 » 11 » 

2173 Thlr. X7Sgr. 3 Pf. 
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Daaach bleibt Cassenbestand 735 Thlr. 5 Sgr 

Dazu noch rückständige Beiträge . . . 393 » — » 

. Zusammen 1128 Thlr. — Sgr, 

Aus diesen Mitteln sind für das Vereinsjahr 1868 noch c 
gaben für das Wincketmannä-Frogramm uad für das XLVI. J: 
mit etwa 900 Thlr. zu decken, uod so wird das Jahr 1868 
sichtlich mit einem Ueberachuss von circa 200 Thlr. abschliesj 
Nachstehende Herren haben die Sammlungen des Vere 
Geschenken bereichert, wofür ihnen hier im Kamen der ganzes 
Schaft der gebührende Dank abgestattet wird. 

a. Alterlhümer und Abbildungen dai'selben. 

Professor Becker in Frankfurt a/M.: eine Anzahl G«mi 
drücke. v 

Die Direction der Rheinischen Eisenbahn: die be 
gern im Rhein zu Coblenz und Ehrenbreltstein gemachten 
femer eine Partie Münzen, gefunden bei Wevelinghofen ; eil 
ochsenkopf nebst Zähnen, ein eisernes Messer, 16 Hufeisen, g 
bei Noitbansen, einen Mammuthsknochen, gefunden bei Wahn 
Ort, einen desgleichen, gefunden beim Baggern bei Rheinhause 

Gommerzienratb Leop. Scheibler zu Schönthal bei 
Photographien sämmtlicher von ihm bei Gressenich aasgeg 
Alterthümer. 

Stadtbaumeister Thomann in Bonn: eine Sammlung i 
güsse der Kapitale der Kirche zu Schwarz-Rheindorf. 

Geheimrath Schnaase in Wiesbaden: eine werthvolle Ron 
Elfenbein-Tafel, die Fusswaschung uod Kreuzigung Christi dari 
angeblich aus der Abtei Reichenau stammend. 

Rentner E. Herstatt in Köln: mehrere felscbe Bronzei 

Kreisbaumeister Cuno zu Xanten: verschiedene kleineB 
Bronze-Sachen, gefunden bei Xanten. 

Professor Fiedler in Wesel: ein Römisches Bronzemedail 
Griechischer Inschrift. 

Hr. Sarter in Bonn: eine Steinkugel, gefunden am Rb 
von Bonn. 

Hr. Kreuzberg zu Ahrweiler: zwei bei Ahrweiler gt 
Holzsärge- 

Banrath Engels in Koblenz: eine Bronze-Pincette, ein T 
tmd verzierte Tonperlen aus Giübern zu Mülhofen bei Sayn. 
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i^ntner Whaites m Bonn: eine ansehnliche Sammlung gröasten- 
lömiscber Gläser und Anticaglien. 

eh. Medicinalrath Prof. Schaaffhausen in Bonn: mehrere 
iffen aus Gräbern bei Andernach (Schwerter, Lanzenspitzen, 

, Schnallen, eine Pferdetrense, den Abguss einer goldenen 

eben Haarnadel, ebendaselbst gefunden. 

irector Pepys za Köln: eine Photographie der besten Alter- 

aiis seiner Sammlung. 

irector Rein zu Crefeld: eine Partie Siegelabdrücke. Torso 
I Neuwied gefundenen Statue der Fortuna, 
rofessor Fiedler zu Wesel: eine Mappe mit Zeichnungen, Pia- 
)tizen au9 dem Houbenschen Nachlass zu Xanten. 
ergwerks-Director v. Rössler in Zell: eine werthvoUe Römische 
wage. 

rof. aus'm Weerth: eine Gemme aus Xanten, 
lommerzienrath Boch-Buschmann in Mettlacb: eine An> 
ronzeringe, gefunden bei Wallerfangen und ein kostbarer Grab- 
lendaher. 

reib. v. Hoiningen-Huene: eine Germanische Holzaxt und 
Felsen, gefunden am Pfalgraben bei Unkel. Vergl. Jahrb. XLIV 
V S. 282. 

ürgerm. v. Suzepanski in Heddesdorf: ein Rom. Inschrift- 
us Callenfels bei Kirn. 

rafPrzezdzinczl aus Warschau: AbgQsse und Photographien 
;her Idole. 

' 1). Büoher. 

farrer Dr. Stamm zu Dornholzhausen: zwei von ihm verfasste 

Schriften. 

eh. R. Prof. Bauerband in Bonn: Dethier und Mordtman, 

pbik von Byzantium und Constantinopolis. 

. Labarte in Paris: L'dglise Gath^drale de Sienne. 1868. 

rofessor Eckstein in Leipzig: das Programm der Thomas- 

zu Leipzig von 1868 mit der z«'eiten Abtheilung der Abhandlung 

. Zestermanu über die bildliche Darstellung des Kreuzes und 

euzigung Jesu Christi. 

omcapitular v. Wilmowsky zu Trier: seine neueste Schrift, 

((mische Villa zu Nennig. Ihre Inschriften erläutert von Dom- 

ar V. W.« u. s. w. Trier 1868. 



scriptions des carri^res. Paris 1867. 2) les I^gions d'Angugte. 1668 
3) Medaillons contorniates inäditti (1868. Sonderabdruck). 

W. Scbeben in Kölu: das Haus Rome. 1868. 

L. J. F. Janssen zu Leiden : seine in diesem Jahrbuch (S. 83 fgg. 
beurtheilte 'Abhandlung: Bedenkingen a. s. w. 

Hofrath Essellen zu Hamm: Geschichte der Sigambem um 
der von den BÖmem bis zum Jahre 16 n. Chr. im nordwestliche) 
Deutschland geführten Kriege. Von M. F. Essellen. Leipzig 1868. 

Aegid. Maller in Gladbach: Beiträge zur Geschichte der St 
Jülich. 2 B. 1867. 

Archivar Dr. Ennen in Köln: IlL Bd. der Quellen zur Ge 
schichte der Stadt Köln. 1868. 

Prof. Dr. J. Schneider in Düsseldorf: neue Beiträge zur Ge 
schichte und Geographie der Rbeinlande. 1868. 

c. BegünstiguDgeit. 

1. Von der Direction der Rheinischen Eisenbahn eine Freikarti 
far den l. Secretär des Vereins. 

2. Eine dragleichen der Köln-Dässeldorfer Dampfschiffahrtgesell 
Schaft. 

8. Von dei' Direction der Moseldampfschiffe eine Freikarte fUi 
den gesammten Vorstand. 

Der Vorstand hat gegrändete Hoffnung, auch im nächsten Ver 
einfahre eine gleiche Liberalität von den genannten um die Sache dei 
Vereins hochverdienten Directionen zu erfahren. 

4. Gommerzienrath Doch -Buschmann in Mettlach hat in seinei 
lithographischen Anstalt den Farbendruck von Taf X gratis herstellei 
lassen. 

Für die Sammlung angekauft wurden: 

1. Die Jahrb. XXI S. 41 ^g. publtcirten Inschriftsteine und kleinen 
Anticaglien von H. Delhoven in Dormagen. 

2. Ein Inschriftstein und verschiedeije Alterthümer aus den 
Nacblass des Baumeisters Dr. Hundeshagen in Bonn. 

3. Ein Römisches Glas aus Cond an der Mosel. 

t Römische und Germanische Urnen aus Trier, Köln und Ehren 
breitBt«in. 
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5. Einige Gemmen aus Xanten. 

6. Die in dieeen Jahrb. publictrten Fibeln ans der Hahnscfaen 
mmlung. 

7. Eine römiadie Fibel in Thiei^estalt zu Scbwarzenbach. . 
Fttr die Behandlung der Vereinsa&gelegenheiten hat der Vorstand 

Sitzungen in diesem Jabre gehalten und eine ausgebreitete Corre- 
indeDz nach dem In- und Auslände geführt. A.ucb unternahm der- 
be bald nach dem Beginne des Vereinsjahres die erforderlichen 
iritte, um den im September 1868 in Bonn tagenden intematio- 
len Gougress geziemend empfangen uud dessen Uitgliedeni zur Er- 
erung an ihren Aufenthalt in Bonn ein Werk über die Geschichte 
1 Denkmäler unsrer Stadt überreichen zu können, wie nicht viele 
idte gleichen Umfangs ein ähnJiches aufeaweisen haben werden'). 
1 zweites den Theilnehmem am internationalen Congress verspro- 
mes Werk, die Verhandlungen des Congresses, wird denselben bald 
gehändigt werden, lieber den Empfang und die Aufnahme der Con- 
tss ■■ Mitglieder und die von ihnen gehaltenen Vorträge, sowie über 

in Bonn und Umgegend sur Besichtigung alter Denkmäler unter- 
nmenen Excursionen, gibt dasselbe ausfabilichen Aufschluss. Aber 
•h hier darf die hohe Munificenz, womit Seine Majestät unser aller- 
Idigster König auf den Antrag des unterzeichneten Vorstandes eine 
be von 1000 Thlm. zur Bestreitung der Gongress-Auagaben gnädigst 
villigt und Sr. Excellenz der Minister Herr Graf v. Itzenplitz wei- 
e 200 Thlr. für die Congress-Ausstellung hergegeben, und die 
gegenkommende Gewogenheit, womit der Staatsminister Herr t. Müh- 
' jene Beihülfe bei Sr. Miyestät befürwortet hat, nicht mit StiU- 
weigen übergangen werden. 

Neben diesen dem Congress gewidmeten Utteiarischen Publica' 
nen hat der Vorstand durch Bewilligung weiterer 50 Thlr. an 
, Kraus die Vorarbeiten zur Herausgabe der mittelalterlichen In- 
riften der Rheinhinde weiter gefördert; auf besondre Einladung 
er Ausgrabung in Duisburg beigewohnt; durch den ersten Secretär 

Mosel bereisen lassen; zu Ausgrabungen in G<)ln an der Ostseite 
; Domes und in Bonn auf dem neuen Exercierplatz Mittel bewilligt; 

mühsame Herstellung des aus mehr denn Einhundert Stückchen 

l) Für diejanigeu, welche am Congress nicht Theil genomneD haben, igt 
ses Werk in der Bachhandlung Ton Mas Cohen & Sohn für den Laden- 
18 von 2 Thlm., für die Mitglieder nnseres Yereint aber für den ermüaigtoii 
IIB von 1 Vi Thlr. eu heüeheD. 
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bestehenden Mosai'kes der Crypta in St. Gereon in Cöln zunächst in 
Zeichnungen durch Hrn. Avenarius veranlasst ; zur Vertretung bei einem 
fränkischen Grabfund in Boppard Hm. Archivrath Eltester dorthin zu 
gehen beauftragt; zur Besprechung der Vereins - Interessen wie histo- 
risch-archäologischer Fragen im Allgemeinen haben im vorigen Winter 
versuchsweise sechs Abendversammlungen stattgefungen , in welchen 
die HH. Usener, SchaaflFhausen, Ritter, aus'm Weerth, Nissen, Wilms 
und Klein anziehende Vorträge hielten. 

Am 9. December, dem Geburtstage Winckelmanns, wurde die 
jährliche Generalversammlung des Vereins in den Senatssaal der E. 
Universität berufen, um über die Lage der Vereinsangelegenheiten und 
den Stand der Vereinskasse den Bericht des zeitigen Vorstands zu ver- 
nehmen und einen neuen fQr das nächste Jahr zu wählen. Hier be- 
richtete der erste Secretär über die diesjährige Leitung der Vereins- 
Interessen, über neu aufgenommene, gestorbene und freiwillig ausge- 
tretene Mitglieder; weiter gab er Aufschluss, warum das diesjährige 
Festprogramm nicht an Winckelmanns Geburtstage, sondern einige Zeit 
später erscheinen werde; dann theilte er mit, dass die Staatsbehörde 
ihm die weitere Aufgrabung der Römischen Villa zu Nennig über- 
tragen und den Best der dafür bestimmten Summe mit 800 Thlr. an- 
gewiesen habe, eine Arbeit, welche im nächsten Frühjahr in Angriflf 
genommen werden solle. Der Vereinsrendant gab Rechenschaft über 
den Kassenbestand, wie derselbe oben verzeichnet ist, und legte seine 
von zwei Vereinsmitgliedern revidirte Rechnung mit sämmtlichen Be- 
legstücken der Versammlung vor, worauf ihm von derselben Decharge 
ertheilt wurde. Professor aus'm Weerth stellte den Antrag, künftig- 
hin die geschäftliche Generalversammlung von dem Winckelmannsfeste 
zu trennen und in die Pfingstwoche zu verlegen. Der Antrag wurde 
mit der Bemerkung motivirt, dass es als eine wenig rücksichtsvolle 
Zumuthung an die auswärtigen Mitglieder erscheine, in der unfreund- 
lichsten Jahreszeit Bonn zu besuchen; in Folge dessen die bisherigen 
Generalversammlungen auch niemals die wünschensweilhe Betheiligung 
von Aussen gefunden hätten. Begreiflicher Weise fand dieser für die 
lebendigere Durchdringung der ganzen Körperschaft gewiss folgenreiche 
Antrag die allgemeine Zustimmung. 

Zuletzt wurde der zeitige Vorstand des Vereins für das nächste 
Jahr wieder gewählt, nämlich: 

1. Nöggerath als Präsident. 

2. aus'm Weerth als erster Secretär. 
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{. Ritter als zweiter Secretär. 

l. Freudenberg als Archivar. 

>. Warst als Rendant. 

L)ie Feier des Winckelmannstages wurde 

aale des Gasthofs zum goldenen Stern 

:n Vortrag des Geheimen Legationsraths v. 

n Versammlung eröffiiet: 

)er GedftchtnisBtag , zu dessen Feier, L H. , 

in diesem Jahre auch eine traurige Erinnerun 

Winckelnann in einem Gasthof zu Trieet unte 
^rancesco Arcangeli. Majiche der Anwenenden 
I Friedhof von S. Giusto, wo ein nicht geschme 
lent an unseren grossen Landsm&iio erinnert 
, welches Italien, das Land seiner Sehnsucht 
., den TodesBchlaf sebläft. Ein Jahrhundert i 

der Kunst und Alterthumswissenschaft ist 
illen Seiten hin über die Grenzen hinaus , 
Regionen liegen vor uns offen, von denen mai 
g hatte. Der verdoppelte Monumenten sct^ts n 
neuer Thatsacben haben auf die Ansichten ni 
irbilder klassischer Kunst, wie Winckelmauns 2 
veränderten Platz erhalten. Aber der von i 
en geblieben. Vieles was er ahnt« ist zum Fad 
haben neuere Entdeckungen nur die von ihm 
lie übrigen Tbeile umzugestalten. So ist seit 
lein Buhm gemehrt durch die Arbeiten der Zi 
r er sicherer Wegweiser gewesen ist. 
Wenn dei- grosse Deutsche heute wieder auflel: 
9rade damals, als er ahnungslos dem Ziel seine 
dingliches Verlangen ihn zurückzog, wie würd 
jinte, in allen Richtungen verändert Rndenl 
des Alterthums hat von den grossen öffentli 
Monumente umfassen, nur die Capitoliniache < 
lu Bestände eigentlich von Papst Benedict X] 
Jimanns Tode durch Clemens XIII. ihren Abschli 
XII., Leo X. und ihren Nachfolgern erworben 
im Hof des Belvedere , wo sein Freund und 
ers der Alterthümer, Gio. Bat. Visconti, der ■ 
r derselben Familie, Clemens XIV. zur Anlage 
) als Pio Clementiuum das erste der Welt gew 
}ei dem römischen Adel mehre und ansehnl 

als heutzutage der Fall ist, nachdem su mani 
it worden sind. Denn abgesehen von der 
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gerne Schöpfung yrai, hatte die Borghesenche Sanunlang ihre Hauptwerke noch 
nicht nach PariB- abgegeben, und die Paläste und Tillen Barberini, Odescalchi, 
Giaitimaiii, Albani, Mattel, Altemps, Negroni a. v. a. enthielten eine Menge Äm- 
tiqait&ten, von denen einiges in Roma öffentlichen Mnaeen, mehrea in die weite 
Welt gewandert ist. Blicken wir aber auf den römischen Boden selbst, wie groaa 
ist der Wechsel! Firaneaia Blätter, genial in der Auffassung, im Earakter meiat 
treu, wenn wir ihnen die durchgängige Tendenz der Steigerung von Pi-oportiou 
und Wirkung zugutehalten, zeigen uns die römiachen Monumente, wie Winckel- 
mann aie sah, in vielen Fällen weit malerischer ala aie vor una atehn, aber in dem- 
selben Masse überwuchert durch spätere Zuthat, wie durch die langsame Arbeit 
der Jahrhunderte. Wenn man bedenkt, wie viel Piua VI-, die franzöaische Zeit, 
die nachfolgenden Päpste geachaSt haben, ermisst nun leicht den grossen Unter- 
schied. Noch steckten, um nur dea Centrums der alten Stadt zu erwähnen, der 
Severusbogen und die Tempel dea capitoliniachen Clivus in dem Sohutthügel der 
bia zur Aroadenreihe des Tabulariiima am Senatorspalaste reichte. Noch lag das 
ganze auf der Südwettseite eng umachloaaene Forum imler hoher Grdachichte, 
die Beste des Titusbogens waren in die Buineu der Frangipanischen Befestigun- 
gen eingeschlossen, deren Fortsetzung mit den Baulichkeiten dea Olivetaner- 
klosters die Area des Hadrianischen Doppeltempela unkenntlich machte, die 
Riesenhallen der Constantinischen Basilika sahen ihre mächtigen Höhenvorhält- 
nisse verstümmelt, das Colosseum drohte gafäbrliohaten Einsturz, während Häuaer 
und Kirchen das Trtyansforum bedeckten. So war es damals. Blicken wir aber 
auch nur auf die jüngste Vergangenheit, wie vieles ist veränderti Die rö- 
mische Topographie ist in vielen Fällen eine ganz andere geworden. Die ältesten 
Befestigungen sind an zahlreichen Stellen, auf Palatin , Aventin, QuirinaJ, £a- 
qoilin, aufgedeckt. Die Lage des capitolinischen Tempels ist aeit den Auagra- 
bungen im Gurten dea preuaaischen Geaandtschattspalaates kaum mehr einem 
Zweifel unterworfen. Der Zusammenhang der Kaiserpaläste von Augoatus bia 
zu den Flaviem ist nebat den zum Palatin führenden Strassen dem Auge er- 
kennbar geworden. Das Wachthaus der tranatiberinischen Feuerwächtercohorta 
ist mit seinen Soldaten - Inschriften gefunden. Zahllose kleinere Entdeckungen, 
zum Theil von den seltensten Scolptureu begleitet, sind in ollen Regionen der 
Stadt, auoh da wo man aieh dessen am wen^ten versah, gemacht worden. 
Atlea diea in einem Decennium neben den groaaartigsten Entdeckungen altchritt- 
licher Monumente, durch welche dieser Zweig der Archäologie eine weaenthch 
veränderte Gestalt gewonnen hat. 

Keine der Bereichemngen unaerer Kunde dea römischen Bodens hat so viel 
von sich reden gemacht wie diejenige , deren Schauplatz einer der ödesten 
Stadttheile iat, die ausserhalb des Serviechen Mauerkreisea li^^nde von der 
Aurelianiachen Mauer eingeachloBaene Ebene der 18. oder Aventiniachen Region, 
evriacben Aventin, Monte Teataccio und Tiber. Wenn dieselben Qber streitige 
Punkte der Topographie bisher keine eigenthcb neuen Aufschlüsse gaben, so ge- 
währea sie in einem Masse wie keine andern Einsicht in die Qrossartigkeit eines 
Verkehra, ron deaaen Production nicht Rom allein, sondern, wenn man einen 
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lebend^fen Zweig dea KnnsthMtdetB in Betracht zieht , ganz Europa tu Eefareu 
fortKhrt. E» sind die Entdecktmgen im alt«D Emporium und der auuerordent- 
liche Marmorreichthnm, den eie za Tage fördern. Die durcb tnanclierlei Ban- 
trütnmer, auch eiemliofa ip&ter Zeit, bezeichnete Looalitftt war bekannt genug. 
Bei allen Sanunlem von Nachrichten über die Ergebniste gelegentlicher Aus- 
grabungen an und bei dem Tiberofer findet man Erwähnung dortiger Fnnde. 
Flaminio Vacca, der Bildhauer und Antiquar, desieo Aa&eichnnngen aua der 
Eweiten Hälfte das 16. Jahrhunderts uns so manche erwünecht« Anakunft geben, und 
im tetsten Jahrhundert Ficbroni, Winokehnann. Veauti u. A. reden von Harmor- 
blöoken, Sinlen, Fragmenten aller Art. Im CapitoliuiBchen Museum steht eine 
unter Clemens XL entdeckte Sänle von orientaÜBohem Alabaster, die Villa AI- 
bani erhielt Marmorachalen a. a., der Vorhof von S. Teodoro am Palatin und 
die unterste Stufe des Hafens von Sipetta wurden unter demselben Papste mit 
den hier grinndenen Porphyr- and Serpentinfragmenten belegt. Unbearbeitete 
Blöcke mit Steinmetz- und Handelszeichen kamen nachmals anm Vorsi^in. 
Manches andern nicht zu gedenken, Jand man hier im Jahre 1843 Ewei kostbare 
Säulen phrygischen Marmors, des sogenannten Pavonazzetto mit violettem Geäder 
auf leuchtend weissem Grunde, die heute im LateraniBcben Museum stehn. So 
dflrfte es auffallend erscheinen , dass maa an dieser Stelle keine regelmästigen 
Ausgrabnngen vomahm. Aber man ist in und bei Barn auf so mancbeu Punkten 
von Staatswegen wie auf Privatkosten mit dergleichen Arbeiten beschäftigt, 
währMid die Menge der Entdeckungen vielleicht gelegentlich auch der Ansicht 
Saum geben lässt, welche einst der Cardinal-Camerlengo Galefii aussprach, als 
Niebuhr ihn zur Ausgrabung des Tempels des Mars Ultor drängte : Herr Minister, 
wir müssen unseren Nachkommen auch etwas es thun lassen. 

Gläcklioherweise kam das Bedür&üas omamentaler Steine ior Kirchen imd 
andere Bauten der Archäologie tu Hülfe. Wie gross dies Bedürbiss, wie 
allgemeiD die Liebhaberei an so edlem Schmuck ist, weiss Jeder, der Born kennt. 
Die letzten 20 — SO Jahre haben in dieser Beziehung selbst für Rom wahrhaft Ausser- 
ordentliches geleiltet. Hochaltar nnd Chor der grosien Jesoitenkirche, dann das 
Schiff derselben, die colossale Paulskirche, die von Pins IX. erbaute CcnfessioB in 
Sta. Maria Maggiore zeigen vor allen anderen einen Reit^tiium und eine Man- 
nigfaltigkeit kostbarer Steingattnngcn, denen sich .anderwärts nichts ähnliches 
an die Seite ftellen lässt. Die A^isgrabungen Ostias lieferten muiches. Als aber 
der Commissar der A]t«rthümer, Pietro.Ercole Visconti, auf des Ps|istea Nad- 
frage eine Ausgrabung auf der Stätte des Emporiums vorschlug, ahnte nieBiand, 
selbst er nii^t, wie riesig die Ausbeute sein würde. Zuglaieh wurde die bis 
dahin ungenaue Eenntuiss von den dortigen Dferbauten erweitert. 

Die Stelle ist das Dfer zu welchem man gelangt, wenn man von der nack 
altem und modernem Marmorausladen benannten Via della Marmorata ans die 
uro den Fuss des Aventin gegen das St. Paulsthor sich ziehend« Strasse zur 
Linken läast und längs der Torloniasehen vormals Cesarinisohen Vi|pie g^, 
die nebst snstossendeu Vignen im 16. Jahrhuadert Fundort der von Flanünio 
Vacca erwähnten Oegoutände war. Der aus Travertinen gcsiauerte Laaduags- 
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plati fBr die Faiirzenge, die znnt Plateita hinauffahrenden Stufenreihen, 
Opus reticulfktum mit Streifen bub länglichen Ziegeln bestehenden Wl 
das abschüaaige Ufer sichernden Substmctionen zeigen wie hier dieEittric 
rom Abladen der schweren Massen getroffen waren. Mittelalterliche 
waren hie nnd da anf den antiken Werken anfgefiihrt und musstea weg 
werden. So die I<ocalität. Der ReicbÜiiim aber an Marmor hat alle Ber 
überstiegen. S):hon bis Ende Mirz hatte man gegen &00 groBaere und 
Blöcke aufgedeckt nnd täglich kommen neue znm Theil mächtige zum T( 
Wiedemm hat das neue Rom eine Erbschaft angetreten, die mindestens 
hnnderte lang verborgen lag. Bedenkt man, wie viel von edlen Steingi 
hier anbenutzt nnd vergessen geblieben ist, so ermisst man die Orossi 
des Yerkehrs. Am meisten sind vertreten der Marmor von Karystos an: 
den man CipoUino zu nennen pflegt und der dem römischen Luxus fä 
AniBchmnckung zn gewöhnlich erschien , der kostbare goldige numidist 
Oiallo antico, die schöne grüne Porpbyrgattnng, dieinEUim den Namen S 
nmrpirt hat, der Marmor von Chics, der, Incus a non lucendo, Äfricai: 
nnd der sich sowohl in der Gattung mit den prächtigen rothen Flecken 
der dunkleren, Bigio, findet. Auch der kariache Marmor, bald mehr, bald 
hell röthlidi gefleckt nnd geädert, wdchem die Pfosten der vaticaniach' 
länmathnre den Namen Portasanta gegeben haben , und andere zum Tl 
seltne Arten kommen vor. Wie bei den in Porto aufgefundenen Blöcken 
beim Wiederaufban der Paulskirche verwendet worden sind, fand man a 
eine Menge Bezeichnungen, Liefern nganummem, Conaulnnamen, die zu de 
der Flavier and Antonine hinaufreichen, Steinmetz- und Steinbruchzeicl 
anderes. 

Dass man hier den Landungsplatz des Emporium vor sich hat, ji 
den Theil desselben an dessen Bestimmung heute noch der erwähnte i 
name der Marmorata erinnert, iat klar. Der Name Emporium kommi 
topographiachen Urkunden des Cnriosum und der Notitia nicht vor, w< 
dess in der hier in Betracht kommenden LocaUtät die Horrea Galbae 
eiana, die dazu gehörende Scala Cassi, die Portious Fabana und dai 
[üatorium nennen. Die Lage des Emporium vor Porta Trigemina, die n 
bei dem beutigen Arco deUa Salara zu denken bat, bezeugt n. A. Titn 
wo er von der im Jahre 678 der Stadt erfolgten Pflasterung des Empori 
von der Anlage der vom Flusse dahinfährenden Stufen redet, bei welc 
l^l^nheit auch die dazu gehörige, von den Aedilen dea Jahres 5S9 ei 
Porticus Aemilia umgebaut wurde. Die beteffenden Bauten, welche den 
hier zwiachen den grossen Schiffswerften . den Navalia inferiora, und d< 
vor sich gehenden Verkehr vermittelten , nahmen nothwendig den ganze 
vom Tfaore bis zur Krümmung des Stromes ein, wo auf dem gegenüberli 
Ufer die im Vergleich mit heute vorgeschobene Aurelianiaohe Mauer 
Porta portuensis an den Tiber gelangt«. Der Raum zwischen Aventin m 
war ehedem beträchtlicher als heute, indem der gegenwärtige grünbev 
Abhai^ des felsigen H^fels aus dem hochau^ltäuften Maaerschatt alt 
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aventiniBCbe Ebne unter Sehutthaufen begrub, wird man in den Stürmen ä 
linkenden Beicbee zu suchen haben. 

Das Andenken des Mannes, dessen Geburtstag wir heute feiern , lässt si 
nicht von der Erinnerung an die Dienste trennen, welche die deuteohe Forschu 
römischer Archäologie geleistet hat. Wir stehen in einem Kreise unaufhörlicli 
Wechselwirkung. Rom hat der deutscheu geistigen Thätigkeit ihre rechte Wei 
gegeben — es hat namentlich die gelehrte Forechnng durch den weitern Horizc 
und die immer lebendige Anschauung vor der Gefahr der Einseitigkeit bewah 
Rom hat Winckelmann zu dem gemacht, was er geworden ist. Wenn aber n 
Winckelmann in Rom für die Anschauung des Alterthuma eine neue Zeit begonn 
hat, 80 haben in seinem Gefolge deutsche Gelehrte daran nicht geringen Anth 
gehabt. So dürfen wir auch freudig auf jene wesentlich durch deutsche, besi 
ders durch preusaiache Thätigkeit begründet« Anstalt blicken, die für das fruc 
reichste Studium ein Centrum bildet and zugleich mit uns auf dem Tarpejisoli 
Felsen diesen Tag festlich begeht, das Institut, welches, seit nunmehr vier Jal 
zehnten vielfache Schwierigkeiten überwindend, auch die besten Kräfte Italiens 
■ich zu ziehen gewusst hat zu gemeinsamer ersprieBslicber Wirksamkeit in all 
Fächern klassischer Altertbumakunde. 

Der Dächste Redner, Professor aus'm Weerth, verbreitete si 
Oberden inHildesheim unlängst entdeckten alten Silberschatz, dess 
beste Stücke in GypsabgOssen und Photographien aufgestellt war« 
Zunächst ward hervorgehoben, wie überraschend es gewesen sei, 
dieser dem rj^mischen Alterthume fremden Stätte am 9. October cit 
60 Stack silberne Geräthe in beabsichtigtem Verstecke, 9 Fuss t 
auf dem sogenannten Galgenberge vergraben zu finden, dann ging d 
Redner zu einer Beschreibung des Fundes über, denselben in Speis 
geschirr, Trinkgeschirr und Schaugefässe theilend. I 
grösste Beachtung wurde vier Schalen der letzten Kategorie, welc 
auf dem inneren Boden in hochgetriebener A-rbeit eine sitzende Minet 
als Friedensgöttin, den kleinen Hercules als Schlangenerwürgcr, i 
die asiatischen Gottheiten Cybele und Deus Lunus darstellen, zu Thi 
Der Vortragende, von der Wahrnehmung ausrechend, dass diese Prad 
schalen nur bei schräger Aufstellung ihren Kunstschmuck zeigen u 
desshalb auch als Schaugeßsse lediglich zum Schmucke der Hinterwa 
eines Credenztisches, nicht aber einer flachen Tafel dienlich sein könnt 
neigte der Ansicht zu, sie als Schüsseln, welche man zum Auffan^ 
des übergegossenen Wassers beim Händewaschen vor und bei der Ma 
zeit untergehalten, anzusehen. Nachdem der eingeprägten Künstlemau 
und Gewichtsangaben und der mit den Lauersforter Fhalerea gec 
übereinstimmenden Technik gedacht war, führte Redner die Gründe t 
Styls an, wonach er diese Bildwerke, unter denen die Minerva als 

IS 
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irden dürfte, in die Augusteteche 
trägen gegeben, ob nicht die Um- 
g, welche manche Stocke offenb&r 
er das damit zusammenhängende 
das absichtliche Verbergen in der 
?on plötzlichem Tode an der Wie- 
die Bestimmung des Ganzen als 
I Style berrorgebende Zeitstellung, 
de Fundstätte es sehr vabrschein- 
Tunde das vom Chemskerforsten 
in der teutobarger Schlacht abge- 

1 diese Vermuthung, dass der hildes- 
T Varianischen Niederlage stamme, 
ichnete und fitr den Gebrauch der 
rle sie der hildesheimer Fund auf- 
3 militärischen Fahrers passe, der 
Lch der Weser unternommen habe, 
ades nicht etwa VAKI, auch nicht 
iben stehe , und daas dieser Gene- 
vom Eigentbttmer des Stückes zu 
Idesheim ausserhalb des Bereiches 
r Wohnsitze der Cherusker liege, 
Nachbarschaft wohoMiden Chaukeu 
dem Rachekriege gegen Arminius 
B im Jahre 15 und 16 nach Chri- 
Annal. I 60, n 17). Der Name 
Ins, dann der bedeutende Silber- 
richtes auf einigen Stücken liessen 
inem Tempelscbatze geweiht seien, 
Leu oder in Mesopotamien, wohin 
tes Lunos und der Dea Syria zu 
Figur, welche in jeder Hand eine 
, den Kaiser Nero als Kind abge- 
r Hinweisung auf die Erzählung, 
«hütet und dessen Kindheit g^en 
dätten (Tacit. Annal. XI 11). Der- 
d eine Vermuthung über die Ser- 
ie, so halte er für mOglich, dass 
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die meisten Stücke durch den Tempelraub des Nero aus einem Heilig' 
thume in Mesopotamien, wo der Gott Lunua verehrt wurde, nach Bom 
gekommen und von Nero einem Häuptlinge der Germanischen Leib- 
wache, auf deren Treue er besonders zählte (Tacit. Anna]. XV 58), zum 
Geschenke gegeben seien. Hierbei sei zu bemerken, dass der eine von 
den zwei Neronischen Tempelräubern Secundus aus Garrä gewesen (Taeit. 
Annal. XV 45) und dass zu Carrä in Mesopotamien der den Griechen 
und Römern unbekannte Gott Lunus verehrt wurde (Spartianus im 
Leben des Caracalla c. 6 und 7). 

Nachdem Profeasor Schaefer hervorgehoben, die Hügelform und 
Benennung des Fundortes »Galgenberg« lasse es ihm wahrscheinlich 
erscheinen, dass derselbe urspiilnglich eine heilige Stätte gebildet habe, 
in welcher die gefundenen Gegenstände zum Schutze vor der Wieder- 
erorberung vergraben wurden; Professor aus'm Weerth dem bestä- 
tigend zufQgte, wie ja auch die Marser den Adler der Varianischen 
I^on in einem heiligen Haine vei^ruben und gegen Professor Kitter 
replicirend, Hildesheim als noch im Cheroskerlande liegend festliielt 
und in Bezug der Darstellung von Cybele und Deus Lunus auf Varus 
Aufenthalt in Syrien, dessen Statthalter er vor seinem Rbeinfeldzuge 
war, hingewiesen, begab sich die Versammlung zum Festmahle. 

An Stelle des damals aus GesiindheitsrQcksichten abwesenden ver- 
ehrten Präsidenten, Berghauptmanns Nöggerath, widmete Professor 
aus'm Weerth die erste Tischrede der Zukunft des Vereins, indem er 
ausfllhrte, ein Volk, welches Beruf für die Gestaltung der Gegenwart 
und Zukunft beanspruche, müsse und werde vor Allem seine Ver- 
.gangenheit ehren, und es sei das Bewusstsetn unseres Staates zum deut- 
schen Berufe nicht zum geringsten Theile historischer Forschung ent- 
sprungen. Kein Theil unseres Vaterlandes könne in Bezug grosser Ver- 
gangenheit einen höheren Anspruch an Staat, Comtnunen und Gebildete 
erheben, als das Rheinland; und wenn aucli kein anderer Landestheil 
ein ähnliches, seit 27 Jahren bestehendes Institut^leich dem rheinischen 
Alterthumsvereine für die Pflege der Vorzeit und ihrer Denkmäler be- 
sitze, so sei doch demselben noch weit mehr die allgemeine Theilnahme 
zu wünschen, damit er in lebendiger Durchdringung seine Aufgabe er- 
fOUe. Se. Magnificenz, der zeitige Bector Hr. Geheimrath Prof. Bluhme, 
erwiederte hierauf mit einem Trinkspruche auf den Vereinsvorstand. 

9n Vorßflitli ia Vcrehts van TÜitttt^tasfttmbttt ba It^einlanlit. 
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Greifswald: Büeheler. 
Grevenbroich: v. Zuccalmaglio. 
Grube Theresia: Scholl. 
Gürzenich: SchilUngs-Englerth. 
Haag: Green van Prinsterer. 
Hall (Haus): v. Spies. 
Halle: Conze. Sohlottmann. 
Hamm: £sseUen.Ranschenbusch. Wever. 
Hannover: Ahrens. Culemann. Grote- 

fend. 
Heidelberg: Christ. Holtzmann. Kay- 

ser. Köchly. Müller. Stark. 
Heiligenstadt: Kramarczik. 
Hemm er ich: v. Nordeck. 
Heppens: Sohorn. 
Herdringen: Graf Fürstenberg. 
Hers el: Horster. 
Hochdahl: Sohimmelbusch. 
Hürtgen: Welter. 

Idstein: Hegert. Rössel. 
Ingberth: Krttmer. 
Jena: Gaedechens. 

Kalk: Grüneberg. 

Kempen: HeUner. 

Kessenich: aus*m Weerth. 

Königsberg i. Pr.: Friedländer. Mül- 
ler. UniversitSttfbibliothek. 

KSnigswinter: Glasen. 

Kremsmünster: Piringer. 

Kreuznach: Antiquarisch-historischer 
Verein. Engelmann. Hermann. Huys- 



sen* Rummel. Schmidt. Trantwdn. 

Yoigtlftnder. Wulfert. 
Kyllburg: Schmitz. 
Lauersfort: v. Rath. 
Leiden: Bodei-N y enhuü. Janssen. 

Leemans. du RIeu. Baron Sloet. 

de Wal. 
Leipzig: Eckstein. Overbeck. Ritschi. 

Zestermann. 
Lennep: Trip. 

Limburg a. d. Lahn: ibaoh. 
Linnich: Oidtmann. 
London: Franks. 
Lüttich: Dognöe. Universitfttsbiblio. 

thek. 
L u z e r n : Aebi. 

Mainz: Bone. Klein, v. KSckerttz. Lin- 

denschmit. Scheppe. 
M alm e dy : Ars^ne de Nou8. Steinbaeh. 
M anderscheid: Zimmermann. 
Mannheim: Fickler. Qerlach. 
Marburg: Schmidt« 
Mayen: Delius« 

Meohernich: Hupertz. Schmitz. 
Mehlemer- Aue: Frau Deichmann. 
Merten: Abels. 
Metternich (Burg): v. Müller. 
Mettlach: Boch. 
Miel: V. NoufviUe. 
Moers: v. Pommer.£sche. 
Montjoie: Pauly. 
Moresnet: Braun. 
Moselweiss: Goerz. 
Mülheim a. Rh.: Bau. 
Mühlheim a. d. Ruhr: Obertüschen. 

Stinnes. 
München: Brunn. Christ ComeUus. 

Correns. Halm. 
Münster: Müller. Zumloh. 
Mün sterelfel: Bogen. 
Münstermayfeld: Schmidt 

Namur: Gengier. 

Nash -Mills: Evans. 

Neunkirchen: Stumm. 

Neuss: Menn. 

Nieukerk: Buyx. 

Nürnberg: Bergau. 

Nymege^u Krul v. StombwQk. Scheers. 

Oehringen: Stifts-BIbUothek. 
Oekhoven: Lentzen. 
Ottweiler: Hansen. 

Paderborn: Kaiser. Martin. 

P a f f e n d o r f (Burg) : v. Bongardt 

Paris: Barbet Mad. Comu. Froehner. 
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Verzeiohniss der Mitglieder. 



Juak. Lab Arte. Uucas. Robert. 

Rohault. Sohickler. 
Paterwolde: Hooft van Iddekinge. 
Pfalzel: Eraus- 
Prüm: Guichard. Graeff. 

Quedlinburg: Weher. 
Qu int: Krämer. 

Radensieben: v. Quast. 
Kayesteln: Meester de Rayestein. 
Remscheid: Hoffmeister. 
Rhein eck (Sohloss): von Bethmann- 
. Hollweg. 

R h e y d t : Wittenhaus. 
Roemlinghoven: Peill. 
Roermond: Guillon. 
Roesberg: Brender. v. Weichs. 
Rom: Heibig. Uenzen. 
Rommerakirchen: Richrath. 
Rüdesheim: Fonk. 

Saarbräok: Karoher. 

Saarburg: Mersmann. 

S affig: Haan. 

Salzig:' Nick. 

Schlei dw ei 1er: Heydinger. 

Seohtem: Commer. 

Siegburg: Wurzer. 

Siegen: Langensiepen. 

Sigmaringen: Lehne. 

Speicher: v. Oerthel. 

Sneek: Mehler. 

Strassburg: Straub. 

Stromberger - Neuhütte: Wandea- 

leben. 
Stuttgart: Haakh. Lübke. Paulus. 
Stalin. 

Trier: Bettingen, v. Beulwit/. Conrads. 



Goldschmidt. yHoltzer. Ladner. Leo- 
nardy. Mosler. Rautenstrauch. SohÖ- 
mann. Sebaldt. Seyffarth. Spitz. Te- 
sohemacher. Yiehoff. t. Wilmowsky. 

Uer dingen: Frings. Herbertz, Guido. 

Herbertz, Balth. 
Ulm: Hassler. 
Utrecht: Engels. Rovers. Vermeulen. 

Viersen: Aldenklrchen. Bachern . von 
Diorgardt. Furmans. Greef. Kirch. 
Preyer. Schmitz. 

Vogelensang: Borret. 

Wachtendonk: Mooren. 

W a r f u m : Westerhoff. 

St. Wendel: Getto. 

We rnigerode. Gräfl. StoUbergische 

Bibliothek. 
Wesel: Fiedler. 

We t z 1 a r : Kleine. Peters. Stengel. 
Wevelinghoven: v. Heinsberg. 
Wien: Aschbach. Heider. Schmidt. 

Vahlen. 
Wiesbaden: K9n. Bibliothek, v. Diest 

Krafft. Schalk. Schnaase. Weidenbaoh. 
Wipperfürth: Burgartz. 
Wissen: Graf Lo§. 
Wittgenstein: Fürst zu Sayn-Witt- 

genstein-Hohenstein. 
Würzburg: Urlichs. 
Wüsten rode: Wüsten. 

Xanten: Ingenlath. 

Zeist: van Lennep. 

Zell a. d. Mosel: Schmitz. 

Zürich: Bursian. * 
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